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Sa dem Anfang des Religionskriegs in Deutſch⸗ 
land bis zum Muͤnſteriſchen Frieden, iſt in der po⸗ 
litiſchen Welt Europens kaum etwas Groſſes und 
Merkwuͤrdiges gefchehen, woran die Reformation nicht 
den vornehmſten Antheil gehabt haͤtte. Alle Weltbe⸗ 
gebenheiten, welche ſich in dieſem Zeitraum ereignen, 
ſchlieſſen ſich an die Glaubensverbeſſerung an, wo ſie 
nicht urſpruͤnglich daraus herfloſſen, und jeder noch 
ſo groſſe und noch ſo kleine Staat hat mehr oder 
weniger, mittelbarer oder unmittelbarer, den Ein⸗ 
fluß derſelben empfunden. 


Beynahe der ganze Gebrauch, den das Spani⸗ 
ſche Haus von ſeinen ungeheuren politiſchen Kraͤf⸗ 
ten machte, war gegen die neuen Meinungen oder 
ihreBelenner gerichtet. Durch. dieReformation wurde 
der Bürgerkrieg entzündet, welcher Frankreich un: 
ter vier ſtuͤrmiſchen Regierungen in feinen Grundve⸗ 

en — auslaͤndiſche Waffen in das Herz 
dieſes Koͤnigreichs zog, und es ein halbes Jahrhun⸗ 
dert lang zu einem Schauplaz der traurigſten Zer⸗ 
ruͤttung machte. Die Reformation machte den Vie⸗ 
derländern das Spanifche Joch unerträglich, und 
weckte bey diefem Volke Das Verlangen und den Muth, 
dieſes Joch zu zerbrechen, fo wie fie ihm größtens 
ig auch Die Kräfte dazu gab. Alles Böfe, wel⸗ 
ches Spaniens Philipp gegen die Königin Eliſabeth 
von England befchloß, war Rache , die er dafür 
nahın, Daß fie feine proteflantifchen Unterthanen ges 
gen ihn in Schuz genommen, und ſich an die Spize 
einer Religionsparthey geftellt Hatte, Die er zu vers 
tilgen firebte. Die Trennung in der Kirche hatte in 
Deutfchland eine fortdanernde politifche Trennung 
—5 — welche dieſes Land zwar laͤnger als ein 
rhundert der Bermirzung dahin gab, aber auch 
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zugleich gegen politifche Unterdruͤckung einen bleiben 
den Damm aufthuͤrmte. Die Reformation war ch 
großentheils, was die nordiſchen Mächte, Daͤne⸗ 
mark und Schweden:, zuerſt it Dad Stagtsſyſtemn 
pon Eurooa zog, weil ſich der proteſtantiſche Stans 
scubund Durch ihren Beytritt verſtaͤrkte / und weil 
diefer Bund ihnen ſelbſt unentbehrlich ward. Staa⸗ 
ten, bie vorher faum fuͤr cinander vorhanden gewis 
jen, fingin an, durch die Reformation cine, wich⸗ 
tigen Beruͤhrungspunkt zu erhalten, und fich in tie 
ner neuen.politiichen Sympathie an einander zu ſchlieſ⸗ 
fen. Go-wie Bürger gegen Burger, Herrſcher ger 
gen ihre Unterthanen, durch die Reformation in an⸗ 
dre Verhaͤltniſſe kamen, rückten durch fie auch ganze 
Staaten in neue Stellungen gigen einander, Und 
fo mußte es durch einen felfamen Gang der Dinge 
die Ricchentrennung feyn , was die Staaten unter 
ſich zu einer engern Dereinigung führte. Schredlich 
zwar und verderblich, war die erſte Wirkung, Durch 
welche dieſe allgemeine.politifche Sympathie fich ver⸗ 
fundigte — cin drepfigiahriger verhesrender Kriegs - 
der von dem Innern des Boͤhmerlandes bis. an die 
Mündung der Schelde, von Den Ufern des Po bis 
an die Küflen der Oſtſee Länder entvoͤlkerte, Aern⸗ 
ten zertrat, Städte und Dörfer in die Aſche legte; 
ein Krieg, in wilden mehr ald dreymal hundert 
taufend Streiter ihren Untergang fanden, der deu 
sufglimmenden Funken der. Kultur in Deutfchland 
auf ein halbes Jahrhundert verloͤſchte, und.die kaum 
aufebenden beifernSitten der alten barbarifchen Wilds 
heit zuruͤck gab. Aber Europa gieng ununterdrückt 
und frey aus en fürchterlichen Krieg ‚. in welchem 
es fich zum erſtenmal ald cine zufammenhängende 
Staatengeſellſchaft erkannt hatte; und dieſe Theil 
nehmung der Staaten an einander, welche ſich in 
Diefem Krieg eigentlich erſt bildete, ware allen ſchon 
Gewinn genug, den Weltbürger mit feinen Schre⸗ 
den zu verföhnen. Die Hand des Sun baf un⸗ 
permerkt alle verderbliche Spuren dieſes Kriegs Wide 
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der audgelöfcht , aber die wohlthätigen Folgen, von 
denen er begleitet war, find geblieben, Eben dick? all 
gemeine Staatenfumpathie, welche den Stoß in Boͤh⸗ 
men em halben Europa mittheilte, bewacht jezt den 
Frieden, der diefem Krieg ein Ende machte. So wie 
die Flamme der Verwuͤſtung aus dem Innern Boͤh⸗ 
mens, Maͤhrens und Defterreiches einen Wig fand, 
Deutfchland, Frankreich, das halbe Europa zu ents 
zunden, ſo wird bie Sadel der Kultur von diefen 
Staaten aus einen Weg ſich öffnen, jene Länder zu 
erleuchten. - 


. Die Religion wirkte dieſes alles. Durch fie allein 
wurde moͤglich was geſchah, aber es fehlte viel, daß 
28 fuͤr fie und ihrentwegen unternommen worden 
ware. Hätte nicht der privatvortheil, nicht das Staats⸗ 
intereſſe fich ſchnell damit vereinigt, nie wurde die 
Stimme ber Theologen und des Volks fo bereitwils 
lige Furften, nie die neue Lehre fo zahlreiche, ſo 
tapfre, ſo beharrliche Verfechter gefunden haben. Ein. 
großer Antheilan der Kirchenrenolution gebührt uns 
ſtreitig der fiegenden Gewalt der Wahrheit, oder defs 
fen , was mit Wahrheit verwechfelt wurde, Die Miß⸗ 
- brauche in Der alten Kirche , das Abgefchmackte mans 
cher ihrer Lehren, dad Uebertrichene in ihren Fode⸗ 
rımgen mußte nothmendig ein Gemuͤth empoͤren, das 
von der Ahndung eines beffern Lichts ſchon gewon⸗ 
nen war, mußte es geneigt machen, die verbefferte 
Religion gu umfaffen, Der Reiz Der Unabhängig 
keit, die veiche Beute Der geiftlichen Stifter, mußte 
Die Kegenten zu einer Religionsveränderung lüftern 
machen; und Das Gewicht der innern Ueberzeugung 
nicht wenig bey ihnen verftärken; aber die Staatde 
raiſon allein konnte fie dazu drängen. Hätte nicht 
Carl V. im Uebermuth feines Gluͤcks an die Reichs⸗ 
HA ber Deutfchen Stände gegriffen, fehwerlich 
Hätte fich ein proteftantifcher Bund für die Glaubens⸗ 
freyheit bewaffnet. Ohne die Herrfchbegierde der Gui⸗ 
fen: hatten die Kaleiniſten in Frankreich nie einen 
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Conde oder Coligny an ihrer Spize geſehen, ohne bie 
Auflage des zehnten und zwanziaſten Pfennings Hatte 
ber Stuhl zu Rom nie Die vercinigten Niederlande 
verloren. Die Regenten fämpften zu ihrer Selbſt⸗ 
vertheidigung oder Vergroͤßerung; der Religionsens 
thuſiasmus warb ihnen die Arnieen, und öffnete ih⸗ 
nen Die Schäse ihred Volks. Dev große Haufe, wo 
ihn nicht Hoffnung der Beute unter ihre Fahnen 
lodte, glaubte für die Wahrheit fein Blut zu vers 
gieflen, indem er ed zum Vortheil ſeines Fuͤrſten ver⸗ 


ſpruͤzte. 


Und Wohlthat genug fuͤr die Voͤlker, daß dießmal 
der Vortheil der Fuͤrſten Hand in Hand mit dem 
ihrigen gieng! Dieſem Zufall allein babın fe ihre 
Berreyung vom Pabſtthum zu danken. Gluͤck genug 


für die Fuͤrſten, daß der Unterthan für feine eigene 


Sache flritt, indem er für die ihrige kämpfte! In 
dern Zeitalter, wovon jezt Die Rede ift, regierte. in 
Europa fein Fuͤrſt fo abſolut, um uber den guten 


Willen feiner Unterthanen hinweg gefezt zu fiyn, wenn 


er ſeine politifchenEntwürfe verfolgte.Uber wie fchiver 
hielt e3, diefen quten Willen der Nation für, feine po⸗ 
litifchen Entwuͤrfe zu gewinnen: und in Handlung zu 
fen! Die nachdrudlichfien Beweggruͤnde, welche 
von der Staatsraiſon entlehnt find , laffen Den Uns 
terthan kalt, der fie felten einfieht , und den fie noch 
feltner intereffiren. In diefem Fall bleiht einem ſtaats⸗ 
klugen Regenten nichts übrig, als Das Intereſſe des 
Kabinets an irgend ein andres Intereſſe, das dem 
Volke näher liegt/ anzuknuͤpfen, wenn etwa ein ſol⸗ 
ches ſchon vorhanden iſt, oder wenn es nicht iſt, es 
zu erfchaffen. | 


Dieß war der Fall, worin fih ein groffer Theil 
derjenigen Regenten befanden, die für die Reforma⸗ 
tion handelnd aufgetretten find. Durch eine ſonder⸗ 
bare Verkettung der Dinge mußte es fich fügen, daß 
Die Kirchentvennung mit zwey ;politifchen Umftanden 
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zuſammentraf, ohne welche fie vermuthlich eine gang 
andre Entwickelung gehabt haben wurde. Diele wa⸗ 
ren: die auf einmal hervor ſpringende U bermacht des 
Hauſts Oeſterreich, welche Die Freyheit Europens 
bedrohte, und der thaͤtige Eifer dieſes Hauſes fuͤr die 
alte Religion. Das erſte weckte die Regenten, das 
zweyte bewaffnete ihnen die Nationen. 


Die Aufhebung einer fremden Gerichtsbarkeit in 
ihren Staaten, die höchfte Gewalt in geifllichen Dins 
gen, der gehemmte Abſtuß des Geldes nach Rom 
die reiche Beute der geiftlichen Stifter, waren Vor⸗ 
theile , die für jeden Souverain aufgleiche Art vers 
führerifch ſeyn mußten — warum, könnte man fras 
gm, wirkten fie nicht eben fo gut auf die Prinzen 
des Hauſes Defterreich; Was hinderte dieſes Hand, 
und ins beſondre die Deutfche Linie deffelben, den drin⸗ 
genden Aufforderungen fo vieler feiner Unterthanen 
Gehör zu geben, und fich.nach dem Beyſpiel andrer 
auf Unkoſten einer wehrlofen GBeiftlichkeit zu verbeſ⸗ 
fern ? Es ift ſchwer zu glauben, daß die Ueberzeu⸗ 
gung von der Unfehlbarfeit der Roͤmiſchen Kirche an 
- der frommenÖtandhaftigteit Diefes Haufe einen gröfs 
fern Antheil gehabt haben ſollte, als Die Ueberzeugung 
dom Gegentheil an dem Abfalle der proteftantifchen 
Surlien, Mehrere Grunde vereinigten fich , die Des 

erreichifchen Brinzen zu Stuͤzen Des Pabſtthums zu 
machen. Spanien und Italien, aus welchen Ländern 
bie Defterreichifche Macht einen großen Theil ihrer 
Stärke 7— waren dem Stuhle zu Rom mit blinder 
Anhaͤnglichkeit ergeben, welche die Spanier insbeſon⸗ 
dre ſchon zu den Zeiten der Gothiſchen Herrſchaft aus⸗ 
gezeichnet hat. Die geringſte Annaͤherung an die ver⸗ 
abſcheuten Lehren Luthers und Kalvins mußte dem 
Beherrſcher von Spanien die Herzen ſeiner Untertha⸗ 
nen unwiederbringlich entreißen; ber Abfall von dem 
VPabſtthum konnte ihm dieſes Koͤnigreich koſten. Ein 
Spaniſcher König mußte ein rechtglaͤubiger Prinz ſeyn, 
oder er mußte von dieſem Throne ſteigen. Den nehm, 
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fichen Zwang legten ihm feine Italiaͤniſchen Staaten: 
auf, die cr faft noch mehr fchonen mußte, als feine: 
Spanier , weit fie das auswärtige Foch am ungedul⸗ 
digſten trugen; und es am leichteften abfchistteln konn⸗ 
ten. Dazu kam, daB ihm dieſe Staaten Frankreich 
zum Mitbewerber und den Pabſt zum Nachbar gas: 
ben; Grunde genug, die ihn Hinderten, fich fire eine: 
Varthei zu erklären, twelche das Anfehen des Pab⸗ 
ſtes ee — die ihn aufförderten, fich Fester 
durch den thaͤtigſten Eifer Fir die alte Religion: zu 
verpflichten. Diefe allgemeinen Grunde, welche bey 
jevem Spanifchen Monarchen von gleichem Geivichte 
ſeyn mußten, wurden. bey jedem insbeſondre noch 
durch beſondre Gruͤnde unterſtuͤzt. Carl V. Hate in 
Italien einen gefaͤhrlichen Nebenbuhler an dem Koͤ⸗ 
nig von Frankreich, dem dieſes Land ſich in eben dem 
Augenblick in Die Arme warf, wo Gark ſich kezeriſcher 
Grumdfäze verdächtig machte, Gerade an denienigen 
Entwürfen, welche Carl mit der meiften Hize verfolg⸗ 
‚te, wurde das Mifitrauen Der KRathölifchen, und der 
Streit mit’der Kirche ihm durchaus hinderlich gewe⸗ 
fen feyn. Als Earl V. in den Fall kam, zwiſchen beh⸗ 
den Religionspartheyen zu wählen, hatte fich die neue 
Religion noch nicht bey ihm in Achting ſezen koͤn⸗ 
nen, und überdem war zu einer guͤtlichen Verglei⸗ 
chung beyder Kirchen damals noch die wahrſchein⸗ 
lichfte Hoffnung vorhanden. Ben feinem Sohn und 
Nachfolger Philipp II. vereinigte fich eine moͤnchiſche 
Erziehung mit einem defpötifchen finftern. Charakter, 
einen unnerföhnlichen Haß aller Neuerungen in Glau⸗ 
bensfachen bey diefem Fuͤrſten au unterhalten, den 
der Umſtand, dar feine ſchlimmſten politifchen Geg⸗ 
ner auch zürgleich Feinde feiner Religion‘ waren, hicht 
wol vermindern konnte. Da feine Europaͤiſchen Läns 
der, durch fo viele fremde ‚Staaten zerſtkeut, dem 
Einfluß fremder Preinungen: überall: offen‘ Tägen, ſo 
konnte er dertt Fortgange dei Reformation in andern 
Ländern nicht gleichguͤltig zuſthen und ſein eigener 
naͤherer Staatsvortheil · fodelte⸗ihn auf; ſich Dev als 
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ten Kirche überhaupt anzunehmen, um die Quche 
ter kezeriſchen Anſteckung an verftopfin. Der natuͤr⸗ 
lichte Bang der Dinge, ftellte alfo dieſen Fürfien an 
die Spige des katholiſchen Glaubens und des Bun⸗ 
des, Den die Vapiſten gegen die Neuerer ſchloſſen. 
Was unter Carls V. und Philipps II. langen und 
thatenvollen Regierungen beobachtet wurde, blich fur 
die ſolgenden Geſez; und je mehr ſich der Riß in der 
Kirche erweiterte, deſto feſter mußte Spanien an dem 
Katholicis mus halten. : Eee 


Freyer fehien die Deutfche Linie des Hauſes Des 
fterreich geweſen zu ſeyn; aber wenn bey diefer auch 
mehrere, von jenen Hinberniffen wegſielen, fo wurde 
fie durch andre Berhältniffein Feifeln gehalten. Der 
Beſiz Der Kaiſerkrone, Die auf einem kezeriſchen Haup⸗ 
te ganz undenkbar war, (denn wie Tonnte cin Apos 
fiat der Römifchen Kirche die Römifche Kaiferkrone - 
tragen?) knuͤpfte die Nachfolger Ferdinands 1. an 
den pabftlichen Stuhl; Ferdinand felbft war Diefem 
Stuhl. aus Gründen des. Gewiſſens und aufrichtig 
ergeben, Weberdem waren Die Deutſch⸗ Oeſterreichi⸗ 
ſchen Prinzen nicht mächtig genug, der Spaniſchen 
Unterfinzung zu entbehren, Die aber Durch eine Bea 
gunfligung der neuen Religton durchaus veufcherzt 
war. Auch foderte ihre Kaiſerwuͤrde fie auf, Dad Deuts 
She Reichsſyſtem zu befchligen, wodurch fie felbft ſich 
als Kaifer behaupteten, und welches der proteflantis 
fche Reichstheil zu ſtuͤrzen ſtrebte. Rechnet man dazu 
die Kälte der Proteſtanten gegen die Bedrängniffe der 
Kaifer und gegen die geneinfchaftlichen Gefahren des 
Reichs, ihre gewaltſamen Eingriffe in das Zeitliche 
ber Kirche, und ihre Feindſeeligkeiten, wo fie fich 
als die Stärkeren fühlten ‚- ſo begreift man, wie fü 
‚viele zuſammenwirkende Gründe Die Kaifer auf der 
Seite‘ des Pabſtthums erhaltet, wie ſich ihr eigner 
Vortheil mit dem Vortherile der katholiſchen Religion 
aufs genaueſte vermengen mußte⸗ Da vielleicht das 
ganze Schickſal dieſer Religwn von. dem Gatſchluſſe 
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abhieng, den das Haus Oeſterreich ergriff, fo mußte 
man die Oeſterreichiſchen Prinzen durch ganz Euro⸗ 
pa als die Saͤulen des Pabſtthums betrachten. Der 
Haß der Proteſtanten gegen lezteres kehrte ſich darum 
auch einſtimmig gegen Oeſterreich, und vermengte 
ach und nach den Beſchuͤzer mit der Sache die er 
eſchuͤzte. Jede Kriegsruͤſtung des Koͤnigs von Spas 
nien oder des Kaiſers mußte nun zum Verderben der 
ken abzielen, jeder Feldzug gegen eines dies 
er Haͤuſer war ein Krieg gegen das Roͤnchthum, 
gegen die Inquiſition. 


‚Aber eben Died Haus Defterreich, der unverſoͤhn⸗ 
liche Gegner der Reformation, feste zugleich Durch 
feine ehrgeisigen Entwirfe , die von einer überlegenen 
Macht unterftuzt waren, die politische Freyheit ber 
Europaͤiſchen Staaten, und befonders der Deutfchen 
Stände, in nicht geringe Gefahr. . Diefer Umſtand 
mußte leztere aus ihrer icherpeit auffchrecen , und 
auf ihre Selbſtvertheidigung aufmerkſam machen. Ihre 
gewöhnlichen Hülfämif tel würden nimmermehr hinge⸗ 
reicht haben , einer fd drohenden Macht zu widerftes 
hen. Aufferordentliche Anſtrengungen mußten fie von 
ihren Unterthanen verlangen, und, da Auch dieſe bey 
weiten nicht hinreichten, von ihren Nachbarn Kräfte 
entiehnen, und durch Buͤndniſſe unter einander eine 
Macht aufzuwaͤgen ſuchen, gegen welche fie einzeln 
nicht beflanden, 


Aber die großen politifchen Aufforderungen, wel⸗ 
che die Regenten hatten, ſich den Fortſchritten Oe⸗ 
ſterreichs zu widerfegen, hatten ihre unterthanen nicht. 
Mur gegeawaͤrtige Vortheile, oder gegenwärtige Ue⸗ 
bei ſind es, welche Das. Volt in Handlung fezen, 
und dieſe darf eine gute Staatskunſt nicht abwarten. 
Wie Ihlimm alſo für die Fürften wenn nicht zum 
Gluͤcke ein andres wirkſames Motiv fich ihnen. Dat 
gebothen haͤtte, das Die Mation in Leidenfchaft ſezte, 
und einen Enthußasmus in ihr entlammte, Der ge⸗ 
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gen die politifche Gefahr gerichtet werden konnte, weil 
er in dem nehmlichen Gegenflande mit derſelben zu⸗ 
fammentraf, Diefes Motiv war der erflarte Haß ger 
gen eine Religion, welche das Haus Defterreich I 

ſchuͤzte, die ſchwaͤrmeriſche Anhanglichkeit an eine 
Lehre , welche dieſes Haus mit Feuer und Schwert 


. gu vertilgen ſtrebte. Dieſe Anhänglichkeit war feu⸗ 


tig , jener Haß war unuͤberwindlich; der Religiongs 


fanatismus fürchtet das Entfetnte, Schwärmereg 


berechnet nie, was fie aufopfert. Was die entichtes 
denſte Gefahr des Staats nicht über feine Bürger 
vermocht hatte, bewirkte die religioͤſe Begeiſterung. 
Fur den Staat, fir das Intereſſe des Fuͤrſten wuͤr⸗ 
den ſich wenig freywillige Arme bewaffnet, Haben; für 
die Religion griff der Kaufmann , der Kuͤnſtler, der 
Landbauer freudig zum Gewehr. Für den Staat oder 
den Fuͤrſten wuͤrde man ſich auch der Eleinften aufs 
ferordentlichen Abgabe zu entziehen gefischt haben; au 
die Religion fezte man Gut und Blut, alle feine zeit⸗ 
lichen Hoffnungen. Dreyfach ftärkere Summen file 
men jezt in den Schaz des Fuͤrſten, dreyfach ſtaͤrke⸗ 
re Heere ruͤcken in dad Feld; und in der heftigen Be⸗ 
wegung, worein die nahe Religionsgefahr alle Gemuͤ⸗ 
ther verſezte, fuͤhlte der Unterthan Die Schwere Dee 
Laſten nicht , Die Anſtrengungen nicht, von denen ex 
in einer ruhigern Gemuͤthslage erfchöpft würde, nie 
dergeſunken ſeyn. Die Furcht vor der Spanifchen 
Inquiſition, vor Bartholomäusnächten, eröffnet dern 
Prinzen vonDranien, dem Admiral Koligny, der Brit⸗ 


‚tifchen Königin Elifabeth, den proteftantifchen Fuͤrſten 


Deutſchlands, Huͤlfsquellen bey ihren Voͤlkern, bie 


noch Sezt unbegreiflich find. 


mit noch fo großen eignen Anfteengungen aber 


winrde man gegen eine Macht- wenig ausgerichtet has 


ben, die auch dem mächtigften Fuͤrſten, wenn er eins 
zeln Rand, überlegen wur. In den Zeiten. einer noch 
wenig ausgebildeten Politik konnten aber nur zufaͤl⸗ 
lige Umſtaͤnde entfernte Staaten zu einge wechſelſeiti⸗ 
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sen. Hüulfsleiſtung vermögen. Die Verſchiedenheit der 
Berkaftung ‚, der Geſeze, der Sprache, der Sitten, - 
bes Nationalcharakters, welche die Nationen und 
Länder in eben fo viele nerfchiedene Ganze abfonderte, 
und eine fortdaurende Scheidewand zwiſchen fie ſtellte, 
machte den einen Staat unempfindlich gegen die Be⸗ 
deangniffe des andern, wo ihn nicht gar die Natio⸗ 
naleiferſucht zu einer feindfeligen Schadenfreude reiz⸗ 
te. Die Reformation: ftürgte diefe Scheidewand. Ein 
lebhaftes näher liegendes Intereſſe als Der National⸗ 
vortheil oder Die Vaterlandsliche , und welches von 
bürgerlichen Berhältniffen durchaus unabhängig war, 
fing an , die einzelnen Bürger und ganze Staaten 
Mr u beſeclen. Diefes Intereſſe konnte mehrere und ſelbſt 
ie entlegenften Stagten mit einander nerbinden, und 
bey Unterthanen des nehmlichen Staats konnte dieſes 
Band wegfallen. Der Franzoͤſiſche Kalviniſt hatte alſo 
mit dem reformirten Genfen, Englaͤnder, Deutſchen 
oder Hollaͤnder einen Bexuͤhrungspunkt, den. er mit 
feinen eignen katholiſchen Mitbürger nicht hatte. Das 
Gluͤck der Niederländifchen Waffen, weiche fie feine 
Religion geführt wurden mußte ihn alfo naher an⸗ 
gehen, ala die Triumphe feines eigenen Randesherrn, 
welche zum Vortheil des Pabſtthums erfochten wur⸗ 
den. Er hörte alſo in einem ſehr wichtigen Punkte 
auf, Buͤrger eines einzelnen Staats zu ſeyn, ſeine 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme auf dieſen einzelnen 
Staat einzuſchraͤnken. Sein Kreis erweitert ſich, er 
Fäaͤngt an, aus dem Schickſale fremder Laͤnder, die 
ſeines SGlaubens find, ſich fein eignes zu weiſſagen, 
and ihre Sache, gu der. feinigen zu machen, Nun erſt 
Dürfen die Regenten es wagen, auswärtige Angeles 
genheiten vor die Verſammlung ihrer Landflände zu 
bringen, nun erſt hoffen, ein williges Ohr und ſchnelle 
Huͤlfe zu finden. Dieſe auzwaͤrtige Angelegenheiten 
ſind jezt au einheimiſchen ˖ geworden, und gerne reicht 
aan dem Glaubensperwandten eine huͤlfreiche Hand; 
bie man dem bloßen Nachbar; und noch mehr bem 
‚fernen Ausländer: ; erweigct baͤtte. Ackinerlaßz der 
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Ffaͤlzer feine Heimat, um für feinem. Franzoͤſtſchen 
Glaubensbruder gegen den gemeinfchaftlichen Relis 
gionsfeind zu fechten. Der Franzöfiiche Untertham 
zieht das Schwert gegen ein Vaterland, das ihn miß⸗ 
handelt, und geht hin, fuͤr Hollands Freyheit zu blu⸗ 
ten, Jezt ficht man. Schweizer gegen, Schweizer, 
Deutfche gegen Deutſche im Streit geruftet, um am 
den Ufern der Loire und der Seine die Thronfolge 
in Frankreich zu entfcheiden. Der Däne geht uber 
die Eider , der Schwede über den Belt, um die Ket⸗ 
ten zu zerbrechen, Die für Deutfchland gefchmiedet find. 


Das Religionsintereffe war ed, mas diefe neue 
Sympathie der Staaten mit Staaten veranlaßte, 
aber die Wirkungen derfelben wurden bald im poli⸗ 
tiſchen gefühlt. Der nehmliche Staatendimd, welcher 
freitfertig da ſtand, dem Religionszwang feiner Glies 
der zu ſteuern, ficherte fie eben Daburch vor politifcher 
Unterdrückung, denn ohne dieſe war jenernicht moͤg⸗ 
lich. Die Regeiten hatten alfo die Hülfsmittel zu 
ihrer Seihffvertheidigung in Bereitfchaft, ohne fie uns 
ter Diefem Namen aufgebothen zu haben , fie hatten 
ihre Abficht erreicht, ohne fich mit ihren Voͤlkern dat 
über verffändigt zu haben. So lange eine geivaffnete 
Macht die Religionsfreyheit in Deutfchland verthei⸗ 


digte, fo Tange Eonnte fein Deutfcher Kaifer Die Korte - 


ſtitution umſtoͤßen, und Die Stände des Reichs untere 
drucken; ſo lange eine gewaffnete Macht die Reichs⸗ 
tonftitutien bewachte, Tonnte die Religionsfreyheit 
nicht umgeſtuͤrzt werden. Was den Regenten bloß ald 
Mittel zu ihrem Zwecke wichtig war, wat der Zweck 
ihrer Linterthanen; was der Zweck der Regenten war, 


far den Unterthanen das Mittel,den ihrigen zu er 


reichen. 


EGs iſt ſchwer zu fügen, was mit der Reformatica, 
was mir der Freyheit des Deutſchen Reichs wohl ge⸗ 
worden ſeyn wuͤrde, wenn das gefuͤrchtete Haus Oe. 


Werreich nicht Patthey gegen fe. genommen. haͤtte. So 
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viel aber ſcheint erwieſen, daß ſich die Oeſterreichiſchen 
Prinzen auf ihremWege zur Univerſalmonarchie Durch 
nichts mehr gehindert haben, als Durch den hartnaͤckigen 
Krieg ı den fie gegen die neuen Meinungen führt’n. 
In keinem andern Falle als unter dieſem war es den 
ſchwaͤchern Fuͤrſten möglich,die außerordentlichen Ans 
Brengungen von ihren Ständen zu erzwingen, wo⸗ 
durch fie der Defterreichifchen Macht widerſtanden; 
in keinem andern Kalle den Staaten möglich, fich 
gegen cinen gemeinfchaftlichen Feind zu vereinigen. 


Höher war die Defterrcichifche Macht nie geſtan⸗ 
den, als nach dem Siege Carls V. bey Muhlberg, 
nachdem er die Deutfchen uͤberwunden hatte. Mit 
dem Schmafaldifehen Bımde lag die Deutfche Frey⸗ 
beit, wie ed fchien , auf ewig darnieder; aber fie lebte 


. wieder auf in Moriz von Sachfen , ihrem gefährlich“ 


fien Feinde. Alle Früchte des Mühlbergifcyen Siegs 
gehen auf dem Congreß zu Paſſau und dem Reiche: 
tag zu Augsburg verloren, und, alte Anflalten zur 
weltlichen und geiftlichen Unterdrückung endigen in eis 
nem. nachgebenden Frieden, i u 


Deutfchland zerriß auf dieſem Reichdtag zu Augs⸗ 
burg in zwey Religionen und in zwey politifche Par⸗ 
theyen ; jezt erſt gerriß ed, weil die Trennung jet 
erſt geſezlich war. Bis hieher waren Die Proteftans 
ten ala firafbare Ueberlänfer angefehen worden; jezt 
beſchloñ man, fie als Brüder zu behandeln, nicht als 
ob man fie dafür anerkannt hatte, fondern weil man 
dazu genöthigt war. Die Augsburgiſche Konfeffion 
durfte fich von jezt an neben den Tatholifchen Glau⸗ 
ben ftchen, Doch nur als eine gebuldete Nachbarin 
mit einfhueiligen ſchweſt rlichen Rechten. Jedem welt⸗ 
fichen Reichöftande ward Das Recht zugeflanden, Die 
Religion, zu der er fich bekannte, anf feinem Grund 
und Boden zur Herrſchenden und Einzigen zu machen, 
und die entgegengeſezte ber freuen Ausubung gu be 
roben; jedem Untertkam vergoͤnnt, Das Land. zu 


> _ 


— 
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verlaffen, wo feine Religion unterdrüdt war. Net 
zum erſtenmal erfreute fih alfo die Lehre Luthers 
einer poſitiven Samktion, und wenn fie Auch in Bans 
ern oder in Denerreich im Staube lag, fo konnte fie 
fi) damit teöften, dag fie in Sachfenund in Thuͤrin⸗ 
gen thronte. Den Kegenten war cd aber nun Doc) 
allein überlaffen , welche Religion in ihren Landen 
gelten, und welche darnieder liegen follte; für den 
Unterthan , der auf dem Reichstage keinen Reprc ſen⸗ 
tanten hatte, war in biefem Frieden gar wenig ges 
forgt. Bloß allein in geiftlichen Laͤndern, in wel⸗ 
hen die Latholiiche Religion unmiderrufich die herts 
fihende blieb, wurde den proteftantifchen Unterthanen, 
(welche es damals fchon waren) Die freye Religions⸗ 
ubung ausgewirkt; aber auch diefe nur durch eine 
perföhnlicheWerficherung Des Römischen Koͤnigs Ferdi⸗ 
nand, der diefen Frieden zu Stande brachte; cine 
QVerficherung , die von dem fa. holifchen Reichstheile 
widerfprochen, und mit diefem derſpruch in das 
a nfrument eingetragen ;* "ine Geſezeskraft 


. Wären es uͤbrigens nur Meinungen geweſen, mad 
die Gemuͤther trennte — wie gleichgultig hätte man 
diefer Trennung zugefehen ! Aber an dieſen Meimuns 
gen hingen Neichthumer, Wurden und Rechte; 
ein Umſtand, der Die Scheidung unendlich erſchwer⸗ 
tt. Von zwey Brüdern, die das väterliche Vermoͤ⸗ 
gen bis hieher gemeinfchaftlich genoffen , verlieh jett 
einer das vaterliche Haus, und die Nothwendigkeit 
trat ein , mit dem daheim bleibenden Bruder abzus 
theilen. Der Vater hatte für den Fall der Tren⸗ 
hung nichts beftimmt, weil ihm von Diefer Trennung 
nichts ahnden Konnte. Aus den mohlthätigen Stifs 
tungen der Voraͤltern war der Keichthum der Kir⸗ 
he, innerhalb eines Jahrtauſends, zufammengefoß 
fen, und diefe Vorältern gehörten dem Weggehenden 
eben fo gut an, als dem, der zuruͤck blieb. Haflete 
nun das Erbrecht blog an dem väterlichen Haufe ı 
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oder haftete es an dem Blute? Die Stiftungen We 
ven an die katholiſche Kirche geſchehen, weil Damals 
noch keine andre vorhanden war; an den erſtgebor⸗ 
nen Bruder, weil er damals noch der einzige Sohn 
war, Galt nun in der Kirche ein Recht der Erſtge⸗ 
burt, wie in adelichen Gefchlechtern ? Galt die Bis 
günftigung des cinen Theild, wenn ihm der andre 
noch nicht gegenüber ftehen Eonnte? Konnten die Lu⸗ 
theraner von dem Genug diefee Guter ausgefthloffen 
ſeyn, an denen doch ihre. Vorfahren mit fliften hal 
fen, bloß allein deswegen ausgeſchloſſen ſeyn, weil 
zu den Zeiten der Stiftung noch fein. Unterfihied 
zwiſchen Lutheranern und Katholifchen Statt fand ? 
Beyde Religionspartheyen haben uber dieſe Streitſa⸗ 
che mit fcheinbaren Gründen gegen einander gerechtet, 
und rechten ‚noch immer;. aber es dürfte Dem einen 
Theile fo ſchwer faͤhen ald Dem andern, fein Recht 
zu erweifen. Das Recht hat nur Entfheidungen 
‚für denkbare Kalle, und vieleicht gehören geiftliche 
Stiftungen nicht unter dieſe; zum wenigfien Dann 
nicht, wenn inan bie Foderungen ihrer Stifter auch 
auf dogmatifche Säze erfiredt — wie iſt es denk⸗ 
‚dar, eine ewige Scheukung an eine wandelbare Mei⸗ 
ung zu machen? . 


Wenn dad Recht nicht enticheiden kam, fo thut 
es die Stärke, und fo gefchah es hier. Der eine 
Theil behielt, was ihm nicht mehr zu nehmen war; 
‚der andre vertheidigte, mas ee noch hatte. Alle vor 
‚dem Frieden weitlich gemachte Sihtplimer und Nds 
teyen verblieben den Proteſtanten; aber die Papiften 
verwahrten fich in einem cigenen Vorbehalt, daß 
kuͤnftig keine mehr weltlich gemacht wuͤrden. Jeder 
Beſizer eines geiſtlichen Stiftes, das dem Reich uns 
. „mittelbar unterworfen war, Churfürf, Biſchof oder 
Abt, Hat feine Beneſizten und Würden verroirkt, für 
Bald er ‚zur. proteftantifchen Kieche abfällt. Sogleich 
muß er jeine Befizungen räumen, und das Kapitel 

ſchreitet zu einer neuen Wahl, gleich ald waͤre feine 


/ 
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Stelle durch einen Todesfall erlehigt worden. An 
diefen heiligen Anker des geiftlichen Vorbehalte, 
der die ganze zeitliche Exiſtenz eines geiſtlichen Fuͤrſten 
von feinem Glaubensbekenntniß abhangig machte, ift 
noch bis heute die Fatholifche Kirche in Deutfchland 
befeſtigt — und was würde aus ihr werden, wenn 
Diefee Anker zerriffe ? Dee geiſtliche Vorbehalt ers 
Jitt einen Hartnädigen Widerfpruch von Seiten der 
proteſtantiſchen Stände, und obgleich fie ihn zulezt 
noch in Das Friedensinſtrumment mit aufnahmen, ſo 
geichah es mit dem ausdrüclichen Beyſaz, DaB bey⸗ 
de Partheyen fich über diefen: Punkt nicht verglichen 
hatten. Konnte er für den proteftantifchen Theil mehr 
verbindlich feyn , als jene Bekicherung Ferdinands 
zum Vortheil der proteflantifchen Unterthanen in 
geiftlichen Stiftern es für Die Katholiichen war? Zwey 
Keime der Zwietracht biieben alſo in-- dem Frieden 
zuruͤck, und an dieſen entzündete fich auch der Krieg. 


„Sp war es mit der Religionsfreyheit und mitden 
geiftlichen Gutern ; mit den Rechten und Wurden 
war es nicht anders. Auf eine einzige ‚Kirche war 
Das Deutſche Reichsſyſtem berechnet, weil nur Eine 
da war, als es entſtand. Die Kirche hat ſich getrennt, 
der Reichstag ſich in zwey Religionspartheyen ges 
ſchieden — und doch ſoll das ganze Reichsſyſtem 
ausſchlieſſend einer einzigen folgen? — Alle bisheri⸗ 
gen Kaiſer waren. Söhne der Roͤmiſchen Kirche ges 
weſen, weil die Romifche Kirche in Deutfchland bis 
jezt ohne Nebenbuhlertn war, War e8 aber das Bere 
haͤltniß mit Rom, was den Kaijer der Deutfchen 
ausmachte, oder war cd nicht vielmehr Deutfchland, 
weiches ſich in feinem Kaiſer veprafentiste? Zu dem 
ganzen Dentfchland gehört aber auch der proteftantis 
ſche Theil — und wie reprafentict fich nun biefer in 

einer ununterbrochenen Reihe katholiſcher Katfer? 
— In dem höchften Reichsgerichte richten die Deut⸗ 
ſchen Stände fich ſelbſt, weil fie felbft die Richter da⸗ 
zu ſtellen; daß fie ſich ſolbſt richteten, dag eine Yleiche 
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Gerechligkeit allen zu Statten kaͤme, war ber Sinn 
feiner Stiftung — kann dieſer Sinn erfüllt werden, 
wenn nicht beyde Religionen darin. ſizen? Daß, zur 
Zeit der ©. ftung, in Deutfchland noch ein einziger 
Glaube herrſchte, war Zufall; daß fein Stand den 
andern auf rechtlichen Weg unterdruͤcken follte, war 
der wefentliche Zweck dieſer Stiftung. Dieſer Zweck 
aber iſt verfehlt, wenn ein Religionstheil im aus⸗ 
ſchlieſſenden Beſiz iſt, den andern zu richten — darf 
nun ein Zweck aufgeopfert werben, wenn ſich ein 

ufall verandert? — Endlich und mit Mube ers 

ochten die Proteſtanten ihrer Religion einen Eis im 
Kammecrgerichte, aber noch immer Feine ganz gleiche 
Stimmenzahl. — Zar. Kaiferkrone hat noch Erin pros 
‚teftantifches Haupt fich erhoben. 


Was man auch von der Bleichheit fagen mag, 
welche der Religionsfriede zu Augsburg zwiſchen 
beyden Deutfchen Kirchen einfuͤhrte, fo ging Die ka⸗ 
tholifche ‚doch unmwiderfprechlich als Siegerin Davon, 
Alles , was die Lutheriiche erhieht, war — Duldung; 
‚alles , was die Katholifche hingab, opferte fie der 
North, und night der Gerechtigkeit, Immer war es 
noch fein Friede zwiſchen zwey gleich geachteten Maͤch⸗ 
ten, bloß ‚ein Vertrag zwifchen dem Heren und einem 
unuͤberwundenen Kebellen! aus dieſem Prinzip ſchei⸗ 
nen alle Prozeduren der Fatholifchen Kirche gegen Die 
proteftantifche bergefoffen zu feyn und noch herzu⸗ 
fieffen. Immer noch war es ein Verbrechen, zur 
proteftantifchen Kirche. abzufallen, weil es mit einem 
fo ſchweren Verluſte geahndet wurde , als der geiſt⸗ 
Hiche Vorbehalt uber abtrünnige geiftliche* Furften 
‚verhängt. Auch in den folgenden Zeiten feste ſich 
die katholiſche Kirche Jieber aus, alled durch Gewalt 


‚gu verlieren, ald einen Eleinen Vortheil freywillig und 


rechtlich aufzugeben; denn einen Raub zurück zu neh⸗ 
‚men war noch Hoffnung, und immer war es nur 
ein zufälliger Verluſt; aber ein aufgegebener Anfpruch, 
ein den Proteſtanten zugefkandenes Recht, verfeite. bie 
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die Katholiſche Kirche an ihrer empfindlichſten Stelle 
— an ihrer alleinſeligmachenden Kraft, die keine 
andere Kirche neben ihr duldet. Bey dem Religions⸗ 
frieden ſelbſt ſezte man dieſen Grundſaz nicht aus den 
Augen. Was man in dieſem Frieden den Evange⸗ 
lifchen preis gab, war, nicht unbedingt aufgegeben: 
Alles, hieß es ausdruͤcklich ſollte nur bi8 auf die 
naͤchſte allgemeine Kirchenverſammlung gelten, welche 
ſich beſchaͤftigen würde, beyde Kirchen wieder zu ver⸗ 
einigen. Dann erſt, wenn dieſer lezte Verſuch miß⸗ 
lange, ſollte der Religionsfriede cine abſolute Guͤl⸗ 
tigkeit Haben. So wenig Hoffnung zu dieſer Wie⸗ 
dervereinigung da war, fo wenig es vielleicht den 
Katholiſchen ſelbſt damit ein Ernſt war, fo viel hatte 
man demungeachtet ſchon gewonnen, daß man den 
Frieden durch dieſe Bedingung beſchraͤnkte. 


Dieſer Religionsfriede alſo, der die Flamme des 
Buͤrgerkriegs auf ewige Zeiten erſticken ſollte, war 
im Grunde nur eine temporaire Auskunft, ein Werk 
der Nothwendigketit und der Stärke, nicht vom 
Gefez der Gerechtigkeit diktirt, nicht die Frucht Des 
tichtigter Ideen über Religion und Reltgiongfreyheit. 
Einen Religiondfrieden ‚von der lezten Art konnten 
die Katholifchen nicht geben, und wenn man aufrichtig 
ſeyn will, einen pr en kannten die Evangelifchen 
damals felbft noch nicht genug. Weit entfernt, ges 
gen die Kathofifchen uneingefchränfte Billigkeit zu 
beweiſen, unterdruͤckten ſie, wo es in ihrer Macht 
ſtand, die Kalviniſten, welche freylich eben fo wenig 
eine Duldung in jenem beſſern Sinne verdienten, 
da ſie eben ſo weit entfernt waren, ſie ſelbſt auszu— 
üben. Zu einem Religionsfrieden von dieſer Natur 
waren jene Zeiten noch nicht reif, und Die Köpfe noch 
zu truͤbe. Wir fonnte ein Theil non dem andern 
fodern, was er felbft zu Teiften unvermögend mar? 
Was eing jede Religionsparthen in dem Base | 
Frieden rettete oder gewann, verdankte fie ber | 
walt, dem zufälligen Machtwerhälini in welchem 
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beyde bey Gruͤndung des Friedens zu einander ge⸗ 
ftanden. Was durch Gewält gewonnen wurde, munte 
behauptet werden Durch Gewalt; ienes Machtverhaͤlt⸗ 
niß mußte alfo auch fürs Fünftige fortdauern, oder 
der Friede verlor feine Kraft. Mit den Echwert in 
der Hand wurden die Grenzen zwiſchen beyden Kir 
chen gezeichnet; mit dem Schwerte muiten fie bes 
wacht werben — oder wehe der früher entwaffneten 

Vartheyl Eine zweifelbafte ſchreckenvolle Ausſicht für 
Deutſchlands Ruhe, die aus dem Frieden felbft fchon - 
hervor drohte ! u | 


| In dem Reich erfolgte jest eine augenblicliche 

Stille, und ein Hüchtiged Band der Eintracht fchien 
. „bie getrennten Glieder wieder in Einen Reichskoͤrper 
zu verfnupfen, daß auch das Gefühl für Die gemeine 
ſchaftliche Wohlfahrt auf eine Zeit lang zuruͤckkam. 
Aber die Trennung hatte Das innerſte Weſen getrof⸗ 
fen, und die erfle Harmonie wieder herzuſtellen, war 
vorbey. So genau der Friede die Rechtsgrenzen 
beyder Theile beftimmt zu haben fehien, fo ungleichen 
Auslegungen blieb er nichts deſto weniger unterwor⸗ 

‚fen. Mitten in ihrem hizigſten Kampfe hatte er dem 
ſtreitenden Partheyen einen plözlichen Stillftand aufs 
erlegt, ex. hatte den Feuerbrand, zugedeckt, nicht ges 
loͤſcht, und unbefriedigte Anſpruͤche blieben auf bey⸗ 
den Seiten zuruͤck. Die Katholifchen glaubten zu viel 
- verloren, die Evangelifchen zu wenig errungen zu 
haben; beyde halfen fich damit,. den Frieden, dem 
fie jezt noch nicht zu verlegen wagten, nach ihren 


Abſichten zu erklären. 


- Daffelbe mächtige Motiv, weiches fo manche pro⸗ 
. seftantifche Fuͤrſten fo geneigt gemacht hatte, Luthers. 
Lehre zu umfaffen , die Befgnehmung von ben geiſt⸗ 
lichen Stiftern, war nach gefchloffenem Frieden nicht 
- weniger wirkſam als vorher, und was von mittelbas 
ren Stiftern nach nicht in ihren Haͤnden war, mußte 
bald in dieſelben wandern. Ganz Niederdeutſchland 


; 
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war in kurzer Zeit weltlich gemacht; und wenn es mit 
Oberdeutſchland anders war, ſo lag es an dem leb⸗ 
haften Widerſtand der Katholiſchen, die hier das 
Uebergewicht hatten. Jede Parthey drückte oder uns 
terdruͤckte, wo ſie Die mächtigere war, Die Anhänger 
der andern; die geiftlichen Fuͤrſten beſonders, als 
die wehrlofeften Glieder des Reiche, wurden unauf⸗ 
hoͤrlich durch die Vergröfferungshegierde ihrer unka⸗— 
tholifchen Nachbarn geänaftigt. Wer zu ohmmächtig 
war, Gewalt durch Gewalt abzuwenden, fluͤchtete 
Ach unter die Flügel der Yuftiy, und die Spolien⸗ 
Hagen gegen proteftantifche Stände häuften fich auf 
dem Reichögerichte an, welches bereitwillig genug 
war, den angeflagten Theil mit Sentenzen zu vers 
folgen, aber zu wenig unterftüzt, um fie geltend zu 
machen. Der geiede, welcher den Ständen, Des 
Reiche die vollkommene Religionsfrey heit einraͤum⸗ 
te, hatte doch einigermaſſen auch fuͤr den Unterthan 
geſorgt, indem er ihm das Recht ausbedung, das 
Land, in welchen feine Religion unterdruͤckt war, 
unangefochten zu verlaffen.. Aber nor den Gewalt, 
thaͤtigkeiten, womit der Landesherr einen gehaßten 
Unterthan druͤcken, vor den namenloſen Drangſalen, 
wodurch er dem Augwandernden den Abzug erſchwe⸗ 
ren, vor den Lunftlich gelegten Schlingen, worein 
die Arglift, mit der Starke verbunden, die Gemuͤ⸗ 
ter verſtricken kann, konnte der todte Buchſtabe die⸗ 
ſes Friedens ihn nicht ſchuͤzen. Der katholiſche Un⸗ 
terthan proteſtantiſcher Herren klagte laut uber Vers 
lezung des rReligionsfriedens — der evangeliſche 
noch lauter uͤber die Bedruͤckungen, welche ihm von 
ſeiner katholiſchen Obrigkeit widerfuhren. Die Er⸗ 
bitterung und Streitſucht der Theologen vergiftete 


jeden Vorfall, der an ſich unbedeutend war, und 


feste die Gemüther in Flammen. Gluͤcklich genug, 


wenn fich Diefe theologifche Wuth an dem gemeins . 
fchaftlichen Religionsfeind erfchöpft hätte, ohne ge⸗ 


aan die eignen Zeligionsverwandten Ihr Gift ausſu⸗ 
mjen. | 
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DDie Einigkeit der Broteftanten unter fih ſelbſt 
wurde doch endlich Hingereicht haben, bende firgitene 
de Partheyen in ciner gleichen Schwankung zu er⸗ 
halten, und dadurch den Frieden zu verlangen; 
aber, um die Verwirrung vollfommen zu machen, 
verſchwand dieſe Eintracht bald. Die Lehre, welche 
Zwingli in Zucch und Kaloin in Genf verbreitet 
“ Hatten, fing bald auch in Deutfchland an, feſten Bo⸗ 
den zu gewinnen und die Proteftanten unter ſich 
ſelbſt zu entzweyen, daß fie einander kaum mehr an 
etwas anderm ald Dem gemeinfchaftlichen Haffe gegen 
das Pabſtthum erkannten. Die Proteſtanten in Dies 
ſem Zeitraume glichen denjenigen nicht mehr, welche 
fuͤnfzig Jahre vorher ihr Bekenntniß zu Angeburg 
uͤbergeben hatten, und die Urſache dieſer Veraͤnde⸗ 
rung iſt — in eben dieſem Augsburgiſchen Bekennt⸗ 
niß zu ſuchen. Dieſes Bekenntniß ſezte dem prote⸗ 
ſtantiſchen Glauben eine politive, Grenze, ehe noch 
der erwachte Forſchungsgsiſt ſich dieſe Grenze gefals 
len ließ, und die Proteſtanten verfcherzten unwiſſend 
einen Theil des Gewinns, den ihnen der Abfall von 
dem Pabſtthum verſicherte. Gleiche Beſchwerden ge⸗ 
gen die Roͤmiſche Hierarchie und gegen Die Miß⸗ 
braͤucht in dieſer Kirche, eine gleiche Mißbilligung 
der katholiſchen Lehrbegriffe, wuͤrden hinreichend ge⸗ 
weſen ſeyn, den Vereinigungspunkt, für die proteſtan⸗ 
tiſche Kirche abzugeben; aber fie ſuchten diefen Ver⸗ 
einigungspunkt in einem neuen poſitiven Glaubens⸗ 
ſyſtem, ſezten in dieſes das Unterſcheidungszeichen, 
den Vorzug, das Weſen ihrer Kirche, und bezogen 
auf dieſes den Vertrag, den ſie mit den Katholiſchen 
ſchloſſen. Bloß als Anhaͤnger der Konfeßion gingen 
ſie den Religionsfrieden ein, die Konfeßionsverwand⸗ 
ten allein hatten Theil an der Wohlthat dieſes Frie⸗ 
dens. Wie alſo auch der Erfolg ſeyn mochte, p 
ſtand es gleich ame um die Konfeßionsverwand- 
ten. Dem Geift Der Forfchung war eine bleibende 
Schranke gefezt, wenn den Vorfchriften der Konflfe 
fion ein blinder Gehorſam geleiftet wide ; der Ver⸗ 
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einigimgspunkt aber war verloren, wenn man ſich 
über die feſtgeſezte Formel entzweyte. Zum Unglud 
ereignete ſich beydes, und Die fehlimmen Folgen von 
beydem fteiten fi) ein. Eine Parthey hielt ſtand⸗ 
haft fe an dem erflen Bekenntniß; und menn fich 
die Kalviniſten davon Era fo geſchah es nur, 
um jich auf ähnliche Art in einem neuen Lehrbegriff 
einzuſchlieſſen. . 


Keinen fcheinbarern Vorwand hätten die Protes 
ſtanten ihrem gemeinfhaftlichen Feinde geben können, 
ald dieſen, Uneinigkeit unter fich ſelbſt — fein rs 
freuenderes Schaufbiel, als die Erbitterung, womit 
fie einander wechfelfeitig verfolgten. Wer Tonnte es 
num den Katholifchen zum Verbrechen machen, wenn 
fie die Dreiſtigkeit lächerlich fanden , mit welcher die 
Glaubensverbeſſerer ſich angemaßt hatten, das einzig 
wahre Religionsſyſtem zu verfundigen? wenn fie von 
Proteftanten felbft die Waffen gegen Proteftanten 
entichnten? wenn fie fich bey diefem Widerfpruche 
der Meinungen an die Autorität, ihres Glaubend 
feft hielten, für welchen sum Theil doch ein ehrwuͤr⸗ 
diges Alterthum und eine noch ehrwuͤrdigere Stims 
menmehrheit fprach? — Aber die Protefianten ka⸗ 
‚men bey biefer Trennung auf eine noch ernfihaftere 
Art ins Gedränge. Auf die Konfeßionsverwandten 
allein war der. Religionsfriede geftelt, und die Kas 
tholifchen drangen nun auf Erklärung , wen diefe 
für ihren Glaubensgenoſſen erfannt willen wollten. 
Die: Evangelifchen Eonnten die Reformirten in ihren 
Bund nicht einfchlieffen , ohne ihr Gewiſſen zu be⸗ 
ſchweren; fie Fonnten fie nicht Davon ausfchlieffen, 
ohne einen nüzlichen Freund in einen gefährlichen 
Feind zn verwandeln. Sp zeigte dieſe unfelige Trens 
nung den Machinationen der Fefuiten einen Weg, 
Mißtrauen zwiſchen beyde Partheyen zu pflanzen, 
und die Eintracht ihrer Maßregeln zu zerflören, Ducch 
Die Doppelte Furcht vor den Katholiken und vor ide 
Sch eignen proteflantifchen Gegnern gebunden, ver⸗ 
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färimten die Proteſtanten den nimmer wiederkehren⸗ 
. den Moment, ihrer Kivche ein durchaus gleiches 
- Recht mit der Kömifchen zu erfechten. Und allen 

dieſen DBerlegenheiten wären fie entgangen, der Abs 
fall der Reformirten wäre für die germeine Sache _ 
ganz unſchaͤdlich geweſen, wenn man den Vereini⸗ 
gungspunkt allein in der Entfernung von dem Pabſt⸗ 
thum, nicht in Augsburgiſchen Konfeßionen, nicht 
in Konkordienwerken geſucht haͤtte. | 


. Go fehr man aber auch in allem andern getheilt 
war, ſp begriff man doch einflimmig, daß eine 
Eicherheit,, die man bloß der Machtsleichheit zu 
‚danten gehabt hatte, auch nur durch dieſe Macht- 
gleichheit allein erhalten werden könne, Die fortwaͤh⸗ 
‚renden Reformationen der einen Parthey, Die Ges 
genberiühungen der andern, AnterSielten die Wachs 
‚famkeit auf beyden Seiten, und 
ligtondfriedend war Die Loſung eines ewigen Streits. 
Jeder Schritt, den der andre Theil that, mußte zu 
Kraͤnkung dieſes Friedens abziclen , jeder, den man 
Sich felbit erlaubte, gefchah zur Aufrechthaltung dies 
ſes Friedens. Nicht alle Bewegungen der Katholi⸗ 
jeben hatten eine angreifende Abficht, wie ihnen von 
er Gegenparthey Schuld gegeben wird; vieles was 
en ‚machte ihnen die Selbſtvertheidigung zur 
Richt. Die Proteflanten hatten auf eine nicht zwey⸗ 
deutige Art gezeigt, wozu die Katholifchen ſich zus 
perfchen hätten, wenn fie Dad Unglüd haben follten, 
der unterliegende Theil zu feyn. Die Luͤſternheit der 
‚Broteftanten —— en geiſtlichen Guͤtern ließ ſie keine 
Schonung, ihr Haß eine Großmuth, Feind Duldung 
erwarten, | | 


Aber auch den Proteſtanten war es zu verzeihen, 
wenn fie zu der Redlichkeit der Papiſten wenig Vers 
trauen zeigten. Durch, die treuloſe und barbarifche 
Behandlungsart, welche man fih in Spanien, 
Frankreich und den Niederlanden gegen ihre Glau⸗ 


der Inhalt des Re 
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bensgenoffen erlaubte, Durch die fchändfiche Ausflucht 
katholiſcher Fuͤrſten, fich von ben heiligften. Eiden 
durch den Pabſt losſprechen zu laffen, Durch ben 
abfchenlichen Grundfüz , daß gegen Kezer Fein Treu 
und Glause, zu beobachten Hl hatte die tatholifche 
Kirche in den Augen aller Redlichen ihre Ehre ver, 
bohren. Keine Verficherung , kein noch fo fürchterlis 
cher. Eid konnte aus dem Munde cined Papiften den. 
Broteftanten berufigen. Wie hätte der Religions⸗ 
friede es gekonnt, den die Jeſuiten durch ganz 
Deutfchland nur ald_ein Interim, ald_eme einfts 
weilige Konvenienz abıchilderten der in Rom ſelbſt 
feyerlich verworfen ward! Die allgemeine Kirchen⸗ 
verſammlung, auf welche in Diefem Frieden hinges 
wicfen worden, war unterdeffen in der Stadt Trient 
vor ſich gegangen; aber, wie man nicht anders ers - 
wartet Hatte, ohne die flreitenden Religionen vereis 
nigt, ohne auch nur Einen Schritt zu Diefer Verei⸗ 
nigung gethan zu habeir, ohne von den Broteftanten 
auch nur beſchickt worden zu ſeyn. Feyerlich waren 
dDiefe nunmehr von der Kieche verdammt, fir deren 
Repräfentanten ſich das Concilium ausgab — Konnte 
ihnen ein profaner, und noch dazu Durch Die Wafs 
fen erzwungener Vertrag vor dem Bann der Kirche 
eine Hinlängliche Sicherheit geben — ein Vertrag, . 
der ſich auf eine Bedingung fluzte, welche ber 
Schluß des Eonciliums aufzuheben ſchien? An einem 
Scheine des Rechts-fehlte es alfo nicht mehr wenn 
fich Die Katholifchen fonft mächtig genug fühlfin, 
den Reli sionsfrieden zu verlegen — von jest an alfb 
ſchuͤzte die Proteſtanten nichts mehr, ald dev Reſpekt 
vor ihrer Macht 
Mehreres kam dazu, dad Mißtrauen zu vermeh⸗ 
ven, Spanien, an welche Macht das katholifche 
Deutfchland fich lehnte, lag damals mit den Nie⸗ 
derländern in einem — Kriege, der den Kern 
der Spaniſchen Macht an die Seen Deutfchlande 
gezogen hatte, Wie ſchnell flanden dieſe Truppen im 
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Reiche, wenn ein entſcheidender Streich ſie hier noth⸗ 
wendig machte. Deutſchland war damals eine Vor⸗ 
rathskammer des Kriegs fuͤr faſt alle Europaͤiſche 
Maͤchte. Der Religionskrieg hatte Soldaten darin 
angehaͤuft, die der Friede auſſer Brodt ſezte. So 
vielen von einander unabhaͤngigen Fuͤrſten war es 
leicht, Kriegsheere zuſammen zu vringen, welche 
fie alsdann, ſey's aus Gewinnſucht oder aus Par⸗ 
theygeiſt, an fremde Mächte verlichen. Mit Deuts 
ſchen Truppen befriegte Philipp II. die Niederlande, 
und mit Deutfchen Truppen vertheidigten fie fich. 
Eine jede folche Truppenwerbung in Deutfihland 
ſchreckte immer eine von beyden Keligionspartheyen 
> auf; fie konnte zu ihrer Unterdruͤckung abzielen. Ein 
herum wandernder Gefandte, ein aufferordentlicher 
« päbftlicher Legat , eine Zufammenfunft von Fuͤrſten, 
jede ungewöhnliche Erfcheinung mußte Dem einen ober 
dem andern Theile Verderben bereiten. So fland 
Deutſchland gegen ein halbes Jahrhundert ‚die Hand 
an dem Schwert; jedes raufchende Blatt erfchredte, 


Ferdinand I. König von Ungarn, und fein vor 
treficher Sohn Marimilian II. hielten in, biefer bes 
Denklichen Epoche die Zügel des Reiche. Mit ein m 
Ari vol Aufrichtigkeit, mit einer wirklich heroi⸗ 
chen Geduld, hatte Ferdinand den Religionsfrieden 
zu Augsburg vermittelt, und an den undankbaren 
Verſuch, beyde Kirchen auf dem Concilium zu 
Trient zu vereinigen, eing vergebliche Muͤhe verſchwen⸗ 
det. Bon feinem Neffen, dem Spanifchen Philipp, 
im Stich gelaffen, zugleich in Siebenbürgen und 
Ungarn von den fiegreichen Waffen ber Turken Des 
draͤngt, wie hätte fich giefe: Kaifer follen in den 
Sinn kommen laſſen, den Religiondfrieden zu vers 
Iegen, und fein eigenes mühenolled Werk zu vernichs 
ten? Der große Aufwand des immer fich erneuern, 
den Tuͤrkenkriegs konnte von den ſparſamen Beytraͤ⸗ 
ge feiner erfchöpften Erblande nicht befteitten wer⸗ 

er brauchte alſo den Beyſtand des Reiche — 
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und der Religionsfriede allein hielt das getheilte 

Keich noch in sEinem Körber zufammen. Das 
oͤlonomiſche Beduͤrfniß machte ihm Die Proteſtanten 
nicht weniger noͤthig, als die Katholiſchen, und legte 
ihm alſo auf, beyde Theile mit gleicher Gerechtig⸗ 
keit zu behandeln, welches bey ſo ſehr widerſtreiten⸗ 
den Foderungen ein wahres Rieſenwerk war. Auch 
fehlte viel, daß der Erfolg feinen Wuͤnſchen entſpro⸗ 
chen hatte: feine Nachgiebigkeit gegen die Proteſtan⸗ 
ten hatte bloß dazu gedient, feinen Enfeln den Krieg 
aufzuheben, der fein flerbendes Auge verfchonte..- 
Nicht viel gludlicher war jen Sohn Maximilianu, 
den vielleicht nur der Zivang der Umſtaͤnde hinderte, 
dem vielleicht nur ein längeres. Leben fehlte, um 
die neue Religion auf den Kaiferthron zu erheben. 
Den Bater hatte die Nothwendigkeit Schonung gegen 
die Proteſtanten gelehrt; die Nothwendigkeit und die 
Billigkeit diktirten ‚fie feinem Sohne. Dee Entel 
bußte es thener, Daß er weder die Billigkeit hörte, 
noch der Nothwendigkeit gehorchte. 


Sechs Söhne hinterließ Marimilian, aber nur 

ber altefle von Diefen, Erzherzog Rudolph, erbte feine 
Staaten, und beflieg den kaiſerlichen Thron; Die 
übrigen Bruder wurden mit ſchwachen Apanagen abs 
‚gefunden, Wenige Nebenlander gehörten einer Sei⸗ 
tentlinie an, welche Earl von Steyermark, ihe 
Oheim, fortführte; Doch wurden auch diefe fchon 
unter Zerdinand II, feinem Sohne, mit der übrigen 
Erbfchaft vereinigt. Diefe Länder alfo ausgenom⸗ 
men, verfarnmelte fich nunmehr die ganze anfehnliche. 
Macht des Haufe Defterreich in einer einzigen Hand, 
‚aber zum Ungluͤck in einer fchwachen. 


‚ Rudolph —8 nicht ohne Tugenden, die ihm 
die Liebe der Menſchen haͤtten erwerben muͤſſen, wenn 
. ihm das Loos eines Privatmanns gefallen wäre. 
‚Sein Charakter war mild, er. liebte den Frieden, 
und den Wiſſenſchaften — bes Aſtronomie / Ratur⸗ 


x 
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lehre, Chemie und dem Studium der Antiquitäten 


beſonders — ergab ex fich mit einem Teidenfchaftlichen . 


Hange, der ihn aber zu einer Zeit; wo die bedenk⸗ 
habe Lage der Dinge die angeſtrengteſte Aufmerk⸗ 
amkeit heifchte, und feine erfchöpften Finanzen bie 
oͤchſte Sparſamkeit nöthig machten, von Regierungs⸗ 
gefhäften zurück zog, und zu einer hoͤchſt fchädlichen 
Verſchwendung reiste. Sein Geſchmack an“ der 
Sternkunſt verierte fich in aftrofogifche Traͤumereyen, 
benen fi) ein melanchslifches und furchtſames Ges 


muͤth, wie dag feinige war, fo leicht überliefert. Dies 


fed und eine in Spanien zugebrachte Jugend öffnete 
fein Ohr den fchlimmen Ratbfchlägen der Jeſuiten 
und den Eingebungen des Spanifchen Hofe, die ihn 
zulezt unumſchraͤnkt beherrſchten. Bon Liebhabereyen 
angezogen, bie feines groſſen Poſtens fo wenig wuͤr⸗ 
Big waren, und von lächerlichen Wahrfagungen ges 
ſchreckt, verſchwand er nach Spanifcher Sitte vor 
feinen Unterthanen, um fich unter feinen Gemmen 
und Antiken, in feinem Laboratorium, in feinem 


Marſtalle zu verbergen, während dag die gefährliche 
ſte Zwietracht alle Bande Des Deutfchen Staatskoͤr. 


perd aufiöfte, und die Flamme der Empdrung ſchon 
anfing, an die Stufen ſeines Thrones zu ſchlagen. 
Der Zugang zu ihm war jedem ohne Ausnahme 
verfperrt, dag man fich in einen Stallfnecht verklei⸗ 
den mußte, um fich feiner Den, nur zu nähern. 
Unausgefertigt lagen unterdeffen die Dringendften Ges 

afte; die Ausficht auf. die veiche Spanifche Erb⸗ 
ſchaft verſchwand, weil er unfchlüßig blieb, der In⸗ 
fantın Iſabella feine Hand zu geben; dem Reiche 
drohte die fürchterlichfte Anarchie, "weil er, obgleich 


ſelbſt ohne Erben, nicht dahin zu bringen war, ei⸗ 


nen Römifchen König ermählen zu laffen. Die Oeſter⸗ 
reichifchen Landftdnde fagten ihm ben Gehorfam auf, 


Ungarn und Siebenbürgen entriffen ſich feiner Sehe, 


und Böhmen fäumte nicht lange, diefem Beyſpi 
su folgen. Die —— — des ſo gefuͤrchte⸗ 
r als ſchimaͤriſchen 


nei —— — 
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Gefahr, einen Theil ihrer Beſizungen an die Türken, 
den andern an die Proteftanten zu verlieren, und 
unter einem furchtbaren Fuͤrſtenbund / den.ein groß 
ſer Monarch in Europa gegen ſie zuſammen zog, 
ohne Rettung zu erliegen. In dem Innern Deutſch⸗ 
lands geſchah, was von jeher geſchehen war, wenn 
es dem Thron an einem Kaiſer, oder dem Kaiſer 
an einem Kaiferfinne fehlte, Bekraͤnkt oder im Stich 
gelaffen von dem Reichsoberhaupt, helfen die Stände 
fich ſelbſt, und Buͤndniſſe muͤſſen ihnen die fehlende 
Autorität des Kaiſers erfezen. Deutſchland theilt ſich 
in zwey Umonen, die einander gewaffnet gegenüber 
ſtehen; Rudolph, ein verachteter Gegner der einen, 
und ein ohnmächliger Beſchuͤzer der andern, ficht 
muͤßig und überfüßig zwiſchen beyden, gleich unfähig 
Die erſte zu verſtreuen, und über Die andre zu herr⸗ 
ſchen. Was Hatte auch das Deutfche Reich von’ eis 
nem Fuͤrſten erwarten follen, der nicht einmal ver» 
mögend war , feine eigenen Erbländer gegen einen 
innerlichen Feind zu behaupten? Den gänglichen Ruin 
des Defterreichifchen Geſchiechts aufzuhalten, teitt fein . 
eigened Haus gegen ihn zufammen, und eine maͤch⸗ 
tige Faktion wirft ich feinem Bruder in die Arme, 
Aus allen feinen Erbftaaten vertrieben, bleibt ihm 
nichts mehr zu verlieren, als der Kaiſerthron, und 
der Tod reift ihn noch eben zeitig genug weg, um 
ihm dieſe lezte Schande zu erfparen. 


Deutfchlands fchlimmer Genius war es, der ihm 
gerade in diefer bebenklichen Epoche, wo nr eine 
efchmeidige Klugheit und ein mächtiger Arm den - 
Frieden des Reichs retten Eonnte, einen Rudolph zum 
Kaiſer gab, In einem ruhigern Zeitpunkte hätte ber 
Deutſche Staatskoͤrper fich felbft geholfen, und in Cie 
ner myſtiſchen Dunkelheit hätte Rudolph, wie fo 
viele andre feined Ranges, feine Blöffen verftedt. 
Das dringende Beduͤrfniß der Tugenden, die ihm 
— riß feine Unfähigkeit an's Licht. Deutſch⸗ 
Lage foderte einen Kaifer, der durch eigne 
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Hilfsmittel feinen Entfceheidungen Gewicht geben 
konnte, und die. Erbitanten Rudolphs, fo anfehnlich 
fie auch. waren, befanden ſich in einer Lage, bie den 
. > Megenteh' in Die aufferftd Verlegenheit ſezte. 


Die Defterreichifchen Bringen waren zwar Fathos 
liſche Fürften, und noch dazu Stügen des Pabfls 
thums; ; aber e8 fehlte viel, daß ihre Ränder Tatholls 
ſche Lander gewefen wären. Auch in die Gegen. 
den waren bie neuen Meinungen eingedrungen, und, 
beguͤnſtigt von Ferdinands Bedrängniffen und Maris 
milians Gute, hatten fie fich mit ſchnellem Gluͤck in 
denfelben ‚verbreitet. Die Defterreichijchen Länder 
zeigten im Kleinen, was Deutichland im Groffen 
war. Der gepffere Theil des Herren und Ritter⸗ 
ſtandes war evangeliſch, und in den Städten hats 
ten die Proteſtanten bey weitem das Uebergewicht 
errungen. Nachdem es ihnen gegluͤckt war, einige 
aus ihrem Mittel in die ——2 zu bringen, ſo 
wurde unvermerkt eine landſchaftliche Stelle nach der 
aundern, ein Collegium nach dem andern, mit Pros 
‚ „teflanten efept und die Katholtfen Daraus ver⸗ 
draͤngt. Gegen den zahlreichen Herren und Rils 
terftand und die Abgeordneten der Städte war Die 
‚Stimme weniger Praͤlaten zu ſchwach, welche das 
ungezogene Gefpötte und Die kraͤnkende Verachtung der 
ubrigen noch vollends von Dem Landtag verfcheuchte. 
So war unvermerkt der ganze Defterreichifche Lands 
tag proteftantifch ,_ und die Reformation that von jezt 
an bie. fchnellften Schritte zu einer Dffentlichen Exi⸗ 
ſtenz. Bon den Landftänden war der Regent abhäns 
gig, weil fie es waren ,.die ihm die Steuren abſchla⸗ 
gen und bewilligen Eonnten. Sie benusten Die Geld: 
bedürfniffe, in denen fich Ferdinand und fein Schn 
‚befanden, , eine Religionsfreyheit nach der andern.von 
dieſen Fuͤrſten zu. erpreffen. Dem Herren⸗und Ritter⸗ 
ſtand geſtattete endlich Maximilian die freye Ausuͤbung 
‚ihrer Religion, doch nur auf ihren eignen Territorien 
und Schlöffern, Den Städten und Märkten cine aͤhn⸗ 
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liche Freyheit bewilligen, wäre eben fo viel gewefen, 
als die katholiſche Religion ganz und gar aufzuheben; 
auch waren dieſem Kaiſer Durch Spanien und Kom 
die Hande allzu fehr gebunden, um einen ſo antſchei⸗ 
denden Schritt zum Vortheil der Evangeliſchen zu 
thun. Dadurch dag er feine Iandgebevrliche Gewalt 
gegen Die Kommunen behauptete, daß er fie von Dem 
Adel iſolirte, daß er bie katholiſche Religion in den 
Städten und Märkten aufrecht erhielt, hoffte er den 
Kortfchritten dei andern hinlanglich begegnet zu haben. 
Der unbefcheidne Schwaͤrmereifer der evangelifchen 
aupiger uͤberſchritt dieſes von Der Weisheit geſteckte 
iel. Dem ausdrücklichen Verboth zumider , ließen 
fich mehrere derfelben in den Landfladten und feldft zu 
Wien Öffentlich Hören,und Das Volk drängte ſich ſchaa⸗ 
renweiſe zu dieſem neuen. Evangelium , deſſen befte 
Würze Anzöglichkeiten und Schinipfreden ausmach⸗ 
ten. Die Herren und Ritter oͤffneten ihre Kirchen dem 
uͤberall Herzu ſtroͤmenden Volk, ohne Das Verboth Mas 
ximilians zu achten, Der die Religionsfreyheit Doch nur 
auf fie ſelbſt und auf die Ihrigen eingefchräntt hatte. . 
Durch dieſe polemifchen Kanzelredner wurde dem Far 
natismus eine immerwaͤhrende Nahrung gegeben, und 
der Haß beyder, einander ſo nahe ſtehenden, Kirchen 
durch den Stachel ihres unreinen Eifers vergiftet. 


Mitten unter dieſen Mißbraͤuchen ſtarb Maximilian, 
und ſo unter ſich ſelbſt entzweyt, hinterließ er feinem 
Thronfolger Die Deflerreichifchen Lande, Die eyan⸗ 
gelifche Religion, obgleich Durch Die Geſeze unterdruͤckt, 
war im der, That doch die herrſchende, weil fie unter 
den Landfländen herrfchte, die Dem Regenten Geſeze 
orfchrieber. Sie war auf-dem Wege, immer wei⸗ 
ter um fich zu greifen, und, von den Proteftanten im 
übrigen Dentfchland uͤnterſtuͤzt, Die katholiſche endlich 
ganz zu verdrängen; der Untergang der Ieztern zog 

a8 ganze Haus Defterreich in ihren Ruin. Diefer 
drohenden Gefahr nun fezte ſich Rudolph entgegen, 
und arbeitete Durch Liſt ſowohl ald durch Gewalt an 
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einer Gegenreformation. Die von den ——— 
eigenmaͤchtig in Beſiz genommenen Kirchen wurden 
geſchloſſen, Die Religionsfreyheit Des Adels, wo man 
einen Mißbrauch davon gemacht hatte, narfihränet, 
die Evangelifchen unvermerkt von den Iandfchaftlichen 
Stellen entfernt, und Katholiken an ihre Plaͤze ges 
ſchoben. Jezt fäßten auch die Brälaten wieder Hery 
auf den Landtagen zu erſcheinen, und das Ueberge⸗ 
wicht neigte fich auf Eatholifche Seite. Zugleich aber 
kehrte nun auch das vorige Mißtrauen und die Furcht 
: der Evangelifchen zuruͤck, und in der gewiſſen Vor⸗ 
ausſezung, daß ed auf ihren gänzlichen Untergang 
abgefehen fey, nahmen fie ihre ganze Wachſamkeit zu- 
fammen, und blidten ſchon von weitem nach auswaͤr⸗ 
tigem Beyſtand umher. ‚Der Zunder einer gefaͤhrli⸗ 
chen Empörung lag im Innern des Randes bereit, 
ab erwartete nur den Funken, der ihn in Flammen - 
este. | 


Unter den Erbflaaten des Haufes Defterreich war 
"Ungarn nebſt Siebenburgen die unficherfte und am _ 
fehiwerften zu behauptende Beſizung. Die Unmögs 
lichkeit, Diefe beyden Länder gegen die nahe und übers 
legene Dracht der Türken zu behaupten , hatte fchon 
Ferdinanden zu dem entehrenden Schritte vermocht, 
der Pforte durch einen jährlichen Tribut Die oberſte 
Hoheit über Siebenbürgen einzugeftehen — ein ſchaͤd⸗ 
liches Bekenntniß der Ohnmacht, und eine noch ges 
fährlichere Anreizung für den unrubigen Adel, wenn 
er Urfache zu haben glaubte, fich uber feinen Herrn 
zu befchtderen. Die Ungarn hatten fih dem Haufe 
Oeſterreich nicht unbedingt unterworfen, Sie behauptes 

ten die Wahlfrenbeit ihrer Krone, und foderten tro⸗ 
‚tig alle ftändifchen Rechte, welche von diefer Wahl 
freyheit ungerteennlich find. Die nahe Nachbarſchaft 

des Türkifchen Reiche, und bie Leichtigkeit, unge⸗ 

firaft ihren Heren zu wechſeln, beſtaͤrkte die Magna⸗ 

\ „sen noch mehr in dieſem Troze; unzufrieden mit der 
Oeſterreichiſchen Regierung, warfen fie fich ben Os⸗ 
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mannen in die Arme; unbefriedigt bon diefen, Echte 
ten fie unter Deutfche Hoheit zuruͤck. Aber theuer 
genug lichen fie ihre Deutichen Beherrfcher den Vor⸗ 
zug bezahlen, den fie ihnen vor_den Unglaͤubigen 
gegeben hatten. Der dftere und rafche Uebergang von 
einer Herefchaft zur andern hatte fich augg ihrer Dei 
fungsart mitgetheiltz ungewiß, wie ih!’ Land zwi⸗ 
ſchen Deutfcher und Ottomannifcher Hoheit ſchwebte, 
ſchwankte auch ihre Sinn zwiſchen Abfall end Untere, 
werfung. Je unglüdlicher beyde Länder fich fühlten, 
zu Provinzen einer auswärtigen Monarchie herab ges 
fezt zu ſeyn, deſto unuͤberwindlicher war ihr Beſtre⸗ 
ben, einem Herrn aus ihrer Mitte zu gehorchen; 
und fo wurde es einem unternehmenden Edelmann 
nicht ſchwer, ihre Huldigung zu erhalten. Rebell ge⸗ 
gen feinen gegenwärtigen Oberherrn, eilte nun die⸗ 
fer, Durch eine ſtaatskluge Unterwerfung fich ein Ber: 
bienft bey dem andern zu machen, und von ihm die 
Belchnung zu empfangen. Gerne ertheilte man ihm 
dieſe, weil man ald gewonnen anfah, was der Feind 
verloren Hatte, Boll Bereitwilligkeit reichte der naͤch⸗ 
fie Tuͤrkiſche Baſſa einem Rebellen gegen Oeſterreich 
Scepter und Krone; eben fo bereitwillig beftätigte 
man in Defterreich einen andern den Beflz der Pros 
vinzen, Die ev der Pforte entriffen hatte, zufrieden, 
auch nur einen Schatten von Hoheit gerettet, und 
eine Vormauer gegen die Tuͤrken Dadurch gewonnen 
zu haben. Mehrere folcher Magnaten, Bathori, 
Boſchkai, Bagoczi, Bethlen, flanden auf dieſe 
Art nach einander in Siebenbürgen und Ungarn als 
zinsbare Könige auf, welche fid) durch Feine andere 
Staatskunſt erhielten, als diefe: ſich an den Feind 
ansufchliegen „um ihrem Herrn deſto furchtbarer zu 
yn. on | 





Ferdinand, Maximilian und Rudolph, alle dr 
Beherrſcher von Siebenbürgen umd Ungarn, erfchöp 
ten dad Markihrer übrigen Länder, um. diefe beyden 
gegen die Ueberſchwemmungen der Türken und gegen 
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innere Rebetlionen zu behaupten. Verheerende Krie⸗ 
ge, wechfelten auf dieſem Boden mit kurzen Waffen⸗ 
Hiuftänden ab, die nicht viel beffer waren. Verwuͤ⸗ 
ſtet lag weit und breit dad Land, und der mißhane 
deite Unterthan führte gleich große Beſchwerden über 
ſeinen Feicn und feinen Sefchüzer. Der Oeſterrei⸗ 
hifche Soldat betrug ſich ald Herr in einem Lande, 
das er mit feinem Blute vertheidigte; den Lebensun⸗ 
terhalt, Mn man ihm gutwi ig nicht reichte, mußte 
er ſich gewaltthätig nehmen. Gering war die Hülfe , 
die er leiſtete und unerträglich der Troz, womit er 
fich dafür bezahlt machte, Die Rachlaſſigkeit des Kai⸗ 
ſers, ber das Land unvertheidigt, die wichtigften Aem⸗ 
ter — die dringendſten Vorſtellutigen unbeant⸗ 
wortet hieß, veranlaßte auch in diefen, wie in feinen 
übrigen Ländern, die bitterften Klagen, und die Habs 
ſucht des Fiskus der Troz feiner Hfficiere , die Aus. 
gelaffenheit feiner Truppen machte dad Murren alle 


gemein aͤnder hatte fich die Reſor⸗ 
mation nd unter dem Schuze der 
fandifi te der Dede des Tumults, 
merklic monnen. Auch diefe taftete 
man jı und der pofitifche Faktions⸗ 
geiſt w acch religiöfe Schtwärmerey. 

er € d Ungarifche Adel erhebt, 
von eů m Bofchkai angeführt, die 


Sahne — Die Aufruͤhrer in Ungarn 
ind im Begriff, mit den mißvergnügten Proteftanten 
in Oeſterreich Mähren und Böhmen gemeine Sache 
u machen, und alle dieſe Länder in sEiner furchte 
aren Er} een Dann mar ber Untere 
ang au eſterreich gewiß , ntergang 
des Bahfithums in dieſen Ländern unvermeidlich. 


Längft ſchon hatten Die Erzherzoge von Defterreich, 

des a nee) dem Verderben ihres Ri 6 

a —— 
‚eefchöpfte ihre Geduld Erzherzog Matthia a 

iniuane zweyſer Sohn, Statthalter in Ungarn, Fr 

. is 
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Kudolphs vermuthlicher Erbe, trat hervor, Habe: 
burgs finfendem Hauſe ſich zur Stuͤze anzubiethen. 
zu hugenblichen Jabren,und pon einer falfchen Ruhm⸗ 

egierde übereilt, Hatte dieſer Prinz, dem Intereſſe 
feines Hauſes zuwider, den Einladungen einiger Nies 
derlandifchen Rebellen Gehör gegeben, welche ihn in 
Ihr Baterland riefen, um die Freyheiten Der Nation 
gegen feinen eigenen Anverwandten Philipp IT. zu ver⸗ 
tpeidigen. Matthias, der in Der Stimme eincr eins 
zelnen Faktion die Stimme des ganzen Nicderlandi- 
ſchen Volks zu vernehmen glaubte, erfchien auf dies 
fen Ruf in den Niederlanden. Aber der Erfolg ents 
forach eben fo wenig den Wänfchen der Brahanter, 
als fernen eignen Erwartungen, und ruhmlos 109 ex 
ch aus einer unmeifen Unternchmung.: Defto ehe 
renpoller war feine zweyte Erſcheinung in der polifis 
fihen Welt. . . 

Nachdem feine wieterholteften Aufforderungen an 
den Kaiſer ohne Wirkung geblieben, berief er Die Erz 
herzoge, feine Brüder und Vettern, nach Preßburg, 
und pflog Rath mit ihnen uber des Hauſes wachſende 
Gefahr, Einſtimmig übertragen die Brüder ihm, als 
dem, Aelteften, Die Vertheidigung ihres Erbtheils, Das 
ein blödfinniger Bruder verwahrlofte. Alle ihre Ges 
walt und Rechte legen fie in Die Hand dieſes Aelte, 
fen, amd. befleiden ihn mit fouverainer Vollmacht, 
der Dad gemeine Beſte nach Einficht zu verfügen. 
Alſobald eröffnet Matthias Unterhandlungen mit der 
Pforte und mit den Ungariſchen Rebellen, und feiner 
Gefchichlichfeit gelingt es, den Ueberreſt Ungarns durch 

einen Frieden mit den Zurken, und Durch einen Vers 
tag mit den Rebellen Oeſterreichs Anſpruͤche auf die vers 
lohrnen Provinzen zu retten, Aber Rubolph,eben fo eis 
ferfüchtig auf feine landesherrliche Gewalt, als nachlaͤſ⸗ 
fig fie zu behaupten, halt mit der Beſtaͤtigung die⸗ 

ſes Friedens zuruͤck, derer als einen flrafbaren Eins 
griff im feine Hoheit betrachtet. Er beſchuldigt den 
Erzherzog eines Verſtaͤndniſſes mit dem Feinde, und 
verraͤtheriſcher Abſichten a die Ungariſche Krone: 
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Die Geſchaͤftigkeit des Matthias war nichts we⸗ 
niger als frey von eigennuͤzigen Entwuͤrfen geweſen, 
aber das Betragen des Kaiſers beſchleunigte Die Aus⸗ 
führung dieſer Entwürfe, Dre Zuneigung der Uns 
garn, denen er kürzlich den Frieden geichenft hatte, 
durch Dankbarkeit, durch feine Unterhandler der Erz 
gebenheit des Adels verfichert, und in Oeſterreich felbit 
eines zahlreichen Anhangs gewiß, wagt er es nun, 
mit feinen Abfichten lauter hervor ER treten, und, 
die Waffen in der Hand, mit dem Kaifer zu rechten. 
Die Proteftanten in Defterreich ‚und Mähren, lange 
fhon zum Aufftand bereit, und jezt von dem Erz 
bergog durch Die verfprochene Religionsfreyheit ges 
wonnen, nehmen laut und-offentlich feine Parthey , 
und ihre laͤngſt gedrohte Verbindung mit den rebel⸗ 
lifchen Ungarn koͤmmt wirklich zuStande. Eine furcht« 


- bare Verfchwörung bat fich auf einmal gegen ben 


Kaifer- gebildet. Zu fpat entfchlieht er fich, den be⸗ 
gangenen Fehler zus verbeſſern; umfonft verfucht er, 
diefen verderblichen Bund aufzuloͤſen. Schon hat alles 
die Waffen in der Hand; Ungarn, Deflerreich und 
Mahren haben dem Matthias gehuldigt, welcher ſchon 
auf dem Wege nach Böhmen iſt, um dort den Kai⸗ 
fer in feiner Burg aufzuſuchen, und die Nerven ſei⸗ 
ner Macht zu zerfchneiden. | .. 


Das Königreich Böhmen war für Oeſterreich eia 
ne nicht viel ruhigere Befizung ald Ungarn, nur mif 
dem Linterfchied, dag bier mehr politifche Urfachen, 
Dort mehr die. Religion, die Zwietracht unterhielten. 
In Bohnen war ein Jahrhundert vor Luthern dad 
erfte Feuer der Religionskriege ausgebrochen; in Boͤh⸗ 
men entzundete: fich ein Jahrhundert nach Luthern 
die Flamme des dreyßigjaͤhrigen Kriegs. Die Sekte, 
weicher Johann Hug die Entflehung gegeben, lebte 
feitdem noch fort in Böhmen, einig mit der Römis 
chen Kirche in Zermonie und Lehre, den einzigen 
Artikel des Abendmahls ausgenommen, welches der 
Huſſite in.benden Geftalten genoß. Dieſes Vorrecht 
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Hatte die Baſeliſche Kirchenverſammlung in einem tige 
nen Bertrage (den Böhmifchen Compaktaten) Huf 
ii Anhängern zugeflanden, und wiewohl es nachs 

r von den Paͤbſten widerfprocken ward, fo fuhren 
fie dennoch fort, es unter dem Schuz der Geſeze zu 
genichen. Da der Gebrauch des Kelchs das einzige 
erh elinterfcheidungsgeichen Diefer Sekte ausmach⸗ 
te, ſo bezeichnete man fie mit dem Namen der Utra⸗ 
quiſten (der in benberlen Oeftalt Communicicrenden) 
und fie gefielen fich in Diefem Namen , weil er fie an 
ihr fo theures Vorrecht erinnerte. Aber in dieſem 
Namen verbara lich auch die weit firengere Sekte der 
Böhmifchen und Mährifchen Brüder, welche in weit 
bedeutendern Punkten von der herrfchenden Kirche 
abwichen, und mit den Deutfchen Proteflanten fehr 





ziel Ähnliches hatten. Ben beyden machten die Deuts 


ſchen fowohl als die Schweizeriſchen Religionsneuce 
rungen ein ſchnelles Gluͤck, und der Name der Utras 
quiften , womit fie ihre veränderten Grundfäze noch 

ne su bedecken wußten, ſchuͤzte fie vor der Ver⸗ 
ofgung. | 


Im Grunde war es nichts mehr ald der Namer 


J 


was fie mit jenen Utraquiſten gemein hatten; dem 


Weſen nach waren ſie ganz Proteſtanten. Voll Zu⸗ 


verſicht auf ihren maͤchtigen Anhang und auf des 
Kaiſers Toleranz, wagten ſie ſich unter Maximilians 
Re jerung mit ihren. wahren Gefinnungen an das 
Sich. Ste festen, nach dem Benfpiel der Deuts 
ſchen, eine eigene Konfeſſion auf, in welcher ſowohl 
Zutheraner ald Reformirte ihre Meinungen erkantıs 
ten , und wollten alle Privilegien der ehemaligen utra⸗ 
quiſtiſchen Kirche auf Diefe neue_Konfeffion uͤbrtra⸗ 
gen haben. Diele Geſuch fand Widerfpruch bey ih⸗ 
zen katholiſchen Mitftänden, und ſie mußten fich mit 
einem blogen Wort der Verficherung aus Dem Munde 
Des Kaiſers begnügen. 


So fange Marimillan lebte, genoſſen ſie einer 
27 / 





‚dammung mußte daher alle Böhmifchen 
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vollkommenen Duldung auch in ihrer neren Geſtalt; 


unter ſeinem Nachfolger aͤnderte ſich die Scene. Ein 
kaiſerliches Edikt erſchien, welches den ſo genannten 
Böpmifehen Brüdern die Religionsfreyh.it abfprach, 
Die Böhmifchen Brüder unterſchieden fich in nichis 
von den übrigen Utraquiften; das Arie —* 
onſMon 
verwandten auf gleiche Art treffen. Alle ſezten ſich 
deswegen dem kaiſerlichen Mandat auf dem Landtag‘ 
entgegen, aber ohne eß umſtoßen zu koͤnnen. Der 





aiſer und die katholiſchen Stände ſtuͤzten ſich auf die 


Kompaktaten und auf das Boͤhmiſche Landrecht, wor⸗ 
‚in fich freylich zum Vortheil einer Religion noch nichts 


fand, die damals die Stimme der Nation noch nicht 
für ich hatte. Aber wie viel hatte ſich ſeitdem ver⸗ 
-Andert? Was damals bloß eine unbedeutende Sekte 
‚war, war jest herrfchende Kirche geworden — und 
war as num etwas anders, ald Schikane, Lie Grens 
zen einer nen aufgekommenen Religion durch alte Ver⸗ 


traͤge beſtimmen zu wollen? Die Boͤhmiſchen Prote⸗ 
ſtanten beriefen ſich auf die muͤndliche Verſicherung 


Maximilians und auf die Religionsfreyheit der Deut⸗ 
ſchen, denen fie in feinem Stuͤcke nachgeſczt ſeyn woll⸗ 


ten. Umſonſt, ſie wurden abgewieſen. rs 


& ſtanden die Sachen in Böhmen, als Mats 
thias, bereit Herr von Ungarn, Oeſterreich und 
Mähren, bey Kollin erſchien, auch die Böhmifchen 
Landflände gegen den Kaifer zu empoͤren. Des Lez 
tern Verlegenheit flieg aufs hoͤchſte. Von alten fels 
nen uͤbrigen Erbflaaten verlaffen , ſezte er feine. lezte 
Hoffnung auf die Boͤhmiſchen Staͤnde, von denen 
voraus zu ſehen war, daß ſie ſeiner Noth, zu Durch⸗ 
ſezung ihrer Forderungen, mißbrauchen würden, 
Rach langen Yahren erfchien. er zu Prag wieder 
re auf dem Landtag, und, um auch dem ı e 

n, daß er wirklich noch lebe, mußten alle 


zeige 
Fenfterläben auf dem Hofgang geöffnet werden, den 
er paſirte: ; Beweis gemig,. wie weit ed mit ihm ge⸗ 


’ 
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kommen war. Was er befuͤrchtet hatte, geſchah. 
Die Stande, welche ihre Wichtigkeit fuͤhlten, woll⸗ 
ten ſich nicht cher zu einem Echritte verſtehen, bie 
man ihnen uber ihre fFandiizen Privilegien und Die 


Religior Sfreyheit vollkommene Eicherheit geleiftet haͤt⸗ 


te. Es war vergeblich, ſich jezt noch Hinter die als 
ten Ausfruͤchte zu verkriechen; des Kaiſers Schickſal 
war in ihrer Gewalt, und er mußte ſich in die Roth⸗ 
wendigkeit fuͤgen. Doch geſchah dieſes nur in Be⸗ 
treff ihrer uͤbrigen Foderungen; die Religionsangele⸗ 
genheiten behielt er ſich vor, auf dem naͤchſten Lande 
tage zu berichtigen. 


- Nun ergriffen die Böhmen die Waffen zu feiner . 


 Bertheidigung, und ein blutiger Bürgerkrieg ſollte 


ich nun zwifchen beyden Brüdern entzunden. Aber . 


Rudolph, ber nichts fo fehr fürchtete, als in dieſer 
ſklaviſchen Abhangigkeit von den Ständen zu bleihen, 
erwartete diefen nicht , fondern eilte, fich mit dent 
Erzherzog, ſeinem Bruder, auf einem friediichen Weg 
abzufinden. In einer foͤrmlichen Entfagungsakte übers 
ließ er Demfelben, was ihm nicht mehr zu nehmen 
war, Deſterreich und Das-Königreich Ungarn, und 
erkannte ihn als feinen Nachfolger auf dem Boͤhmi⸗ 
ſchen Throne, ———— 


u Theuer genug hatte ſich der | Kaifer aus diefem 


Bedraͤngniß gezogen, um fich unmittelbar daraufin : 


einem neuen zu veriwideln. Die Religionsangelegen- 
heiten .der Böhmen waren auf den nächften Landtag 
berwiefen worden ; Diefer Landtag erfchien 1609. Sie 
foderten diefelbe freye Religionsubung wie unter dem 
vorigen Kaifer , ein eigenes Konſiſtorium, die Eirt 
raumung der Prager Akademie, ‚und die Erlaub⸗ 


niß, Defenforen oder Freyheitsbeſchuͤzer aus ihrem. 


Mittel anfzuftellen. Es blieb bey der erſten Antwort, 
denn der Fatholifche Theil hatte alle. Entfchliehungen 
des furchtfamen Kaiſers gefeffelt. So oft undin fo. 


drohender Sprache and die Stände. ihre Borftelun: 


\ 
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gen erneuerten, Rudolp beharrte anf der erſten Er⸗ 
laͤrung, nichts uber die alten Verträge zu bewilli⸗ 
gen. Der Landtag gieng unverrichteter Dinge aus 
einander, uud die Stände, aufgebracht über den Kai⸗ 
fer, verabredeten unter fich eigenmaͤchtige Zuſammen⸗ 
tunft au Prdg, um ſich ſelbſt zu helfen. | 


‚In großer Anzahl erfchienen fie zu Prag. Des - 
kaiſerlichen Verboths ungeachtet giengen bie Berath⸗ 
ſchlagungen nor fi), und fall unter den Augen des 
Kaiſers. Die Nachgiebigkeit, die er anfing zu zei⸗ 
gen, bewies ihnen nur, wie fchr fie gefürchtet wa⸗ 
ven, und vermehrte Ihren Troz; in der Hauptſache 
blieb er unbeweglich. Sie erfüllten ihre Drohungen, 
und faßten ernftlich den Entichluß, die freye Aus⸗ 
ubung ihrer Religion an allen Drten von ſelbſt an 
zufiellen, und den Kaiſer ſo lange in feinen Beduͤrf⸗ 

hiffen zu verlaffen, bis er dieſe Verfügung beflätigt 
.. Hätte. Sie gingen weiter, und gaben fich ſelbſt die 

Defenſoren, die ber Kaifer ihnen verweigerte. Zehen 

aus jedem der drey Stande wurden ernannt; man 
beſchloß, ‚auf das fchleunigfle.eine militärische Macht 
zu errichten , woben der Hauptbefürderer dieſes Aufs 
ande, der Graf von Thurn, als Generalwacht⸗ 
meitter angeftellt wurde. Diefer Ernſt brachte end⸗ 
lich den Kaifer zum Nachgeben, wozu jest fogar Die 
.. Spanier ihm ricthen. Aus Furcht, daß die aufs 
aͤußerſte gebrachten Stände ſich endiich gar dem Koͤ⸗ 
nige von Ungarn in die Arme werfen mochten, un⸗ 
terzeichnete er den merkwuͤrdigen Majeſtaͤtsbrief der 
Boͤhmen, durch welchen fie unter den Nachfolgern 
dieſes Kaifers ihren Aufruhr gerechtfertigt haben, 


Die Böhmifche Konfeffion, welche bie Stände 
bem Kaifer Mapimilian vorgelegt hatten, erhielt in 
dieſem Majeſtaͤtsbrief vollkommen gleiche Rechte mit 
der katholifchen Kieche. Den Utraquiſten, vie Die 
Bohmifchen Broteftanten noch immer fortfuhren ſich 
zu nennen, wird Die Prager Univerſitaͤt und einiger ' 
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ned Konſiſtorium zugeſtanden, welches von dem erz⸗ 
biſchoͤſichen Stuhle zu Prag durchaus unabhängig 
iſt. Alle Kirchen, die ſie zur Zeit der Ausſtellung 
dieſes Briefes in Staͤdten, Doͤrfern und Maͤrkten 
bereits inne haben, ſollen ihnen bleiben; und wenn 
fie uber dieſe Zahl noch neue erbauen laſſen wollten, 
fo fol dieſes dem Herren⸗und Ritterftande und allen 
Städten unverbothen fen, Diefe lezte Stelle im 
Maieftätsbriefe iſt es, uͤber welche .fich nachher der 


ungluͤckliche Streit entfpann , der Europa in Flam⸗ 


men feste. 


Der Majeſtaͤtsbrief machte bad proteftantiiche Boͤb⸗ 
men zu einer Art von Republik. Die Stande hats . 
ven die Macht fennen fernen, die fie durch Stand« 
daftigkeit, Eintracht und Harmonie in ihren Maße 
regeln gervannen. Dem Kaifer blieb nicht: viel mehr, 
als ein Schatten feiner -landesherrlichen Gewalt; in 


der Perſon der fo genanntes Freyheitsbeſchuͤzer wurde 


dem Geift des Aufruhrs eine gefährliche Aufmuntes 
rung gegeben. Böhmen? Beyfpiel und Glüd war 
ein verführerifcher Wink fie die übrigen Erbſtaaten 
Defterreiche , und. alle ſchickten Sch an, ähnliche Pri⸗ 
vilegien auf einem ähnlichen Wege zu erpreifen. Der 
Geiſt der Freyheit durchlief eine Provinz nach der 
andern ; und da es vorzüglich die Uneinigkeit zwi⸗ 
ſchen den Defterreichifchen Bringen war, was die Pros 
eftanten’fo glücklich zu benuzen gewußt hatten, fo 
e man, den Kalfer mit dem König von Ungarn 

zu verföhnen. | | 


Aber diefe Berfühnung Konnte nimmerme hr aufs 
richtig ſeyn. Die Beleidigung war zu fehwer, um 
vergeben zu werden, und Rudolph fur Pa einen 
unauslsfchlichen Hat gegen Matthias in Kinem Herz 
gen zu nähren. Mit Schmerz und Unwillen verweilte 
er bey Dem Gedanken, dag endlich auch das Boͤhmi⸗ 
ſche Scepter in eine fo verhaßte Hand kommen folks 
se; und Die Ausſicht war. nicht viel teöftlicher für 


heenden Tribunal, 
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aaͤngern Genuß des Religionsfriedens nur den Verle⸗ 


genheiten zu danken hätte, worein ben Kaifer die in⸗ 
nnerlichen Unruhen in feinen Ländern verfesten, und 


eben darum beeilte man ich nicht, ihn aus dieſen 
Verlegenheiten gu reißen. | 


Faft alfe Angelegenheiten des Reichstags blieben 
entweder aus Saumſeligkeit des Katfers, oder durch 
bie Schuld der proteftantifchen Reichsſtaͤnde liegen, 


welche ed ſich zum Gefeze gemacht hatten, nicht eher 


gu den gemeinfchaftlichen Beduͤrfniſſen des Reich et⸗ 
was beyzutragen, bis ihre Befchmerden gehoben waͤ⸗ 
ve. Diefe Beſchwerden murden vorzüglich über dag 
fehlechte Regiment des Kaifers , über Kraͤnkung des 


Religionsfriedens, . und uber die neuen Anmaßungen 


bes Reichshoftaths geführt, welcher unter dieſer 
Regierung angefangen hatte, zum Nachtheil ded Kam⸗ 
mergerichts, feine Gerichtöbarkeit zu erweitern. Sonft 
Hatten die Kaifer, in unwichtigen Faͤllen fuͤr ſich Als 


lein, in wichtigen mit Zugiehung der Fürften, alle 


Rechtshändel zwiſchen den Ständen , die das Fauſt⸗ 
recht nicht ohne fie ausmachte, in böchfter Inſtanz 
entfchieden, oder durch Eaiferliche Richter, Die, ihrem 
Hoflager folgten, entfcheiden Iaffen. Diefes oberrich⸗ 
terliche Amt hatten fie am Ende des fünfzehnten Jahre 
hunderts einem segehmäßigen ‚ fortdauernden Und ſte⸗ 

em Rammergericht u Speyer, 
übertragen, zu welchem die Stände des Reiche, um 


nicht durch. die Willkuͤhr des Kaiſers unterdrückt zu 

‘werden, fich.vorbehielten, Die Veygner gs ſtellen, 
auch die Ausſpruͤche des Gericht 

Reviſionen zu unterſuchen. Durch den Religionsfrie⸗ 


durch periodiſche 
den war dieſes Recht der Staͤnde, das Praͤſentations⸗ 


und Viſitationsrecht genannt, auch auf die Lutheri⸗ 


ſchen ausgedehnt worden, ſo daß nunmehr auch pro⸗ 
teitantifche Richter in protefiantifchen Rechtshaͤndeln 
ſprachen, und ein fcheinbares Gleichgewicht beyder 


Religionen in dieſem hoͤchſten ReichsgerichtStatt fand. 
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Aber die Feinde der Reformation und ber ſtaͤndi⸗ 


fchen Freyheil, wachfam auf jeden Umftand, der ihre 
— beguͤnſtigte, fanden bald einen Ausweg, den 
uzen dieſer Einrichtung zu zerſtoͤren. Nach und 


nach kam ed auf, daß ein Hrivatgerichtshof des Kai⸗ J 
ſers, der Reichshofrath in Wien — anfaͤnglich zu nichts 


anderm beſtimmt Wald dem Kaiſer in Ausübung ſei⸗ 
ner unbezweifelten perſoͤhnlichen Kaiſerrechte mit 


Rath an die Hand zu gehen — ein Tribunal, deſſen 


Mitglieder, von dem Kaifer allein wie an 
geftelt und von ihm allein befoldet, den Wortbeil ih⸗ 
res Herrn zu ihrem höchiten Gefege, und das Beſte 
der Latholichen Religion, zu welcher fie fich hekann⸗ 
ten, zu ihrer einzigen Richtfcehnur ‚machen mußten 
— die höchfte Juſtiz über die Reichsſtaͤnde ausübte, 
Bor. den Reichshofrath marden nunmehr viele Rechtes 
handel zwifchen Ständen ungleicher Religion gezo⸗ 
gen, uͤber welche zu fprechen nur dem Kammerge⸗ 
richt gebührte, und vor Entftehung deffelben dem 
Fuͤrſtenrathe gebuhet hatte. Kein Wunder, wenn Die 
Ausſpruͤche dieſes Gerichtshofs ihren Urfprung vers 


riethen, wenn von Tatholifchen Richtern und von 


Kreaturen des Kaiſers dem Intereſſe der Eatholifchen 
Religion und des Kaifers Die Gerechtigkeit aufge 
opfert ward. Obgleich alle Reichsſtaͤnde Deutſchlands 
Urfache zu Haben fchienen, einem fo gefährlichen Miß⸗ 
brauche in Zeiten zu begegnen‘, fo ftellten fich Doch 
. bloß allein die Proteftanten , welche er am empfind» 


lichſten drückte, und unter diefen nicht einmal alle, ' 


als Bertheidiger der Deutfchen Freyheit auf; Die ein 
fo willkuͤhrliches Inſtitut an ihrer heiligſten Stelle, 
an der Gerechtigkeitäpflege ,. verlegte. In der That 
wurde Dentfchland gar wenig Urſache gehabt haben, 
fich zu Abfchaffung des Fauſtrechts und Einfezumg 
des Kammergerichtd Gluͤck zu wünfchen, wenn neben 
dem leztern noch eine willkuͤhrliche kaiferliche Gerichts: 


barkeit Statt finden durfte. Die Deutſchen Reiche: 


fände würden ſich gegen jene Zeiten der Barbaren 


gar wenig verbeilert haben, wenn "dad: Kammerge⸗ 


$ 


y- 
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Reichsacht, welche aber erſt unger per gnigenden Re⸗ 
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wicht ; wo fie zugleich mit dem Kaiſer gu Gerichte ſaß 
fen, für weiches fie doch das ehemalige Fuͤrſtenrecht 
aufergeben hatten, aufhören follte, eine nothwendi⸗ 
ge Ioſtanz zu ſeyn. Aber.in den Köpfen dieied Zeit, 
altcr3 wurden oft die ſeltſamſten Widerforüche vers 
einige. Dem Namen Kaifer, einem Vermachtniß des 
* defporiichen Roms, klebte Dam noch cin Begriff 
von Machtvolltommenheit an, der gegen das tihrige 
Staatsrecht der Deutichen den Tächerlichften Abſtich 
machte, aber.nichts defto weniger von den Juriſten 
in Schuz genommen, von den Befoͤrderern des Deds 
potismus verbreitet, und von den Schwachen ges 
faubt wurde, Wie konnte es auch anders feyn, da 
gar einer der erften proteftantifchen. Höfe Deutſch⸗ 
lands verblendet genug war, eine Meinung zu uns 
tergalten , welche die Grugdverfaflung des Reichs 
über den Haufen flürzte? . \ ö 
An diefe allgemeinen Befchtverden ſchloß fich nach 
und nach eine Reihe von befondern Vorfaͤllen an, 
welche die, Seforglichkeit der Proteſtanten zulezt bis 
zu dem höchften Miatrauen fpannten. Während der 
Spanifcyen Religionsverfolaungen in den Nicderlans 
den hatten ſich einige proteftantifche Familien in die 
Latholiiche Reichsſiadt Aachen geRüchtet, wo fie ſich 
bleibend niederlichen und unvermerkt ihren Anhang 
permehrten. Nachdem e3 ihnen durch Lift gelungen 
war, einige ihres Glaubens in den Stadtrath zu 
bringen, ſo foderten fie eine eigene Kirche und einen 
Öffentlichen Gottesdienft , welchen fie ſich, da ſie eine 
abſchlaͤgige Antwort erhichten, nebſt dem ganzen Stadt⸗ 





regiment auf einem gen “" hafften. 
Eine fo anjehnliche Sta Händen - 
au fehen, war ein 7 h ı KRaifer - 
und die ganze Latholifchk alle kai⸗ 
ferlichen Ermahnungen i rherſtel⸗ 
lung des vorigen Zuſtand erklärte 


ein Schluß des Reiche die 


sierung volliegen BNEPe,.- 
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Non gröfferer Bedeutung waren zwey andere 
Verſuche der Proteſtanten, , ihr Gebieth und ihre 
Macht zu erweitern. Churfürft Gebhard zu Coll, 
geborner Truchfeß von Waldburg, empfand für Die 
junge Grafin Agnes von Mansfeld, Canonißin zu 
Girrisheim , eine heftige Liebe, Die richt unerwiedert 
blieb. Da die Augen von ganz Deutfchland auf 
dieſes Verſtaͤndniß gerichtet waren, fo foderten bie 
Bruder der Graͤfm, zwey eifrige Kalviniften, Ges 
nugthuung für die beleidigte Ehre ihres Haufes, die, 
fo lange der Churfürft ein Eatholifcher Biſchof blich, 
durch feine Heirath gerettet werden konnte Sie 
drohten dem Churfürften, in feinem und ihrer Schwe⸗ 
ſter Blut Diefe Schande zu tilgen, wenn er nicht 
fogleich allem Umgang ‚mit der Gräfin entfagte, ober 

ihre. Ehre vor dem. Altar‘ wieder herfiehte. Der 
Churfuͤrſt, gleichguͤltig gegen alle Folgen dieſes 
Schrittes, hoͤrte nichts als die Stimme der Liebe. 
Sey es, daß er der reformirten Religion uͤberhaupt 
ſchon geneigt war, oder daß die Reize feiner Ges 
liebten allein. dieſes Wunder wirkten — er ſchwur 
den Tatholifchen Glauben ab, und führte die ſchoͤne 
Agnes zum Altar, | ö 


Der Fall war von der hoͤchſten Bedenklichkeit. 
Nach dem Buchftaben des geiftfichen Vorbehalts hatte 
der EChurfürft durch dieſe Apoſtaſie alle Rechte an 
fein Erzftift verloren ; und wenn. es den Katholiken 
bey irgend einer Gelegenheit wichtig war, den geiftlis 
hen Vorbehalt durchzuſezen, fo war es bey Churfuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern wichtig. Auf der andern Seite war die 
Scheidung von ber höchfien Gewalt ein fo harter 
Schritt, und um fo harter für eineri fo zaͤrtlichen 
Gemahl, der den Werth feines Herzens und feiner 
Hand durch daB Geſchenk eines Fuͤrſtenthums ſo ger⸗ 
ne zu erhöhen gewuͤnſcht hätte: Der geiflliche Vorx⸗ 
behalt war ohnehin ein beftrittener Artikel des Augs⸗ 
burger Friedens‘, und dem ganzen proteftantifchen 
Dentfchland ſchien es von aͤuſſerſter Wichtigkeit zu - 


I 
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ſeyn, dem katholischen Theile dieſe vierte Chur zu ent. 

reiſſen. Das Beyſpiel ſelbſt war ſchon in mehreren 
geiftlichen Stiftern Niederdeutſchlands gegeben, und 
guelich durchgeſezt worden. Mehrere Domkapitus 
aren and Coͤln waren bereits Proteſtanten, und auf 
des Churfuͤrſten Seite; in der Stadt ſelbſt war ihm 
. ein zahlreicher proteſtantiſcher Anhang gewiß. Alle 
dieſe Gruͤnde, denen das Zureden ſeiner Freunde und 
Verwandten und Die Verſprechungen vieler Deutſchen 
Hoͤfe noch mehr Stärke gaben, brachten den Chur⸗ 
füriten zu dem Entſchluß, auch bey- veränderter Re⸗ 
ligion fein Erzſtift beyzubehalten. 


Aber bald genug zeigte ſichs, daß er einen Kampf 
unternommen hatte, den er nicht endigen konnte. 
Schon die Freygebung des proteſtantiſchen Gottes⸗ 
diienſtes in den Coͤllniſchen Landen hatte bey den ka⸗ 
yholiſchen Landſtaͤnden und Domkapitularen den hef⸗ 

tigſten Widerſpruch gefunden. Die Dazwiſchenkunft 
des Kaiſers und! ein Bannſtrahl aus Nom, der ihn 
als einen Apoftaten verfuchte, und aller feiner ſowohl 
geiftfichen als weltlichen Wurden entfezte, bewaffnete 
gegen ihn feine Landftände und fein Kapitel, . Der 
Churfürft fammelte eine militärifche Macht; die Ka⸗ 
pitularen thaten ein gleiches. Um füch fehnell eines 
mächtigen Arms zu verfichern,, eilten fie zur Einer 
‚neuen Churfürftenwahl, welche für den Bifchnf von. 
Luͤttich einen. Bayerifchen Bringen, entfchieben wurde. 


Ein bürgerlicher Krieg fing jezt an, Der, bey dem 
groſſen Antheil, den beyde Religionspartheyen in 
Deutfchland an dieſem Vorfalle nothwendig nehmen 
mußten, leicht in eine allgemeine Aufloͤſung des 
Reichfriedens endigen konnte, Am meiften empoͤrte 
. die Proteflanten, daß ber Jept ſich hatte heraus 

nehmen duͤrfen, aus angemaßter apoſtoliſcher Gewalt 
einen Reichs fuͤrſten feiner Reichswuͤrden zu entkleiden. 
Roch in den goldnen Zeiten ihrer geiſtlichen Herr⸗ 
ſchaft war den. Paͤbſten dieſes Recht widerſprochen 


— 


A 





des dreykigiährigen Kriegs. 4 


worden; wie viel mehr in einem Sahrhundert , wo 
ihr Anſehen bey einem ‘Theile gaͤnzlich geſtuͤrzt war, 
und bey dem andern auf ſehr ſchwachen Pfeilern. 
ruhte! Alle proteſtantiſchen Hoͤfe Deutſchlands nah⸗ 
men ſich dieſer Sache nachdruͤcklich bey dem Kaiſer 
an; Heinrich IV. von Frankreich, damals noch Koͤ⸗ 
nig bon Navarra, ließ feinen Weg ber Unterhand⸗ 
Jung unverfucht, den Deutſchen Kurften Die Hands 
habung-ihrer. Rechte kraͤftig zu empfehlen. Der Fall 
‚war entfcheidend für Deutfchlands Freyheit. Vier 
protefantifche Stimmen gegen drey Tatholifche im 
Churfuͤrſtenrathe, mußten Das Uebergewicht der Macht 
auf proteflantifche Seite neigen, und dem Oeſterrei⸗ 
chiſchen Haufe den Weg zum Kaiferthron auf ewig 
verſperren. | 0 


Aber, Churfürft Gebhard hatte bie reformirte 
und nicht die £utherifche Religion ergriffen; dieſer 
einzige Umſtand machte fein Ungluͤck. Die Erbittes 
zung Diefer beyden Kirchen gtgen einander lieh 18 
nicht zu, daß Die evangeliſchen Reichsftände den Chur⸗ 
fürften als den Ihrigen anſahen, und als einen folchen 
mit. Nachdruck unterflüzten. Alle-hatten ihm zwar 
Muth zugefprochen und Huͤlfe zugefagt ; aber nur ein 
apanagirter Prinz des Pfaͤlziſchen Haufes, Pfalzgraf 
Johann Caſimir, cin Kalvinifcher Eiferer, hielt ihm 
Wort, Diefer cilte, des Kaiferlichen Verboths uns 
‚geachtet, „mit feinem Kleinen Heere ins Coͤllniſche, 
doch ohne, etwas erhebliches auszurichten, weil -ihn 
der. Churfuͤrſt, ſelbſt von dem. Rothwendigſten ent⸗ 
bloͤßt, ganz und gar ohne Huͤlfe ließ. Deſto ſchnel⸗ 
dere Fortſchritte machte der neupoſtulirte Churfuͤrſt, 
den ſeine Bayeriſchen Verwandten und die Spanier 
von den Niederlanden aus kraͤftig unterſtuzten. Dig 
Gebhardiſchen Truppen, von ihrem Herrn ofne Sold 
gelaſſen, lieferten dem Feind einen Plaz nach dem 
andern aus; andre wurden zur Uebergabe gezwun⸗ 
en. Gebhard hielt ſich noch etwas länger in feinen 
eftphalifchen Landen, bis er auch bien der Meiste 


. 
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macht · zu weichen gezwungen war. Nach em er ih 
Holland und England mehrere vergebliche Verſuche 
u feiner Wiederherſtellung gethan, zog er ſich in cas 
Stift Straßburg zurück, um dort als Domdechant 
zu fterben; das erſte Opfer des geiftlichen Vorbehalte, 
oder vielmehr der fchlechten Harmonie unter den 
Deutfchen Peoteflanten, | “ 


An diefe Coͤllniſche Streitigkeit knuͤpfte ſich tu 
"nachher eine neue in’ Straßburg an. Mehrere pro⸗ 
teftantifche Domtapitularen aus Cöln,- Die der paͤbſt⸗ 
liche Bannſtrahl zugleich mit dem Ehurfürften ges 
troffen hatte, hatten ſich in dieſes Bißthum geſuͤch⸗ 
tet, wo fie gleichfalls Brabenden beſaſſen. Da Die 
Eatholifchen Kapitularen in dem Straßburger Stifte 
Bedenken trugen, ihnen ald Geachteten den Genuß 
ihrer. Prabenden zu geſtatten, fo fezten fie ſich eigens 
mächtig und gewaltfam in Beilz, und ein mächtiger 
proteftantifcher Anhang unter den Bürgern von 
Straßburg verfchaffte ihnen bald die Oberhand im 
dem Stifte. Die Latholifchen Domherrn entwichen 
nach ElfaßsZabern , wo fie unter dem Schuz ihres 
Biſchofs ihr Kapitel als das einzig rechtmaͤßige forts 
führten, und die in Straßburg zurück gebliebenen 
als unaͤcht erklaͤrten. Unterdeſſen hatten fich Diefe 
leztern durch Aufnahme mehrerer proteſtantiſchen 
Mitglieder pon hohem Range verſtaͤrkt, daß ſie ſich 
nach dem Abſterben des Biſchofs heraus nehmen 
konnten, in der Perſon des Prinzen Johann Georg 
von Brandenburg einen neuen proteſtantiſchen Bi⸗ 
ſthof zu poſtuliren. Die katholiſchen Domherren, 
weit eutfernt dieſe Wahl zu genehmigen, poſtulirten 
den Biſchof von Mes, einen Prinzen von Lothringen, 
u dieſer Wurde ; der feine Erhebung ſogleich Durch 
einigten gegen das Gebieth von Straßburg 


erkuͤndigte. 


Da die Stadt Straßburg fuͤr das proteſtantiſche 
Kapitel und den Prinzen von Brandenburg Garen 


” . 
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Waffen griff, die Gegenparthey aber mit Hülfe 
Rothringifcher Truppen die GStiftsgüter an fich zu 


reiſſen ſuchte, fd kam es zu einem langwierigen Krie⸗ 


ge, der, nad) dem Geiſte jener Zeiten, von einer 
barbarifchen Verheerung begleitet war. Umſonſt trat 
der Kaifer mit feiner hoͤchſten Autorität dazwiſchen, 


den Streit zu entfcheiden : die Stiftöguter Jieben 


‚ hoc) lange Zeit. zwifchen beyden Partheyen getheilt, 
bis endlid) der proteflantifche Prinz für sein mäfiges 
Aequivalent an. Gelde feinen Anfprichen entfagte, 

und alfo auch bier die Fatholifche Kirche fiegreich 
davon ging. 


Noch bedenklicher war für das ganze proteflantis 
She Deutſchland, was ſich, bald nach Schlichtung 
des vorigen Streits, mit Donaumerth, einer Schwaͤ⸗ 
bifchen Reichsſtadt, ereignete. In diefer fonft katho⸗ 
liſchen Stadt war unter Ferdinands und feined Soh⸗ 
ned Regierung die proteflantifche Religionsparthey 
. auf dem gewöhnlichen Wege fo_fehr Die herrfchende 
gerporden , Daß fich Die katholifchen Einwohner mit 
giner Nebenkirche im Klofter des H. Kreuzes begnuͤ⸗ 

en, und dem Nergerniß der Proteflanten ihre meis 
. fen .gottesdienftlichen Gebrauche entziehen mußten. 
Endlich. wagte es cin fanatifcher Abt dieſes Klofters, 
der Volksſtimme zu trogen, und eine Offentliche 
Prozegion mit Vortragung des Kreuzes und fie 


© 


genden Fahnen anzuflellen; aber. man zwang ihn ° 


bald, von diefem Vorhaben abzufichen. Als diefer 

nehmliche Abt, durch eine günftige kaiſerliche Erklaͤ⸗ 
rung ermuntert, ein Fahr Darauf diefe Prozeßion 
wiederholte, fchritt man zu offenbarer Gewalt. Der 
ſorgtche Poͤbel ſperrte den zuruͤck kommenden Klo⸗ 
erbruͤdern das Thor, ſchlug ihre Fahnen zu Hoden, 
und. begleitete fie unter Schreyen und Schimpfen 
kan Haufe. Eine Faiferliche.Citation war die Folge 

ieſer Gewaltthätigkeitz und als das aufgebrachte 
Volk fogar Miene machte, fid) an den £aiferlichen 
Kommifjgrien zu vergreifen, als alle Verſuche einer 
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guͤtlichen Beylegung von dem fanatifchen Haufen 
rücgangig gemacht wurden, fo erfolgte endlich Die 
foͤrmliche Reichsacht gegen die Stadt, welche zu 
vollſtrecken dem Herzog Marimilian von Bayern 
-übertragen, wurde, Kleinmuth, ergriff die fonft (0 
trozige Bürgerfchaft bey Annährung des Baycris 
fcherf® Heeres, und ohne Widerſtand ſtreckte fie die 
Waffen, Die gänzliche Abſchaffung der proteſtan⸗ 
tifchen Religion in ihren Mauern war die Strafe 
ihres Vergehens. DIE Stadt ver lor ihre Privilegien, 
und wurde aus: einer Schmäabifchen Reichsitadt in 


eine Bayeriſche Landfladt verwandelt. _ 


Zwey Umflände begleiteten diefen Vorgang, 

welche die hoͤchſte Aufmerkſamkeit der Proteſtanten 
erregen mußten, wenn auch das Intereſſe Det Relis 
gion weniger wirkſam bey ihnen geweſen wäre. Der 
Reichshofrath, ein willtuhrliches und durchaus ka⸗ 
tholifhes Tribunal , deſſen Gerichtsbarkeit ohnchin 
fo heftig von ihnen beftritten wurde, hatte das Ur⸗ 


—theil gefällt; und dem Herzog von Bayern, dem 


Chef eines fremden Kreises, hatte man Die Voll⸗ 
ftreding deifelben übertragen. So konſtitutionswi⸗ 
drige Schritte fundigten ihnen von Eathofifcher Seite 
gewaltthaͤtige Maßregeln an, welche fich leicht auf 
geheime Verabredungen Wr gefährlichen Plan 
ſtuͤzen, und mit der gänzlichen Unterdrückung ihrer 
Religions freyheie endigen Eonnten, 


In einem Zuftande, wo das Hecht der Stärke 
gebiethet ‚, und auf der Macht allein ale Sicherheit 
eruht, wird immer der ſchwaͤchſte Theil_ber ges 
ſchaͤftigſte ſeyn, fich in Vertheitigungsftand zu fezen. 
Diefes war jet der Fall auch in Deutfchland. Wenn 
von den Katholiken wirklich etwas Schlimmes ges 
gen die Proteſtanten befchloffen, war, fo mußte, 
der vernuͤnftigſten Berechnung nach, der erſte Stecich 
vielmehr in das füdliche als in das nördliche Deutfchs 
Jand fchlagen, weil die Niederdeutſchen Proteſtanten 
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in einer langen ununterbrochenen Laͤnderſtrecke mit 
‚ einander zufammen hingen, und fich alfo ſehr leicht 

unterſtuͤzen konnten, Die DOberdeutfchen aber, von 
den übrigen abgetrennt, und um und um von fas 
+holifchen Staaten umlagert,.iedem Einfall bloß ge⸗ 
ſtelt waren. Wenn ferner, wie zu vermuthen war, 
die Katholiken Die innern Trennungen der Profes 
ſtanten benuzen, und ihren Angriff gegen eine ein⸗ 
jene Religionsparthey richten würden, fo waren 
die Kalviniſten, ald die fchwachern, und welche obs 
nehin vom Neltgionsfrieden ausgefchloffen waren, 
augenfheinlich im einer nähern Gefahr, und auf 
fie mußte der erſte Streich niederfallen. 


Beydes traf in den Chur Pfälzifchen Landen zus 
fammen , welche an dem Herzog von Bayern einen 
fehr bedenklichen Nachbar, und wegen ihres Kinds 
fall8 zum Kalvinismus von dem Religionsfrieden 
feinen Schuz, und von den evangelfchen Ständen 
wenig Beyſtand zu hoffen Hatten. Kein Deutfches 
Land hat in jo kurzer Zeit fo fchnelle Religtonswech⸗ 
fel erfahren, ald die Pfalz Indamaligen Zeiten. In 
dem kurzen. Zeitraum von ſechszig Fahren fah man 
diefed Land, cin ungluͤckliches Spielwerk feiner Bes 
herrfcher, zweymahl zu Luthers Glaubensichre 
ſchwoͤren, und diefe Lehre zweymal für den Kalvis 
nismus, verlaſſen. Churfürft Friedrich III. war der 
Augsburgifchen Konfeßion zuerft ungetreu geworden, 
welche fein erfigeborner Sohn und Nachfolger, Luds 
wig, ſchnell und gewaltfam wieder zur heerfchenden 
machte. Im ganzen_Lande wurden bie Kalviniften 
ihrer Kirchen beranbt, ihre Prediger und ſelbſt die 
Schullehrer ihrer Religion aus den Grenzen vers 
tiefen, und auch noch in feinem Teflamente vers 
folgte fie der eifrig evangelifche Furſt, indem er nur 
ſtrengorthodoxe Entheraner zu Vormündern feines . 
minderjährigen Prinzen ernannte. Aber Diefes gefezs 
widrige Teſtament vernichtete Pfalzgraf Johann 
Kaſimir, ſein Bruder, and nahm nach den Vor⸗ 
mn“ 2, | 
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fchreiften der goldnen Bulle Beſiz von der Vormund⸗ 
ſchaft und der ganzen Verwaltung des Landes. Dem 
nennjährigen Churfürften (Friedrich IV.) gab man 
‚Kalvinifche Lehrer, denen aufgetragen war, den 
Lutheriſchen Kegerglauben, felbft, wenn es feyn 
mußte, mit Schlägen, aus der Seele ihres Zoglings 
Heraus zu treiben, Wenn man fp mit dem Herrn. 
verfuhr, fo läßt fich leicht auf die Behandlung des 
Unterthans fchlieflen. - u | 


Unter diefem Friedrich IV. war es, wo fich der 
Pfaͤlziſche Hof gang beſonders gefchäftig zeigte, bie 
proteftantifchen Stande Deutſchlands zu eintrachtigen 
Maßregeln gegen das Haus Defterreich zu vermögen, 
und wo. möglich einen allgemeinen Zufammentritt 
derſelben zu; Stande zu bringen. Neben dem, Daß 
dieſer Hof durch Franzoͤſiſche Rathſchlaͤge .g’Teitet 
wurde, von denen immer der Haß gegen Oeſterreich 
die Seele war, zwang ihn die Sorge fuͤr ſeine eigne 
Sicherheit, ſich gegen einen nahen und uͤberlegenen 
Feind des ſo zweifelhaften Schuzes der Evangeli⸗ 
ſchen bey Zeiten zu verſichern. Groſſe Schwierig⸗ 
keiten ſezten ſich dieſer Vereinigung entgegen, weil 
die Abneigung der Evangeliſchen gegen die Refor⸗ 
mirten kaum geringer war, als ihr gemeinſchaftlicher 
Abſcheu vor den Papiſten. Man verſuchte alſo zu⸗ 
erſt, ‚die Religionen zu vereinigen, um dadurch die 

politifche Verbindung zu ‚erleichtern ;- aber alle dieſe 
Verſuche fchlugen fehl, und endigtin gemohnlich das 
‚mit, daß ſich jeber Theil nur deſto mehr in feiner 
Meinung befeftigte. Nichts blieb alfo übrig, als die 
Furcht und das Mißtrauen der Evangelifchen zu 
vermehren, und dadurch die Nothwendigkeit einer 
fochen Bereinigung herbey zuführen. Man ver 
gröfferte die Macht der Katholifchen; man übertrieb 
die Gefahr; zufällige Ereigniffe wurden einem übers 
dachten Blanc zuaefchrieben; unfchuldige Vorfaͤlle 
durch gehaͤßige Auslegungen entftellt, und dem gan⸗ 
zen Betragen der’ Katholifchen eine Uebereinſtim⸗ 


» ws 
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mung und Wlanmäßigkeit geliehen, wovon fie wahr: 
fcheinlich weit entfernt gemwefen find. Kein Gerücht 
war ſo abenteuerlich, keine Befchuldigung fü ab⸗ 
ſcheulich, Die man nicht bereitwilig aufgefangen 
und geltend gemacht hätte. Wäre bey ben Katho- 
liken der Wunſch noch fo mächtig geweſen, Den 
Religionsfrieden zu verlegen, Toie er es auch wohlin 
der That war, fo hatte man einen ſiczern Bürgen 
an ihrer Schwäche oder Erſchoͤpfung, daß fie ihn 
heilig_ halten würden. Aber die Sroteftansen, fcheint 
ed, fürchteten, was — fie verdienten. 


‚Der Neichdtag zu Regensburg, auf welchen Die 
Proteſtanten fi) Hoffnung gemacht hatten die Er⸗ 
. naurung des Religionsfriedens durchzuſczen, Hatte 

ſich fruchtlos zerfchlagen, und zu ihren bisherigen 
Beſchwerden war noch die neuerliche Unterdruͤckung 
bon Donauwerth Hinzu gekommen. Unglaublich 
ſchnell kam die fo Iaag gefüchte Vereinigung zu 
. Stande... Zu Anhaufen in Franken traten (1608) 
der Churfürft Friedrich IV. von der Pfalz, der 
Pfalzgraf von Nenburg, zwey Markgrafen von 
Brandenburg, der Markgraf von Baden, und der 
Herzog Johann Friedrich von Wirtenberg — alfo 
Lutheraner mit Kabvintten — fie ſich und ihre 

rben, in en enges Taoͤndniß, Die enangelifche 
Union, zufammen. ‚Der. Inhalt derſelben war, 
dag die unicten Fürften, im Angelegenheiten der 
Religion und ihrer fländifchen Rechte, einander 
wechſelsweiſe gegen jeden Beleidiger mit Rath und 
That unterſtuͤzen, und ale für Einen Main ſtehen 
follten; daß einem jeden mit „Krieg uͤberzogenen 
Mitgliede der Union von den übrigen ſogleich mit 
einer friegerifchen Macht follte beygefprungen, jedem 
im Nothfall für feine Truppen die Laͤndereyen, Die 
Städte und Schloͤſſer der mitunirten Stände ges 
Öffnet, was erobert würde aber, nach Verhaͤltniß 
des Beytrags, den cin jedes dazu gegeben, unter 
füntlihen Gliedern vertgeilt werben follten 
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Direction des ganzen Bundes wurde in Friedenszei⸗ 
ten Chur⸗Pfalz uͤberlaſſen, doch mit eingeſchraͤnkter 
Gewalt, zu Beſtreifung der Unkoſten Vorſchuͤſſe ges 
fodert, und ein Fond niedergelegt. Die Religions, 
verfchiedenheit (zwiſchen Lutheranern und Kalviniften) 
ſollte auf den Bund feinen Einfluß haben; das 
Ganze auf sehen Fahre gelten. Jedes Mitglied der 
Union hatte fich zugleich anheifchig machen muͤſſen, 
neue Mitglieder anzumerben. Chir: Brandenburg 
ließ fich bereitwillig finden ; Chur-Sachfen mißbilligte 
den Bund. Heſſen konnte keine freye Entfchlichung 
faflen; Die Herzoge von Braunfchweig und Lüneburg 
batten gleichfalls Bedenklichkeiten. Aber die drey 


Reichsſtaͤdte, Straßburg, Nürnberg und Ulm, was 


ren Feine unwichtige Eroberung für den Hund, weil 
man ihres Geldes fehr bedurftig war, und ihr Bey⸗ 
fpiel von mehreren andern Reichsftädten nachgeahmt 
werden konnte. _ u u 
‚Dig unirten Stande, einzeln muthlos und wenig 
gefürchtet, führten nach gefchloffener Vereinigung 
eine kuͤhnere Sprache, Gie brachten durch dem 
Fuͤrſten Chriftian von Anhaltihre gemeinfchaftlichen 
Befchmerden und Foderungen vor Den Kaifer, unter 
denen Die Wieberherfiellung von Donauwerth, bie 
Aufhebung der Faiferlichen Hofprogeiie und bie Res 
formen feined eignen Regiments und feiner Rathges 
ber dem oberfien Plaz einnahmen. Zu Diefen Vor⸗ 
ftellungen hatten fie gerade die Zeit gewählt, wo der 
Kaifer von den Unruhen in feinen Erblandern Taum 
zu Athem kommen konnte; wo er Defterreich und 
Ungarn fürslich an Matthias verloren, und feine 
Boͤhmiſche Krone blog Durch Bewilligung des Maie⸗ 
ftätshriefs gerettet hatte; wo endlich durch Die Juͤ⸗ 
lichiſche Succeßion fchon von.fern ein neucd Krieges 
feuer zubereitet wurde. Kein Wunder, daß biefer 
langfame Fuͤrſt ſich jest weniger als je in feinen 
Entfchlieffungen übercitte, und die Union früher zu 
van chwerte griff, ald der Kaifer ſich befonnen 
a, . 
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Die Katholiken bewachten mit Blicken voll Arg⸗ 
wohn Die Union; die Union huͤtete eben fo mißtrauiſch 
die Katholiken und den Kuifer; der Kaiſer beyde; 
und aufallen Seiten waren Furcht und Erbilterung 
aufs hoͤchſte geſtiegen. e— Und gerade in dieſem be⸗ 
denklichen Zeitpunkt mußte fich durch den Tod, Des 
Herzogs Johann Wilhelm von Jülich eine hoͤchſt 
ne Erbfolge in den Jülich »Elevifchen Landen 
‚eröffnen, 4 | 


Acht Kompetenten meldeten fich zu dieſer Erb⸗ 
haft, deren Ungerteennlichkeit durch folenne Vers 
träge feſt gefest morden war; und ber Kaifer, der 
Luft bezeigte, fie als ein erledigtes Reichslehen einzu⸗ 
sichen, konnte für den neunten-gelten. Vier von 
biefen ‚der Churfürft von Brandenburg, der Pfalz 
graf von Neuburg, der Pfalzgraf von Zweybruͤcken, 
und der Markgraf von Burgan, ein Defterreichifcher 
Prinz, foderten cs ald ein Weiberichen , im Ramen 
von vier Prinzefiinnen, Schwellen des verflorbenen 
Herzogs. Zwey andere, der Churfürfi von Sachfen 
Qllbertinifcher,, und die Herzoge von Sachfen Erne⸗ 
flinifcher Linie, beriefen fih auf eine frühere An⸗ 
wartfchaft, welche ihnen Kaifer Friedrich III. auf 
biefe Erbſchaft, ertheilt, und Marlmilian 1. beyden 
Saͤchſiſchen Haͤuſern beftätigt hatte. Auf die Ans 
ſpruͤche einiger auswärtigen, Prinzen wurde menig 
geachtet. Das nächfle Re, war vielleicht auf der 
Seite Brandenburgs und Neuburgs , und es ſchien 
beyde Theile ziemlich gleich zu begünftigen. Beyde 

fe liegen auch fogleich nach Eröffnung der Ecb- 
Schaft Beſiz ergreifen; den Anfang machte Branden⸗ 
burg, und Neuburg folgte, Beyde fingen ihren 
Streit mit der Feder an, und würden ihn wahrs 
ſcheinlich mit dem Degen geendigt haben ; aber die 
Daswifchenkunft des Kaiſers, ber diefen Rechtshau⸗ 
del nor feinen Thron ziehen, einſtweilen aber die 
ſtreitigen Länder in Sequeſter nehmen wollte, brachte 
beyde ſtreitende Partheyen zu einem ſchnellen Per⸗ 


W 
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Direction des ganzen Bundes wurde in Friedenszei⸗ 
ten Chur⸗Pfalz uͤberlaſſen, doch mit eingeſchraͤnkter 
Gewalt, zu Beſtreitung der Unkoſten Vorſchuͤſſe ge⸗ 
fodert, und ein Fond niedergelegt. Die Religions; 
verfchiedenheit (zwiſchen Lutheranern und Kalviniſten) 
ſollte auf den Bund keinen Einfuß haben; Das 
Ganze auf schen Fahre gelten. Jedes Mitglied der 
Union hatte fich zugleich anheifchig machen müffen, 
neue Mitglieder anzumerben. Chur: Brandenburg 
ließ fich bereitwillig finden; Chur-Sachfen mißbilligte 
den Bund. Heſſen Eomnte Feine freye Entfchlichung 
faffen; Die Herzage von Braunſchweig und Luneburg 
batten gleichfalls Bedenklichkeiten. Aber die drey 


Reichsſtaͤdte, Straßburg, Nürnberg und Ulm, wa⸗ 


ren Leine untwichtige Eroberung für den Bund, weil 
man ihres Geldes fehr bedurftig war, und ihr Bey⸗ 
fpiel von mehrern andern Reichöftädten nachgeahmt 
werden konnte, J 
Die unirten Staͤnde, einzeln muthlos und wenig 
gefuͤrchtet, führten nach geſchloſſener Vereinigung 
eine kuͤhnere Sprache. Sie brachten durch den 
Fürften Chriftian von Anhaltihre gemeinfchaftlichen 
Beſchwerden und Foderungen vor Den Kaifer, unter 
denen die Wiederherfiellung von Donauwerth, bie 
Aufhebung der Eaiferlichen Hofprozeiie und bie Res 
formen feined eignen Kegiments und feiner Rathge⸗ 
ber den oberfien Plaz einnahmen. Zu Diefen Vor⸗ 
ftellungen hatten fie gerade Die Zeit gewaͤhlt, wo der 
Kaifer von den Unruhen in feinen Erblandern kaum 
au Athem kommen Fonnte; wo er Defterreich und 
Ungarn kuͤrzlich an Matthias verloren, und feine 
Boͤhmiſche Krone blog durch Bewilligung des Maies 
ſtaͤtsbriefs gerettet hatte; wo endlich durch die Juͤ⸗ 
lichiſche Succeßion ſchon von fern ein neues Kriegs⸗ 
feuer zubereitet wurde. Kein Wunder, daß dieſer 
langſame Fuͤrſt ſich jest weniger als je in feinen 
Enifchlieffungen übereilte, und die Union früher zu 
un werte griff, als der Kaifer ſich befonnen 


’ 


\ 





. des dreykigiährigen ZAriege. ss 


Die Katholiten bewachten mit Blicken voll Args 
wohn Die Union; die Union hutete eben fo mißtrauifch 
die Katholiken und den Kuifer; der Kaifer beyde; 
und auf allen Seiten waren Furcht und Erbilterung 
aufs höchfte geftiegen.e— Und gerade in Diefen bes | 
benklichen Zeitpunkt mußte fich durch den Tod des 
Herzogs Johann Wilhelm von duͤlich eine hoͤchſt 
ae Erbfolge in den Juͤlich⸗Eleviſchen Landen 

‚eröffnen, 4 | 


Acht Kompetenten meldeten fich zu dieſer Erb» 
haft, deren Unzertrennlichkeit durch folenne Ver⸗ 
träge feft gefezt morden war; und der Kaifer, der 
Luft bezeigte, fie als ein erledigtes Neichslehen einzu⸗ 
ziehen, konnte für den neunten-gelten. Vier von 
dieſen, der Churfuͤrſt von Brandenburg, der Pfalz 
graf von Neuburg, der Pfalzgraf von Zwenbrüden, - 
und der Markgraf von Burgau, ein Defterreichifcher 
Prinz, foderten es als cin Weiberlehen, im Ramen 
von vier Prinzefinnen, Schweftern Des verflorbenen 
Herzogs. Zwey andere, der Churfürft von Sachfen 
Albertiniſcher, und die Herzoge von Sachſen Ernes 
flinifchen Linie, beriefen fich auf eine frühere An⸗ 
wartfchaft, welche ihnen Kaifer Friedrich III. auf 
eiefe Grrbfchaft, erteilt; und Maxlmilian I. beyben 
Saͤchſiſchen Häufern beflätigt hatte. Auf die Ans 
fpruche einiger auswärtigen Bringen wurde wenig 
geachtet. Das naͤchſte Ker,i mar vielleicht auf der 
Seite Brandenburgs und Neuburgs , und es ſchien 
beyde Theile ziemlich gleich zu begünftigen. Beyde 

fe ließen auch fogleich nach Eröffnung der Ecb- 
ſchaft Befiz ergreifen; den Anfang machte Brandens 
burg, und Nenburg folgte, Beyde fingen ihren 
Streit mit der Feder an, und würden ihn wahrs 
ſcheinlich mit dem Degen geendigt haben ; aber die 
Dazwiſchenkunft des Kaifers, der dieſen Rechtshau⸗ 
dei nor feinen Thron ziehen, einſtweilen aber „Die 

reitigen Länder in Sequeſter nehmen wollte, brachte 
deyde ſtreitende Partheyen zu einem ſchnellen Ver⸗ 
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gleich , um, die gemeinfchaftliche Gefahr abzumenpen. 
Man kam uberein, das Herzogthum in —A— aft 
zu regieren. Umſonſt, daß der Kalſer Die Landſtaͤnde 
auffordern ließ, ihren neuen Herrn die Huldigung 
zu verweigern — umfonft, MB er feinen eignen An⸗ 
berivandten, ben Erzherzog Leopold, Biſchof von 
Paſſau und Stragburg, ins Jülichiſche ſchickte um 
dort durch feine perſoͤnliche Gegeuwart der Eaiferlis . 
chen Parthey aufzuhelfen. Das ganze Land, auffet. - 


lich , hatte fic) den proteftantifchen Bringen unter: . 


3 


Hauptfladt belagert, 


worfen, und Die kaiſerliche Parthey wurde im. Diefer 
Die Yülichifche Streltigkeit war dem ganzen 


Dentfchen Reiche wichtig, und ’erregte fogar die Hufe _ " 


merkfamteit mehrerer Entopäffcher Höfe. Es war. .- 
nicht ſowohl die Frage, wer das Yülichifche Her⸗ 
Ben befizen, und mer es nicht befigen ſollte — 
ie Frage war, welche von beyden Partheyen in 
Deutſchland, die katholiſche oder die proteſtantiſche/ 
ſich um eine fo anſehnliche Beſizung vergroͤſſern, für - 
welche vom beyden Religionen diefer Landſtrich gewon⸗ 
nen oder verloren werden follte? Die Frage war, 
ob Defterreich abermals in feinen Anmaffungen durch⸗ 
dringen, und feine Länderfüccht mit einem neuen 
Raube vergnügen, oder ob Deutſchlands Freyheit, 
amd das Gleichgewicht feiner Macht gegen die An⸗ 
maffungen Oeſterreichs nehauptet werden follte ? Dex 
Juͤlichiſche Erbfolgeftreit war alfo eine Angeldgenheit 
‚ für alle Mächte, welche. Freyheit beguͤnſtigten und 
efterreich anfeindeten. Die evangeliſche Unidn, 
Holland, England , und vorzüglich Heinrich IV.von 
Frankreich, wurden darein gezogen. 


Diefer Monarch der die fchönfte Hälfte feines Lebens 
an das Haus Defterreich verloren, Ber nur mit ausdau⸗ 
ernder Heldenkraft endlich alle Berge erftiegen, welche . 
dieſes Haus zwiſchen ihn und den Franzoͤſiſchen Thro 


gewälzthatte; war bis hieher krin mühtger Zufchau 
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tee Unruhen in Deutfchland geweſen. Eben dieſer 
Kampf derStaͤnde mit dem Kaiſer fchenfte und ficherte 


feinem Frankreich den Frieden. Die Proteftanten umd . 


Türken: waren die zwey heifamen Gewichte, welche 
die Defterreichifche MachtinDften und Wellen darnie⸗ 
der zogen — aber in ihrer ganzen Schreckbarkeit ſtand 
fie wieder auf, fobald man ihr vergonnte, diefen Zwang 
abzumerfen. Heinrich IV. hatte ein halbes Menfchen- 
alter lang Das ununterbrochene Schaufpiel von Bes 
fterreichifcher Herrfchbegierde und Oeſterreichi⸗ 
ſchem Laͤnderdurſt vor Augen, den weder Wider: 
waͤrtigkeit, noch felbft, Geiftegarmuth, dis doch fonft 
alleLeidenſchaften mäßigt, in einer Bruftlöfchen konn⸗ 
ten, worin nur ein Tropfen von dem Blute Ferdinands 


des Arragoniers ſloß. Selbft in den Eleinften Geiftern 


aus Habsburgs Geſchlechte war dieſeLeidenſchaft groß; 
dieſer Trieb grenzenlos in feinen befchränfteften Koͤp⸗ 


fen; dieſer einzige Charakterzug ſchlimm in der kleinen 


Zahl feiner vortrefflichen. Die Oeſterreichiſche Län 
derſucht hatte ſchon ſeit einem Jahrhundert Europa 
aus einem gluͤcklichen Frieden geriſſen, und in dem 


Innern feiner vornehmſten Staaten eine gewaltſame 
Veraͤnderung bewirkt. Sie hatte die Aecker von Pfluͤe 


gern, die Werkſtaͤtten von Kuͤnſtlern entbloͤßt, um 
bieLänder mit ungeheuern nie gefehenen Heeresmaſſen, 
taufmännifche Meere mit feindfeligen Flotten zu bes 
decken. Sie hatte den Europaͤiſchen Kürsen die un⸗ 
felige Nothmendigkeit auferlegt, den Fleiß ihrer Unter⸗ 
thanen mit nie erhörten Schazungen zu beſchweren, 
und die befie Kraft ihrer Staaten‘, für die Studie: 
ligkeit ihrer Bewohner verloren, in einer nothgedrun⸗ 
genen Vertheidigung zu erſchoͤpfen. Fur Europa war 
kein Friede, für feine Staaten fein Gedeihen, kein 
Plan von Dauer für der Voͤlker Gluͤck, fo lange «8 
biefem 'gefahrlichen Gefchlecht uberlaifen blieb, nach 
Gefallen die Ruhe dieſes Welttheild zu flören, und 
tie viel eher war zu erwarten, daß ber Wille Die 
Macht, ald daß die Macht den Willen überlebte. 
Noch Damals in feiner toͤdtlich fcheinenden Entkraͤf⸗ 


— 





— 
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tung koſtete Diefed Hans der Europäifchen Staaten⸗ 
geellichaft Taufende an Dienfchen und Millionen an 
Gelde, um den Schred.n zu unterhalten, um dag 
&leichgeroicht der Macht fortzufezgen, Die ſeine Anmaſ⸗ 
fungen in Schranfen Hielr! Wie viel Großes und 
Teeffliches Eonnte ausgeführt, wie viel Wohlitand 
log werden mit Kräften ad Baba, Kin 
ruhmlos und unnuz vergehrten,um bag Habeburgifche 
Gefchlecht zu bemachen ! N. 


Betrachtungen dieſer Art umwoͤlkten Heinrichs Ge⸗ 
muth am Abend eines glorreich geführten Lebens. 
Was hatte es ihm nicht getoſtet, das truͤbe Chaos zu 
ordnen, worin Der Tumull eines langwierigen Buͤrger⸗ 
kriegs, von eben dieſem Oeſterreich angefacht und un⸗ 
terhalten, Frankreich geſtuͤrzt hattel Jeder große Menſch 

will fuͤr die Ewigkeit gearbeitet haben, und wer buͤrgte 


dieſem König für die Dauer des Wohlſtandes, worin 


er Frankreich verlieh, ſo lange Oeſterreich und Spanien 
eine einzige Macht blieben, die jezt zwar entkraͤftet 
darnieder lag, aber nur ein einziges gluͤckliches Ohn⸗ 
gefaͤhr brauchte um ſich ſchnell wieder in Einen Koͤrper 
zuſammen zu ziehen, und in ihrer ganzen Furchtbarkeit 
wieder aufzuleben? Wollte er ſeinem 32 — einen 
feſt gegründeten Thron, feinem Volk einen dauerhaften 
Frieden zuruͤck laſſen, fo durfle dieſe verderbliche Macht 
nicht mehr ſchn, ſo mußte die Wiederherſtellung der⸗ 

ſelben auf immer unmoͤglich gemacht werden. Aus 
dieſer Quelle ſlſoß der unverſoͤhnliche Haß, welchen 
Heinrich der IV. Dem Haufe Oeſterreich geſchworen 
— unausloͤſchlich, glͤhend und gerecht, wie Hanni⸗ 
bals Seindfchaft gegen Romulus. Volt, aber durch 
einen edleren Urſprung geadelt, 


Alte Mächte Europens hatten: dieſe große Aufforde- 
rung mit Heinrich gemein; aber nicht alle dieſe licht: 
volle Politik, nicht alle den uncigennuzigen Muth, 
nach einer folchen Aufforderung fich in Handlung ge 
fezen. Jeden ohne Unterfchied’veist. der nahe Gavinn, 
aber nur große Serien wird Das entſernte Gute Drive: 
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gen, So lange tie Weisheit bei ihrem Vorhaben 
auf Weisheit rechnet, oder fich auf ihre eignen Kräfte 
verläßt, entwirft ie keine andre ald fchimarifche Plane, 
und tie Weisheit laͤuft Gefahr, fich zum Gelächter 
der Welt zu machen — aber cin glüdlicher Erfolg iſt 
ihr gewiß, und fie kann auf Beyfall und Bewunde⸗ 
rung zaͤhlen, ſobald ſie in ihren geiſtreichen Planen 
eine Rolle fuͤr Barbarey, Habſucht und Aberglauben 
hat, und Die Umſtaͤnde ihr vergönnen, eigennuͤzige 
benfihaften zu Vollſtreckern ihrer fchönen Zwecke zur 
machen. 


In dem erfieen Falle hätte Heinrichs bekanntes 
Projekt, das Defterreichifche Haus aus allen feinen 
Befizungen zu veriagen, und unter den Europaͤiſchen 
Mächten feinen Raub zu vertheilen, den Namen ci» 
ner Schimäre wirklich verdient, womit man immer 
fo freygebig gegen daſſelbe geweſen iſt; aber verdiente‘ ° 
es ihn auch in dem andern? Dem vortrefflichen Ks 
nig war es wohl nie eingefallen, bey den Vollſtre⸗ 
ern. feines Projekts auf einen Beweggrund zu zaͤh⸗ 
- Ten, welcher demjenigen ähnlich geweſen wäre, der 
ihn ſelbſt und feinen Sully bey diefer Unternehmung 
befeelte. Ale Staaten, deren Mitwirkung dabey 
‚nöthig war, wurden durch die lärkiten Motive, die 
eine politische Macht nur immer in Handlung ſezen 
koͤnnen, zuder Rolle vermocht, die fie dabey zu über 
nehmen hatten. Von den Proteftanten im Oeſterrei⸗ 
chiſchen verlangte man nichts, ald was ohnehin das 
Zieh. ihres Beſtrebens fchien, die Abwerfung des 
Defterreichifchen Joches; von den Niederlaͤndern nichts, 
als einen ähnlichen Abfall von dem Spanifchen. Dem 
Pabſt und allen Republifen Italiens war keine Ans 
gelegeniheit wichtiger, als die Spaniſche Tyranney 
auf immer von ihrer Halbinfel zu verjagen; für 
“ England 55 nichts wuͤnſchenswuͤrdiger ſeyn, als 
eine Revolution, welche es von feinem abgefagtgfien 
—* befreyte. Jede Macht gewann bey Diefer 
Theilung des Oeſterreichiſchen Raubes entweder Land 
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‚oder Freyheit, neues Eigenthum, oder Sicherheit 
für das alte; und weil alle gewannen, sb blieb Das 
Gleichgewicht unverlezt. Frankreich Eonnte großmuͤ⸗ 
thig jeden Antheil an der Beute verſchmaͤhen, meil 
es durch Oeſterreichs Untergang ſich ſelbſt wenigſtens 
zweyfach gewann, und am maͤchtigſten war, wenn 
es nicht maͤchtiger wurde. Endlich um den Preis 

daß ſie Europa von ihrer Gegenwart befreyten, 956 
man ben Nachkoͤmmlingen von Habsburg] die Frey; 
beit, in allen ubrigen entdeckten und noch zu ent= 
deckenden Welten fich audzubreiten. Ravaillacs Mef . 
ferfliche vetteten Oeſterreich, um die Ruhe von Eu: 
ropa noch um einige Jahrhunderte zu verfpäten, 


Die Augen auf einen folchen Entwurf geheftehl, 
mußte Heinrich die enangelifche Union in Deutſchland 
und den Erbfolgeftreit wegen Julich nothwendig als 
die wichtigſten Ereigniſſe mit ſchnellem, thaͤtigem An⸗ 
theil ergreifen. Seine Unterhaͤndler waren an allen 
proteſtantiſchen Hoͤfen Deutſchlands geſchaͤftig, und 
das wenige, was fie von dem groſſen politiſchen 
Gemeimniß ihres Monarchen preid gaben, oder ahn⸗ 
ben lieſſen, war hinlänglich, Gemüther zu gewinnen, 
bie ein ſo feuriger Haß gegen Deftereeich befeelte , 

‚und die Bergröfferungsbegierde fo mächtig beherrfchte, 
Heinrichs ſaatseluge Bemuͤhrngen zogen Die Union . 
noch enger zufammen, und der moͤchtige Beyſtand, 
wozu er fich anheifchig machte, erhob den Muth der 
Verbundenen zur feftefien Zuverficht. Eine zahlreiche 
Sranzöfifche Armee, von dem König in Perfon au⸗ 
geführt, .follte den Truppen der Union am Rheine. 
begegnen, und zuerſt die Eroberung der Juͤliſch⸗ 
Cleviſchen Lande vollenden helfen; alsdann in Vers 
einigung mit den Deutfchen nach Italien ruͤcken, 
(mo Savoyen, Venedig und. der Pabft fchen einen 
mächtigen Beyſtand bereit hielten,) um dort alle 

panifchen Throne umzuſtuͤrzen. Dieſe flegreiche 
Akmee ſollte dann, von der Lombardey aus, in das 
Habsburgiſche Erbtheil eindringen, und Dort, von 
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einem allgemeinen Aufſtand der Proteftanten beguͤn⸗ 
fligt , in allen feinen Deutfchen Landen, in Bohmen, 
Ungarn und Siebenbürgen das Defterreichifche Scep⸗ 
ter zerbrechen. Die Brabanter und Holländer, durch) 
Franzoͤſiſchen Benftand geftärkt, hätten fich unters 
deffen -ihrer Spanifchen Tyrannen gleichfall$ entle⸗ 
digt, und Diefer fürchterlich uber feine Ufer getretene 
Strom , der noch kürzlich gedrohet hatte, Europens 
Treyheit unter feinen trüben Strudeln zu begraben, 
Site dann ftill und vergeffen hinter den Pyrenaͤiſchen 
ergen. ' 


Die Franzoſen ruͤhmten fich fonft der Geſchwindig⸗ 
teit;diegmal wurden fie von Den Deutfchen übertroffen. 
Eine Armee der Union war im Elfaß, ehe noch Heins 
rich fich dort zeigte, und ein Defterreichifches_Heer , 
welches der Bifchof von Straßburg und Paſſau in 
diefer Gegend zuſammen gezogen hatte, um es ins 
Juͤlichiſche zu führen , würde zerfireut. Heinrich IV. 
hatte feinen Plan ald Stantsmann und Rönig ents 
worfen ; aber er hatte ihn Räubern zur Ausführung 
übergeben. Seiner Meinung nad) follte feinem katho⸗ 
lifchen Reichsſtande Urfache gegeben werden, dieſe 
Ruͤſtung auf fich zu deuten, und die Sache Defters 
reich8 zu der feinigen zu machen ;: die Religion follte 
ganz und gar nicht in diefe Angelegenheit gemifcht 
werden. Aber wie ſollten die Deutſchen Fuͤrſten uber 
Heinrichs Entwürfen ihre eigenen Zwecke vergeffen? 
Bon Bergrößerungsbegierde, von Religionshaß eingen 
fie ja aus — follten fie nicht für ihre herrſchende 
Leidenfchaft unterwegs fo viel mitnehmen, als fic konn⸗ 
ten? Wie Raubadler Iegten fie ſich über die Länder 
der geiftlichen Fürften, und erwählten fich, Eoftete es 
auch einen noch fo großen Umweg dieſe fetten Trife 
ten zu ihren Lagerpläzen. Als wäre’es in Feindeds 
lande, fchrieben fie Brandfchagungen darinnen ang, 
bezogen eigenmächtig die Landesgefälle, und nahmen, 
was gutwillig nicht gegeben wurde, mit Gewalt. Um 
ja die Katholiken fiber die wahren Triebfedern ihrer 
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LAusruͤſtung nicht im Zweifel zu laſſen, lieſſen fie 
laut und Deutlich genug hören, was für ein Schies 
fal den geiftlichen Stiftern von ihnen bereitet fey. 
Sp wenig hatten fie) Heinrich IV, und die Deut⸗ 

ſchen Prinzen ın dieſem Operationsplan verflanden; 
fo fehr hatte der vortreffliche Konig in feinen Werk⸗ 
zeugen fich geirrt. Es Bieibt eine ewige Wahrheit, 
bag eine Gewealtthätigkeit, wenn die Weisheit fie 
. gebiethet, nie dem. Gewalttbigen darf aufgetragen 
werden, Daß nur demjenigen anvertraut iverden Darf, 

die Ordnung zu verlesen, dem fic heilig ift. 


Das Betragen der Union, welches felbft für meh» 
vere evangelifche Stande cmpörend war, und Die 
Furcht einer noch fchlimmern Begegnung bewirkte 
bey den Katholiken etwas mehr, ats eine niüßigeEntrüs 
fung. Das tief gefallen Anfehen des Kaifers konnte 
ihnen gegen einen ſolchen Feind feinen Schuz ges 
“wahren. Ihr Bund war es, was die Unioten fo 

- gefürchtet und trozig machte; einen Bund mußte man 
ihnen: wieder - entgegen ftellen. Er 


Der Bifchof von Würzburg entivarf den Plan 
zu dieſer Katholifchen Union , die Durch den Namen 
. ber Ligue von der evangeliichen unterfchieden ward, 
Die Punkte, worüber man überein kam, waren 
ohngefähr diefelben, welche die Union zum Grund 
Jegte, Bifchofe ihre mehreften Glieder; an die Spize 
des Bundes ftellte fich der Herzog Maximilian von 
Bayern, aber ald das einzige weltliche Bundesglied 
von Bedeutung, mit einer ungleich-gröffern Gewalt, 
ald die Unioten ihrem Vorſteher eingeraumet hatten. 
Auffer dieſem Umftande , daß der einzige Herzog von 
Bayern Herr der ganzen ligiftifchen Kriegsmacht 
war, wodurchdie Operationen der Ligue eine Schnels 
figfeit und einen Nachdruck bekommen mußten, die 
bey der Union nicht fo leicht möglich waren , hatte 
die Ligue noch den Vortheil, daß die Geldbeyträge 
. von den zeichen Prälaten weit wichtiger einſoſſen, 
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als bey der Union von den armen enangelifchen Layen. 
Dhne dem Kaifer, als cinem katholiſchen Reichsſtand, 
einen Antheil an ihrem Bund anzubiethen, ohne ihm, 
als Kaifer, davon Rechenfchaft zu geben ,, ftand bie 
Ligue auf Einmaluderrafchend, feft und fürchterlich 
da; mit hinlänglicher Kraft ausgeruftet, um endlich 
die Union zu begraben, und unter drey Karfern forte 
‚zudauern. Die Ligue flritt zwar für Deflerreich, 
weil fie gegen proteftantifche Fuͤrſten gerichtet war; 
aber Defterreich felbft mußte bald vor ihr zittern. 


Unterdeffen waren die Waffen der Unirten im Juͤli⸗ 
chifchen und im Elſaß ziemlich glücklich geweſen; Juͤlich 
war eng eingefchloffen, und das ganzeBisthum Etraßs 
burg inihrer Gewalt. Fest aber war es mit ihren 
glänzenden Berrichtungen and) am Ende. Kein Frans - 
zoͤſiſches Heer erfchien am Rhein; denn, der es anfuͤh⸗ 
ren follte, der überhaupt Die ganze Unternehmung bes 
feelen follte — Heinrich IV. war nicht mehr. Ihr 
Geld ging auf die Neige, neues zuzuſchieſſen weigerten 
fich ihre Landftande, und die mitunirten Reichsſtaͤdte 
hatten es fehr ubel aufgenommen, dag man immer 
nur ihr Geld, und nie ihren Rath verlangt hatte, 
Beſonders brachte e8 fie auf, daß fie fich wegen der 
Juͤlichiſchen Streitfache ih Unkoften gefest haben fol: 
ten, die doc) ausdrudtich von den Angelegenheiten 
der Union war ausgefchloffen worden; daß ſich die 
unirten Fuͤrſten aus der gemeinen Kaffe aroße Pen⸗ 
fion zulegten; und vor allen Dingen, daß ihnen über 
dir Anwendung der Gelder keine Rechnung von den 
Furften abgelegt wurde, 


Die Union neigte fich alfo zu ihrem Falle, eben 
als die Ligue mit neuen und frifchen Kräften fich ihr 
entgegen ſtellte. Langer im Felde zu bleiben, erlaubte 
den Unioten der. einreigende Geldmangel nicht; und 
doch war es gefährlich, im Angeſicht eines ftreitfers 
tigen Feindes die Waffen wegzulegen. Um fi) von 
Einer Seite wenigftens ficher zu ſtellen, verglich man 


» 
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ſich ſchnell mit dem aͤltern Feinde, dem Erzherzog 
Leopold, und beyde Theile kamen uͤberein, ihre Trup⸗ 
pen aus dem Elſaß zu fuͤhken, die Gefangenen log 


zu geben, und daB Gefchehene in Vergeſſenheit zu 


begraben, In ein folched Nichts zerrann diefe viel 
verfprechende Ruflung. 


Eben die gebietherifche. Sprache, womit fich die 


_ Union, im Vertrauen auf ihre Kräfte, dem Eatholis 


ſchen Deutfchland angekündigt hatte, wurde jezt von 
der Ligue gegen die Union und ihre Truppen geführt. 


- Man zeigte ihnen die Fußtapfen ihres Zugs, und 


brundmarkte fie rund heraus mit den haͤrteſten Ra⸗ 
men, Die -fie verdienten, ‘Die Stifter von Würgburg, 


Bamberg ; Straßburg, Mainz, Trier, Colln, und 


viele andre hatten ihre verrpuftende Gegenwart eiM= . 
pfünden, Allen dieſen ſollte der zugefügte Schaden 
vergütet, der Paß zu Waſſer und zu Lande (dem auch 
der Rheinifchen Schifffahrt hatten fie ſich bemächtigt,) 


wieder frey gegeben, alles in feinen vorigen Stand 


geftellt werden. Bor allem aber verlangte man von 
denUnionsverwandten eine runde und feſteErklaͤrung, 
weſſen man ſich zu ihrem Bunde zu verfehen habe? 
Die Reihe war jest an den Unisten, ‚der Stärke 
nachzugeben. Auf einen fo wohl gerüfteten Feind . 
waren fie nicht gefaßt, aber fie ſelbſt hatten den Ka⸗ 
tholifchen das Geheimniß ihrer Stärke berrathen, 
Zwar beleidigte es ihren Stolz, um ben- Frieden zu 
betteln, aber fie durften fich glücklich preifen, ihn zu 
erhalten, Der.cine Theil verfprach Erfaz, der an⸗ 
dre Vergebung, Man legte die Waffen nieder. Das 
rigegwiue verzog ſich noch einmal, und eine au⸗ 
genblickliche Stille erfolgte. Der Aufſtand in Boͤh⸗ 


men brach jezt aus, der dem Kaiſer das lezte ſei⸗ 


ner Erblaͤnder koſtete; aber weder die Union noch die 
Ligue miſchten ſich in dieſen Boͤhmiſchen Streit. 


Endlich ſtarb der Kaiſer (1612) eben fo wenig vers 
mißt im Sarge, als wahrgenommen auf dem aheam 
ange 
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Lange nachdem das Elend der folgenden Regieruns 
gen das Elend der feinigen vergeffin gemacht hatte, 
‚09 fich eine Glorie um fein Andenken, und eine fo 
jehredliche Macht legte fich fest über Deutschland, 
dag man einen folchen Kaifer mit blutigen Thras 
nen ſich zuruͤck wuͤnſchte. 


Nie hatte man von Rudolph erhalten koͤnnen, ſei⸗ 
nen Nachfolger im Reiche wählen zu Jaffen, und alles - 
erwartete daher mit bangen Sorgen Die nahe Erle⸗ 
digung des Throns; doch uber alle Hoffnung ſchnell 
und ruhig beſtieg ihn Matthias, Die Katholiken gas 
ben ihm ihre Stimmen, weil fie von der frifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit Diefes Fuͤrſten Das Beſte hofften ; die Prote⸗ 
fianten gaben ihm die ihtigen, weil fie alles von. feier 
ner Hintalligteit hofften. Es ift nicht fehmer, Diefen - 
Widerfpruch zu vereinigen. . Yene verließen fich auf 
dad, was er gezeigt-Hatte; diefe urtheilten nach dem, 


- Der Augenblick einer neuen Thronbefezung ift ine 
mer ein wichtiger Ziehungstag für die Hoffnung , der 
erite Reichstag eines Könige in Wahlreichen gewoͤhn⸗ 
lich feine hartefte Prüfung. Jede alte Befchwerde 
kommt da zur Sprache, und netie werden aufgefucht, 
um fie der gehofften Reform mit theilhaftig zu mas 
Fa eine ganz neue Schöpfung ſoll mit dem neuen 

onig beginnen. Die großen Dienſte, welche ihre 
Glaubenshrüder in-Defterreich Dem Matthias bey feis 
nem Aufruhr geleiftet, lebten bey den proteftantifchen 
Reichsftänden noch in frifcher Erinnerung , und be⸗ 
fonder& ſchien die Art, wie fich jene für dieſe Dienſte 
— gemacht hatten, auch ihnen jezt zum Muſter 
u dienen. | " u 


Durch Begünftigung der proteftantifchen Stände. 
in Defterreich und Mähren Hatte Matthias den Weg 
iu feines Bruders Thronen geſucht, und auch wirk⸗ 
lich gefunden ; aber, von. feinen ehrgeizigen Entiwürs 
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fen bingeriffen , hatte er nicht bedacht, daß auch den - 


Ständen Dadurch ter Weg mar geoͤffnet worden, 


ihrem Herrn Geſeze vorzufchreiben. Diele Entdeckung 


riß ihn fruͤhzeitig aus der Trunkenheit ſeines Gluͤcks. 
Kaum zeigte er ſich triumphirend nach dem Boͤhmi⸗ 
ſchen Zuge ſeinen Oeſterreichiſchen Unterthanen wie⸗ 


der, fo wartete ſchon ein gehorſamſtes Anbringen 


La} 


auf ihn, welches hinzeichend mar, ihm feinen gan⸗ 
zen Triumph zu verleiden. Man ford.rie, ehg zur 


Huldigung gefthritten würde, eine uneingefchrantte 


Religionsfreyheit in Städten und Märkten, cine volle 
kommene Gleichheit aller Rechte zwifchen Katholiken 
‚und Sroteftanten, und einen vollig gleichen Zutritg 

der Leztern zu allen Bedienungen. An mehreren Or⸗ 

ten nahm man fich Diefe Freyheit von felbit, und, ftelle 
‚te, voll Zuverficht auf Die veranderte Kegierung, den 
evangelifchen Sottesdienft eigenmächtig wieder ber, 


wo ihn der Kaifer. aufgchoben hatte. Matthias hatte. 


zwar nicht verfchmähr, die Befchwerden der? Prote⸗ 


ſtanten gegen den Kaifer zu benuzen, aber ed konnte 


ihm nie eingefallen: ſeyn, fie zu heben. Durch eis 


nen feften und-entföhloffenen Ton hofrte_er dieſe Ans. 


maßungen gleich am Anfange niederzujchlagen, Er 


ſprach von feinen erblichen Anfbrüchen auf dag Land, 


anf ihrer Weigerung 5° ja, um nicht gewaltfam zur. 
. Huldigung gezwungen zu werden , verließen ieh 


und wollte von Leinen Bedingungen vor der Huldis 
aung hören. Eine folche undedingte Huldigung hats 
. ten ihre Nachbarn, die Stände von Steyermarf, dem 


Erzherzog Ferdinand geleiftet, aber fie hatten bald 


‚Urfache gehabt, es zu bereuen. Bon diefem Bey⸗ 


Spiel gewarnt, beharrten die Defterreichifchen Stände 


gar 
die Hauptftadt, bothen ihre katholiſchen Mitſtaͤnde 
zu einer ähnlichen Widerſezung auf, und fingen an, 
Truppen zu werben. Sie thaten Schritte, ihr als 
tes Buͤndniß mit den Ungarn zu erneuern, ſie zogen 
die proteſtantiſchen Reichsfuͤrſten in ihr Intereſſe, und 


ſchickten ſich in vollem Ernſte an, ihr Geſuch mit den 
Waffen durchzuſezen. r u 9 u . 


e 
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Matthias Hatte keinen Anftand genommen, bie 
weit höheren Forderungen der Ungarn zu bewilligen. 
Aber Ungarn war ein Wahlreich, und die republika⸗ 
niſche Berfaffung dieſes Landes rechtfertigte die Kors 
derungen der Stände vor ihm felbft, und feine Nach⸗ 
giebigkeit gegen die Stände vor der ganzen katholiſchen 
Welt. In Defterreich hingegen hatten feine Porgaͤn⸗ 
ger weit größere Souverainitätsrechte ausgeuͤbt, die 
er, ohne fich vor dem ganzen katholischen Europa zu 
befchimpfen, ohne den Unwillen Spaniens und Romdy 
ohne die Verachtung feinet eigenen Tatholifchen Uns 
‚terthanen auffich zu laden, nicht an die Stände vers 
lieren konnte, Seine ſtreug Fatholifchen Raͤthe, un⸗ 
ter denen der Biſchof won Wien, Melchior Kleſel, 
ihn am meiſten beherrſchte, munterten ihn auf, eher 


alle Kirchen gewaltfam von den Proteftanten fich ents 


reißen zu laflen, als ihnen eine einzige vechtlic) eine 
zuräumen, | | 


2 


Aber unglücklicher Beife betraf ihn diefe Verle⸗ 
A 


genheit in einer Zeit, wo Kaifer Rudolph noch lebte, 
und ein Zufchauer dieſes Auftritts mar — wo diefer 
alfo leicht verſucht werden konnte, fich der nehmlichen 
Waffen gegen feinen Bruder zu bedienen, momit Dies 
fer uber ihn gefiegt hatte — eines Berftandnifles nehm⸗ 


lich mit feinen aufrührerifchen Untertharen. Diefem 


Streiche zu entgehen , nahm Matthias den Antrag 
der Maͤhriſchen Landftände bereitwillig an, welche 
ſich zwifchen den Defterreichifchen und ihm zu Mitte 
lern anbothen. Ein Ausfchug von beyden verfammelte 
ſich in Wien ,. wo von den Defterreichifejen Deputir⸗ 
ten eine Sprache gehört wurde, die felbft im Londner 

arfament, und in Kromwelliſchen Zeiten, überrafcht 
haben wurde. „Die Broteftanten, hieh es am Schluß 
fe , wollten nicht fchlechter geachtet ſeyn, ald Die Hands 
voll Katholiken in ihrem Waterland. Durch feinen 
Mroteitantiichen Adel Habe Matthias den Kcifer zum 

achgeben gezwungen; mo man achtzig Papiſten fäns 


de, würde man. deep hundert evangelifche Baronen 
2 | J 
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zaͤhlen. Das Beyſpiel Rudolphs ſolle Dan Matthias 
eine Warnung ſeyn. Er moͤge ſich huͤten, daß er das 
Irdiſche nicht verliere, um Eroberungen fuͤr den Him⸗ 
mel zu machen.Da die Maͤhriſchen Staͤnde/ anflatt 
ihr Mittleramt zum Vortheil des Kaiſers zu erfüllen; 
endlich ſelbſt zur Parthey ihrer Oeſterreichiſchen Glau⸗ 
bensbruͤder uͤbertraten, da die Union in Deutſchland 
fi) aufs nachdruͤcklichſte fuͤr dieſe ind Mittel ſchlug, 
und Die Furcht vor Kepreflalien des Kaiſers den Mate 


thias in Die Enge trich, fo ließ ex -fich endlich Die ges 


⸗ 


entreißen. 


Dieſes Betragen dee Oeſterreichiſchen Landſtaͤnde 
gegen ihren Erzherzog nahmen ſich nun die proteſtan⸗ 
tiſchen Reichsſtaͤnde in Deutſchland zum Muſter ges 
gen ihren Kaiſer, und fie verſprachen Ach denſelben 
gluͤcklichen Erfolg. - Auf einem erſten Reichstage zu 


wünfchte Erklaͤrung zum Vortheil der Evangeliſchen 


. Regenshurg (1613), wo bie dringendften Angelegen⸗ 


heiten auf Entſcheidung warteten, wo ein Krieg gegen 
bie Türken und gegen den Fuͤrſten Bethlen Gabor 
von Eichenbürgen, der fich-unterdeffen mit Tuͤrkiſchem 
Beyſtand zum Herrn diefed Landes aufgatvorfen. hatte 
und fDgar Ungarn.bedrohle, ‚einen allgemeinen Gelds 
beytrag nothwendig machte, uberraschten fie ihn mit 
einer ganz neuen Forderung. Die katholiſchen Stims 
men waren noch immer die zahlreichern im Fuͤrſten⸗ 
xath, und weil alles nach der Stimnienmehrpeit ent⸗ 
fchieden wurde, fo pflegten Die evangelifchen, auch 
wenn fie noch fo er unter fich einig waren, ges 
wöhnlich in Leine Betrachtung ‚zu Eorhmen,» Dieſes 


Vortheils der Stimmenmehrheit follten fich nun die 


Katholifchen begeben, und keiner einzelnen Religionds 
parthen füllte es künftig erlaubt feyn, die Stimmen 


" ber. andern durch ihre unwandelbare Mehrheit nach 
fih zu ziehen. Und in, Wahrheit, wenn die ebanges 


yon, felbft, zu verſtehen, daß 


iſche Religion auf * Reichstage repraͤfentirt werden 
ft 


 fplite‘, fo ſchien es 
ihr —— 


ing des Reichstags ſelbſt nicht 


sy 
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die Moͤglichkeit abgeſchnitten würde, von dieſem Rechte 
Gebrauch. zu machen. Beſchwerden uber Die ange⸗ 
maßte Gcrichtöbarfeit Des Reichshofraths und uber 
Uunterdrückung der Broteftanien begleiteten dieſe For⸗ 
derung, und Die Bevollmächtigten der Stände hatten 
Befehl, fo lange von allen gemeinfchaftlicyen Berath⸗ 
ſchlagungen meazubleiben; bis eine gunflige Antwort 
auf dieſen vorläufigen Punkt erfolgte. 


Diefe gefährliche Trennung zerriß den Reichdteg, 
und ” immer alle Einheit der Yerathfchlas 







gungen ¶ Feerſtoͤren. So aufrichtig dev Kaifer ge: 
wunfcht Hatte, nach dem Beyſpiele Maximilians, 
feines Waters, zwifchen beyden Religionen eine ſtaats⸗ 
kluge Mitte zu haltın, fo ließ ihm das jezige Be⸗ 
tragen: der Proteſtanten nur eine bedemtliche. Wahl 
zwischen beyden. Zu feinen dringenden Beduͤrfniſſen 
war ihm ein allgemeiner Beytrag der Reichsftänte 
unentbehrlich; und Doch kannte er fich Die eine Par; 
then nicht verpflichten. , ohne die Hülfe Der andern zu 
verſcherzer. ‚Da er in feinen eigenen Erblanden ſo 
wenig befiftigt. war, fo mußte er fchon vor dem ent. 
fernt:» G:edanfenzittern, mit den Proteſtanten in ei- 
nen off:ntlichen Krieg zu gerathen. Aber ‚die Augen 
der ganzen katholiſchen Welt, die auf feine jegige Ents 
ſchlierung geheftet waren die Vorſtellungen der ka⸗ 
tholiſchen Stande, des Römifchen und Spanifchen 
‚Hofes, ‚erlaubten ihm eben.fo wenig , die Proteſtan⸗ 
ten zum Nachtheil der fathotifchen Religion zu beguͤn⸗ 
ſtigen. Eine fo misliche Situation mußte einen groͤſ⸗ 
fezen. Geiſt, als Matthias war, niederſchlagen, und 
ſchwerlich hatte eu ſich mit eigener Klugheit daraus 
gezogen: Der Vortheil ber Katholiken war aber. aufs 
eygſte mit dem Anſehen des Kaifers verfiechten ‚. und 
kegen- fie dieſes ſinken, ſo hatten die geiftlichen Fürs 
ſten beſonders gegen: die Eingriffe der Proteſtanten 
keine Schuzwehte mehren | 


est aka / wie fe den Kaiſer unſchluͤſtig wanken 


er Bee 


sahen, glaubten fie, daß die hoͤchſte Zeit vorhanden 
fen feinen finfenden Muth zu arten. Sie liegen ihr 
einen Blick in das Geheimniß der Ligue thun, und 
zeigten ihm Die ganze Verfaſſung Derfelben, ihre Huͤlfs⸗ 
mittel und Kräfte. So menig tröftlich Diefe Entdeckung 
für den Kaifer ſcyn mochte, ſo ließ ihn Doch die Auss 
ficht auf einen (0 mächtigen Schuz etwas nicht Muth 

jegen Die Evangelifchen faffen. Thre Forderungen wurs 

en abgeiwiefen, und ber Reichstag endigte ſich ohne 
Entfcgeibung. Aber Matthias wurde das Opfer Dies 
ſes Streits. Die Proteftanten 555 ihm ihre 







Geldhuͤlfe, und ließen es ihn, den Un en, eut⸗ 
gelten, daß die Katholiſchen unbeweglich geblieben 
waren. 


. Indeſſen neigte ſich der Waffenſtillſtand mit ben 
Tüuͤrken zu ſeinem Ende, ihre Bewegungen wurden 
immer verdaͤchtiger, eine Ausruͤſtung gegen ſie immer 
dringender; was Der Kaiſes von den Reichs ſtaͤnden nicht 
hatte erlangen koͤnnen, mußte er nun ſeinen eignen 
Landſtaͤnden zu: entlocken ſuchen. Unter dieſen, weiß 
man , herrfchte dieſelbe Religionstrennung, derfelbe 
. Geift des Mißvergnuͤgens, wie unter den Ständen des 
Reichs; diefelben Schwierigkeiten mußten fich alfo dem 
Kaifer entgegen fegen. Die einzelnen Provinzen der 
Oeſterreichiſchen Monarchie weigerten fich, ohne Zu⸗ 
znehung der andern etwas zu beſchließen; ein allgemei⸗ 
ner Landtag aller dieſer Staͤnde aber konnte ſo leicht 
in eine gefaͤhrliche Konfoͤderation gegen den Kaiſer aus⸗ 
arten. Dennoch geboth ihn zezt die Noth und die 
‚Stände von Defterreich, Böhmen, Mähren, u. f. wm. 
wurden in Linz verſammelt. Nichts unterließ ber Kai⸗ 
fer, die Nothwendigkeit eincd Tuͤrkenkrieges vorzuſtel⸗ 
len; wie es dazu kam, einen Schluß gu fan, habs 
‚ten die Abgeordneten feine Vollmacht. Fruchtlos, wie 
der Reichdtag, zeefchlug fich dieſer Deflerreichifche 
Landtag, und. nur das Glaͤck rettete den Kaifer aus 
feinem Bedrangnig. Die Turken felbft zeigten fich ges 
neigt, den Waffenſtillſtand zu verlängern, und den 


- v 
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Fuͤrſten Bethlen Gabor lieh man im ruhigen Beſiz 
son Siebenbürgen. Bor ausiwärtiger Gefahr war das 
Reich jezt gedeckt,und auch im Innern deſſelben herrſch⸗ 
te, bey allen. noch fo gefährlichen Epaltungen, den⸗ 


noc) Friede. Dem Juͤlichiſchen Erbfolgejtreit hatte ein 


fehr unerwarteter Zufall eine uͤberraſchende Wendumg 
segeb u. Nech immer wurde diefes Herzogthum von 


dem ChurhaufeBrandenburg und Dem Pfalzgrafin von. 


Neuburg in Gemeinſchaft beſeſſen; eine Heirath zwi⸗ 
ſchen dem Prinzen von Reuburg und einer Branden⸗ 
burgiſchen Prinzeſſin ſollte das Intereſſe beyder Haͤu⸗ 
fer unzertrennlich verfnügggen. Dieſen ganzen Plan zer⸗ 
flörte eine— Ohrfeige, weitheder Churfürit von Brar⸗ 
denburg das Unglüf hatte, fiinem Eidam im Weit 
zaufch zu geben. Bon jezt an war das gute Verneh⸗ 





men zwifchen beyten Häaufern dahin. Der Bring von - 


Neuburg trat zu dem Pabſtthum über. Eine Priu— 
zeſſin von Baiern belohnte ihn fie Diefe Apoftafie, und 


der mächtige Schuz Baierns und Spaniens war die, 


natürliche Folge von beydem. Um dem Pfalzgrafen 
zum ausfchliegenden Beſiz der Juͤliſchen Lande zu 
verhelfen, wurden die Spanifchen Waffen von ben 


Niederlanden aus in das Herzogthum nszogen. Um 


ſich dieſer Gaͤſte zu entladen, rief der Churfuͤrſt von 
Brandenburg bie Holländer.in das Land, denen er Durch 
Annahme der reformirten Religion zu gefallen fürchte. 
Beyde , die Spanifchen-und Hollandifchen Truppen 
eefenienen: aber; wie es fchien, bloß um für fich ſelbſt 
‚au erp ern. oe 


Der nabe Niederländifche Krieg fchien ich nun auf 
Deutfchen Boden fielen zu, wollen, und welch uner⸗ 
ſchoͤpflicher Zunder lag hier fur ihn bereit! Mit Schrek⸗ 
ten ſah das proteſtantiſche Deutſchland die Spanier an 
dem Unterrhein feften Fuß gewinnen — mit noch gröfe 
ferem das katholiſche die Holländer über die Reiche» 
‚grenzen herein brechen. Religiondkriege haben Das Ei⸗ 
gene, daß die Grenzen der Lander fie nicht beſchraͤn⸗ 
Ion, daß fie auf jedem neuen Boden fich verneuen, 


W un 


noſſe wä 
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weil auf eben, neuen Boden Feind und Bundeöger 
ft, und nur die Erfchöpfung des ganzen An⸗ 
hangs den einzelnen Theilentkraftet. Im Welten ſoll⸗ 


te ſich die Ming entzunden , welche laͤngſt fchon das 
"ganze Deutfchland unterhoͤlte — nach den weſtlichen 
‚Gegenden waren Furcht und Erwartung hingeneigt — 


und aus Oſten kam der Schlag , der fie in Slammen 


ſezte. 


Die Ruhe, welche der Majeſtaͤtsbrief Rudolphs II. 


Böhmen gegeben hatte, dauerte auch unter Matthias 


Regierung noch eine Zeit lang fort, Bis in der Pers 
fon Ferdinands von Gräf ein neuer Thronfolger in 


dieſem Königreich ernannt wurde. 


Diefer Prinz, den man in Der Yolge unter dem 
Namen Kaifer Ferdinands II, näher kennen lernen 
wird, hatte fich durch gewaltſame Ausrottung der pros 
teftantifchen Religion in feinen Erbfändern als einen 


unerbittlichen Eiferer für das Pabſtthum angekündigt, 


und wurde Deswegen von dem Eatholifchen Theile ber 
Boͤhmiſchen Nation als die fünftige Stuͤze Diefer Kir 
che betracht:t. Die hinfaͤllige Geſundheit des Kaiſers 
ruͤckte diefen Zeitpunkt nahe herbey, und im Vertrauen 
auf einen fo mächtigen Befchlizer fingen die Boͤhmi⸗ 
fchen Papiſten an, den Broteftanten mit weniger Scho⸗ 


nung zu begegnen. Die evangelifchen Untertbanen ka⸗ 


tholifcher Guksherren befonders erfuhren Die härtefte 


‚Behandlung. Zugleich begingen mehrere von den K 


tholiken die Unvorſichtigkeit, etwas laut von-ihren Hoffe 
nungen zu reden, und durch hingeworfene Drohworte 
bey den Proteſtanten ein ſchlimmes Mißtrauen gegen 


ihren kuͤnftigen Herrn zu erwecken. Aber nie wuͤrde 


dieſes Mißtrauen in Thaͤtlichkeiten ausgebrochen fon 
4 


. wenn man nur im Allgemeinen geblieben wäre 


nicht durch beſondere Angriffe auf einzelne Glieder Dem 
are des Volks unternchmende Anführer gegeben 
a | 
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Heinrich Matthias, Graf-von Thum, fein ges 
borner Böhme, aber Befizer einiger (Hüter in dien: 
Koͤnigreiche, hatte fich Durch Eifer für Die proteſtan⸗ 
tifche Religion , und durd) eine fümwarmerifche Aus 
banglichkeit an fin neues Vaterland des ganzen Ver⸗ 
trauens der Utraquiſten bemachtigt, welches ihm den 
‚Weg sl den wichtigften Boften bahnte. Seinen Des 
gen hatte er gegen die Turken mit vielem Ruhme ars 
führt; Durch ein einfchmeichelndes Betragen gewann 
er fich die Herzen der Menge. Ern heiger , ungeflüs 
mer Kopf, der die Verwirrung liebte, weil feine Ta⸗ 
lente Darin glaͤnzten; unbefonnen und tolldreiſt genug, 
Dinge zu unternehmen, die eine kalte Klugheit und 
ein ruhigeres Blut nicht wagt; ungewiſſenhaft ge⸗ 
nug, wenn es Die Befriedigung feiner Leidenfchaften 
galt, mit dem Schidfale von Taufenden zu fpielen) 
und eben fein ‚genug, eine Nation, wie damals die 
Bohmifche war ,. an feinem Gaͤngelbande zu führen, 
Schon an den Unruhen unter Rudolphs Regierung 
. hatte er den thatigften Antheil genommen, und der 
Majieſtaͤtsbrief, den die Stande von dieſem Kaifer 
erprefiten, war vorzüglich fein Verdienſt. Der Hof 
‚hatte ihm, ald Burggrafen von Carlſtein, die Boͤh⸗ 
mifche Krone und die Freyheitsbrieſe des Königreichs 
zur Bewahrung anvertraut; aber etwas weit wichti⸗ 
geres — fich ſelbſt — hatte ihm Die Nation mit der 
Stelle eines Defenford, oder Glaubensbeſchuͤzers über, 
geben. Die Ariſtokraten, welcheden Kaiſer beherrfch- 
‚ten, entriffen ihm unklug die Aufficht über das Tod; 
‚te, um ihm den Einfluß auf Das Rebendige zu laf- 
fen. Sie nahmen ihm, die Burggrafenftelle, die ihn 
von der Hofgunſt abhängig machte, um ihm die Au⸗ 
‚gen uber die Wichtigkeit der andern zu öffnen, die 
ihm übrig blieb, und kraͤnkten feine Eitelkeit , die 
doch feinen Ehrgeiz unschadlich machte. Bon diefer 
Zeit an beherzfchte ihn Die Begierde nach Rache, und 
die Gelegenheit. fehlte nicht lange , fie zu befriedigen. 


Im Majefiätöbriefe, welchen Die Söhmen von AR 
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noſſe waͤ 


weil auf deem neuen Soden Feind und Bundeöges 

St, und nur die Erfchöpfung des ganzen A 
hangs den einzelnen Theil entkraͤftet. Im Welten ſoll⸗ 
te ſich die Mine entzuͤnden, welche laͤngſt ſchon das 


ganze Deutſchland unterhoͤlte — nach den weſtlichen 
‚Gegenden waren Furcht undErwartung hingeneigt — 


und aus Oſten kam der Schlag, der ſie in Flammen 


ſezte. 


Die Ruhe, welche der Majeſtaͤtsbrief Rudolphs II. 


Böhmen gegeben hatte, dauerte auch unter Matthias 


Regierung noch eine Zeit lang fort, bis in der Pers 
fon Ferdinands von Graf ein neuer Thronfolger in 





dieſem Königreich ernannt wurde, 


- Diefer Prinz, den man in ber Folge unter dem 
Namen Kuifer Ferdinands II. näher Eennen lernen 
wird, hatte fich Durch gewaltfame Ausrottung der pro⸗ 
teftantifchen Religion in feinen Erbländern als einen 


unerbittlichen Eiferer für das Pabſtthum angekündigt, 


und wurde Deswegen von dem katholiſchen Theile ber 
Böhmifchen Nation als die künftige Stuͤze dieſer Kits 
che betrachtit. Die hinfallige Geſundheit des Kaifers 
rücte diefen Zeitpunkt nahe herbey, und im Vertrauen 
auf einen fo mächtigen Befchuzer fingen die Boͤhmi⸗ 
fchen Bapiften an, den Proteſtanten mit weniger Scho⸗ 


nung zu begegnen. Die evangelifchen Unterthanen ka⸗ 


tholifcher Gutöherren befonders erfuhren Die härtefte 
Behandlung. Zugleich begingen mehrere von den K 

tholiken die Unvorſichtigkeit, etwas laut von ihren Hoff⸗ 
nungen zu reden, und durch hingeworfene Drohworte 
bey den Proteſtanten ein ſchlimmes Mißtrauen gegen 


‘ihren künftigen Seren zu erwecken. Aber nie wuͤrde 


dieſes Mißtrauen im Tpätlichkeiten ausgebrochen ſeyn, 


wenn man nur im Allgemeinen geblieben wäre, 


nicht durch befosidere Angriffe auf einzelne Glieder dem 
a des Volks unternehmende Anfuͤhrer gegeben 
ä 
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Heinrich Matthias, Graf von Thum, kein ge⸗ 
borner Böhme, aber Beſizer einiger Guͤter in dieſcn. 
Koͤnigreiche, „hatte ſich durch Eifer fuͤr die proteſtan⸗ 
tiſche Religion, und durch eine ſchwaͤrmeriſche Aus 
haͤnglichkeit an ſcin neues Vaterland des ganzen Ver⸗ 
trauens der Utraquiſten bemachtigt, weiches ihm den 
Weg st den wichtigfien Poſten bahnte. Seinen Des 
gen hatte er gegen die Turken mit vielem Ruhme gr⸗ 
führt; durch ein einfchmeichelndes Betragen gewann 
er fich die Herzen der Menge. Exit heißer , ungeflus 
‚mer Kopf, der die Verwirrung lichte, weil feine Ta⸗ 
lente darin glänzteh; unbefonnen und toldreift genug, 
Dinge zu unternehmen, bie eine Talte Klugheit und 
ein ruhigeres Blut nicht wagt; ungewiflenhaft ges 
nug, wenn es die Befriedigung ſeiner Leidenfchaften 
‚galt, mit dem Schidfale von Taufenden zu fpielen, 
und eben fein genug, eine Nation, wie damals die 
Bohmifche war ,. an feinem Gängelbande zu führen. 
Schon an den Unruhen unter Rudolphs Regierung 
. hatte er den thatigiten Antheil genommen, und der 
. Majeftätshrief , den die. Stände von dieſem Kaifer 
erpreßten, war vorzüglich fein Verdienſt. Der Hof 
‚hatte ihm, ald Burggrafen von Carlſtein, die Boͤh⸗ 
mifche Krone und die Srepheitsbricte des Königreichs 
ur Bewahrung Onberrant; aber etwas weit wichti⸗ 
geres — fich ſelbſt — hatte ihm die Nation mit der 
. Stelle eines Defenford, oder Glaubensbeſchuͤzers über, 
geben. Die Ariftofraten, welcheden Kaiſer beherrſch⸗ 
‚ten, entriffen ihm unklug die Aufficht uber das Tod» 
‚te, um ihm den Einduß auf Das Lebendige zu laſ— 
fen. Sie nahmen ihm die Burggrafenftehe, die ihn 
von der Hofgunſt abhängig machte, um ihm Die Au⸗ 
gen uber die Wichtigkeit der andern zu öffnen, die 
ihm übrig blieb, und kraͤnkten feine Zitelkeit, die 
doc) feinen Ehrgeiz unichadlich machte. Von diefer 
Zeit an beherifchte ihm die Begierde nach Rache, und 
die Gelegenheit fehlte nicht lange , fie zu befriedigen. 


Im Majekätsbriefe; welchen Die Boͤhmen von Ra. 
oo " j 
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dolph II. erpreßt Hatten, war eben fo, wie in dem 
Religionsfrieden der Deutfchen, ein Hauptartikel uns 
a:sgemacht geblieben. Alle Rechte, welche der Lez⸗ 
tere den Proteſtanten hewilligte, kamen nur den Statt» 
den (dem Landesherrn) nicht den Unterthanen zu Gu⸗ 
te, nnd bloß für die Unterthanen geiftlichen Länder . 
Hatte man eine fchwantende Gewiſſensfreyheit ausbe⸗ 


dungen. Auch der Böhmifche Majeſtaͤtsbrief fprach 


nur von den Ständen und von den-föniglichen Städs 


ten, deren Magiſtrate fich gleiche Rechte mit denStaͤn⸗ 
.. den zu erringen gewußt hatten. Dielen allein wurde 


die Freyheit eingeräumt, Kirchen und Schufen zu ers 
richten, und ihren proteftantifchen Gottesdienſt öffent, 
lich auszuuͤben; in allen ubrigen Städten blich es 


dem Landftande überlaffen , dem fie angehörten, wels 


che Religionsfregheit: er den Unterthanen vergönnen- 


wollte. Dieſes Rechts hatten fich Die Deutfchen Reiche» 
. fände in feinem ganzen Umfange bedient, und zwar 
die weltlichen ohne Widerſpruch; Die geiftlichen , des 


nen eine Erklärung Kaiſer Ferdinands daſſelbe ftreitig 


machte, hatten nicht ohne Grund die Verbindlichkeit 
dieſer Erklärung befiritten. Was im Religiondfrieden 
ein beftrittener Punkt war, war ein unbeftimmter 


im Maieſtaͤtsbriefe: dort war die Auslegung nicht 
zweifelhaft, aber es war zweifelhaft, ob man zu ats 
horchen hätte; bier war die Deutung ben Ständen 


„ überlaffen. Die Unterthanen geiftlicher Landſtaͤnde 


in Böhmen glaubten daher, eben das Recht zu bis. 


- Sen, das die Ferdinandifche Erklärung den Unter 


thanen Deutfcher Bifchöfe einrdumte; fie achteten fich 
den Unterthanen in ben Eöniglichen Städten gleich, 
weilfie Die geiftlichen Güter unter Die Kronguͤter zaͤhl⸗ 


- te In der Eleinen Stadt Kloflergrab, die dem 


Erzbischof zu Prag , und in Braunau, welches dene 


Abt Diefes Kloſters angehörte, wurden von den Prd= 
teftantifchen Unterthanen eigenmächtig Kirchen aufge⸗ 
führt, und ungeachtet des Widerfpruch® ihrer Guts⸗ 


berren, und felbfi der Mißbilligung ded Kaiſers, der 


Sau deerſelben vollendet. 
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Unterbeffen hatte ſich bie Wachfamteit der "Defens 
. foren in etwas gemindert, und der Hof glaubte, eis 
nen ernftlichen Schritt wagen zu konnen. Auf Bes . 
fehl des Kaifers wurde die Kirche zu Kioftergrab nies 
dergeriſſen, Die zu Braunau gewaltfam gefperrt, und 
die unruhigſten Kopfe unter den Burgern ind Gefaͤng⸗ 
nig geworfen. Eine allgemeine Bewegung unter den 
Broteftanten war die Folge dieſes Schritted; man 
ſchrie uber Verlezung des Majeſtaͤtsbriefs, und der 
Graf von Thurn, von Rachbegier beſeelt, und durch 
ſein Defenſoramt noch mehr aufgefordert, zeigte ſich 
beſonders geſchaͤftig, die Gemuͤther zu erhizen. Aus 
allen Kreiſen des Koͤnigreichs wurden auf ſeinen An⸗ 
trieb Deputirte nad) Prag gerufen, um‘, dieſer ges 
meinſchaftlichen gefahr wegen, , die nöthigen Maßre⸗ 
geln zu nehmen. Man fam uberein, eine Eupplif 
an den Kaifer aufzufegen, und auf Loslaffung der 
Gefangenen zu dringen. Die Antwort des Kaifers, 
ſchon darum von den Ständen fehr übel aufgenom⸗ 
men, weil fie nicht an fie ſelbſt, fondern an feine 
Etatthalter gerichtet war, verwies ihnen ihr Betras 
gen als geſezwidrig und vebellifch, vechtfertigte dem . 
‚Vorgang in Kloftergrab und Braunau durch, einen 
kaiſer lichen Befehl, und enthielt einige Stellen, wel 
ehe drohend gedeutet werden Eonnten. Der Grafvon 
Thurn unterlieg nicht, den fchlimmen Eindruck gu ' 
vermehren, den Diefes Eaiferliche Schreiben ımter den - 
verfammelten Ständen machte. Er zeigte ihnen bie 
Gefahr, worin alle Theilnehmer an dieſer Bittfchrift 
fchwebten, und mußte fie durch Erbitterung und Furcht 
zu gewaltfamen Entfchlieffungen hinzureiſſen. Eie un⸗ 
mittelbar gegen den Kaiſer zu empoͤren, wäre jest 
noch ein zu gewagter Schritt gemefen. Nur von Stu 
fe zu Stufe führte er ſie an dieſes unvermeidliche 
Ziel. Er fand Daher für gut, ihren Unwillen zu⸗ 
erſt auf die Raͤthe des Kaiſers abzuleiten, und 
verbreitete zu dem Ende die Meinung, daß das kai⸗ 
ferliche Schreiben in der Statthalterey, zu Prag 
aufgeſezt, amd. nur zu Wien umterichrisben wor⸗ 


ı 
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Geſchuchte 


ben fey. Unter den kaiſerlichen Statthaltern wa⸗ 
‚ren der Kammerpraͤſident Slawata und. der dn 

Thurns Statt zum Burggraven von Carlſtein er⸗ 
waͤhlte Freyherr von Martiniz das Ziel des allge⸗ 
meinen Haſſes. Beyde hatten den proteſtantiſchen 
Staͤnden ſchon ehedem ihre Feindfeligen Geſinnungen 
dadurch ziemlich laut an den Tag gelegt, Daß fie allein 
‚fich geiweigert hatten, der Sizung beyzuwohnen, in 
welcher der Majeſtaͤtsbrief in dasBoͤhmiſche Landrecht 
eingetragen ward. Schon Damals drohte man ihnen, 

‚ fie für jede Eünftige Verlezung des Maietätöbriefes 

verantwortlich zu machen, und was von dieſer Zeit 
an den Broteftanten Schlimmes wiberfuhr, wurde, 
und zwar nicht’ ohne Grund, auf ihre Rechnung ges 
ſchrieben. Unter allen Eathofifcheg, Gutsbeſizern wa⸗ 
‚ven dieſe beyden gegen ihre peotefläntifehen Untertha⸗ 
nen am harteften verfahren. Man beithuldigte fie, 
daß fie dieſe mit Hunden in Die Meſſe hezen ließen, 
und Durch Berfagung der Taufe, der Heirathen und 
Begrabniffe zum Pabſtthum zu zwingen fuchten. Ge⸗ 
gen zwey fo verhaßte Haupter war der Zorn der- Na⸗ 
tion Leicht entflanımt, und man beflimmte fie Dem all 
gemeinen Umvillen zum Opfer. 5 * 


Am 23. May 1618 erfchienen die Depntirten bes 
waffnet und in zahlreicher Begleitung auf dem koͤnig⸗ 
lichen Schloß , und drangen mit-Ungeflum in den 
Saal, wo die Statthalter Sternberg, Martiniz, 
Lobkowiz und Slawata verfammelt waren. Mit dro⸗ 
hendem Zone verlangten fie eine Erklärung von jedem 
einzelnen, ob er an dem Laijerlichen Schreiben einen 
‚Antheil gehabt, und feine Stimme dazu gegeben? 
Dit Mafigung empfing fie Sternberg; Martiniz und 
Slawata antworteten trozig. Diefes beſtimmte ihr 
Geſchick. Sternberg und, Lobkowiz, weniger gehaßt 
und mehr gefürchtet, wurden beym Arwe aus Dem 
ZJimmer geführt, und num ergriff man Slawata und 
rtinig , fehleppte fie an ein Fenſter, und ſtuͤrzte 

ſie achtzig Fuß tief in ben Schloßgraben binunten 


des dreyßigiaͤhrigen Kriegs. 7 


Den Sekretaͤr Fabricius, eine Cyeatur von beyden, 
ſchickte man ihnen nach. ‚Ueber. eine fo ſeltſame Art 
zu egequiren verwunderte fich Die ganze gefittete Welt, 
wie billig; die Böhmen entfchuldigten fie als einen 


lanpudlichen Gebrauch , und fanden an dem ganzen ' 


Borfalle nichts wunderbar , ald daß man von einem 
fo hohen: Sprunge fo gefund wieder auffichen Eonnte.. 
Ein Miſthaufen, auf den Die kaiferliche Statthalters 
faft zu liegen kam, hatte fie vor Befchädigung ges 
rettet. J 


Es war nicht zu erwarten, daß man ſich durch 


dieſe raſche Exekution in der Gnade des Kaiſers ſehr 
verbeſſert haben wuͤrde; aber eben dahin hatte der 
Graf von Thurn die Staͤnde gewollt. Hatten ſich 
dieſe, aus Furcht einer noch ungewiſſen Gefahr, eine 
ſolche Gewaltthaͤtigkeit er laubt, ſo mußte jezt die ge⸗ 
wiſſe Erwartung der Strafe und das dringender ge⸗ 
wordene Bedurfniß der Sicherheit fie noch tiefer hin⸗ 
can reißen. Durch diefe brutale Handlung der Selbſt⸗ 
hulfe war Der Unentfchloffenheit. und Reue jeder Rüde 
weg verſperrt, und ein einzelnes Verbrechen ſchien 
nur durch eine Kette von Gewaltthaten ausgeſoͤhnt 
werden zu koͤnnen. Da die That ſelbſt nicht unge⸗ 
ſchehen zu machen war, ſo mußte man die ſtrafende 
Macht entwaffnen. Dreyßig Direktoren, wurden er⸗ 
nannt, Den Aufftand gefesmaßig fortzuführen. Man 
bemächtigte fich aller Regierungsgefchäfte und aller: 
Böniglichen Gefälle, nahm alle königlichen Beamten 
und Soidaten in Pflichten, „und ließ ein Aufgeboth 
an die ganze Böhmifche Nation ergehen, ſich Der ger 
‚Meinfdyaftlichen Sache anzunehmen. Die Jeſuiten, 
welche det Allgemeine Haß als die Urheber ‚aller bis⸗ 
herigen Unterdruͤckungen anklagte, wurden aus dem 
ganzen Hoͤnigreiche verbannt, und Die Stande fans 
den für nöthig, fich diefes harten Schluffes wegen 
iM einem eignen Manifeſt zu nerantiworten.- Alle dieſe 
Schrittengefchehen zur Aifrechthaltung der königlis 

Mt und der Gegeze — die Sprache. aller 
Rebeiken,, big ſich dad Gige «für fie. emſchieden hat. 
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Die Bewegungen, welche Die Feitung des Boͤh⸗ 
miſchen Aufſtandes am kaiſerlichen Hofe verurſachte, 
waren ben weitem nicht fo lebhaft, als eine ſolche 
Aufforderung es verdient hätte. Kaiſer Matthias war 
der entfchloffene Geift nicht mehr, Der ehedem feinen. 
König und Heren mitten im Schooge feines Volks 
aufſuchen, und von drey Thronen herunter flürzen 
konnte. Dee zuverfichtliche Muth, der ihn bey einer 
Uſurpation befeelt Hatte, verlieh ihn bey einer rechts 
mäßigen Vertheitigung. Die Boͤhmiſchen Rebellen Hate 
ten fich zuerſt bewaffnet, und die Natur der Dinge brachs 
te es mit ſich, daß er folgte. Aber er konnte nicht hof⸗ 
fen, den Krieg in Boͤhmen einzufchlieffen — in allen 
- Rändern feiner Herrfchaft hingen die Proteſtanten Durch 
eine gefahrliche Empathie zuſammen — die gemein; 
fehaftliche Religionsgefahr Eonnte alle mit einander 
ſchnell zu einer furchtbaren Republik verfnäpfen. Was 
hatte er einem folchen Feinde entgegen zu fegen, wenn 
der proseftantifche Theil, feiner Unterthanen ſich von 
ihm teennte? Und erfchöpften ſich nicht beyde Theile 
in einem fo verderblichen Burgerkriege ? Was wäre 
nicht alles auf dem Spiele, wenn er. unterläge, und 
“ wen anders ald feine eignen Unterthanen hätte er zu 
Grunde gerichtet, wenn ex fiegte? ' 


Ueberlegungen diefee Art ſtimmten den Kaifer und 
feine Raͤthe zur Machgiebigkeit, und zu Gedanken 
des Friedens; aber eben in dieſer Nachgiebigkeit woll⸗ 
ten andre bie Urfache des Uebels gefunden haben. Erz⸗ 
berzog_ Ferdinand von Graͤz wünfchte dem Kaiftr 
vielmehr zu einer Begebenheit Gluͤck, die jede Ge⸗ 
waltthat gegen bie Böhmifchen Proteſtanten vor u. 
Europa rechtfertigen würbe, „Der Ungehorfam, h 
ed , die Geſezloſigkeit, und der Aufrufe, feyen im⸗ 
mer Hand in Hand mit dem Proteſtantismus ges. 
gangen. Alle Freyheiten, welche von ihm felbit und 
dem vorigen Kaiſer den Ständen bewilligt worden, 

tten feine andere Wirkung gehabt, ald ibre Forde⸗ 

ngen zu vermehren. bie landesherrliche Ge⸗ 


J 
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walt ſeyen ale Schritte der Kezer gerichtet , ſtufen⸗ 
weiße feyen fie von Troz zu Troz bis zu Diefem I 
ten Angriff hinauf geftiegen; in kurzem wurden fie 
auch an Die noch einzig übrige Perfon des Kaiſers 
greifen. Alles was man bis hieher von ihnen erlite - 
ton, ſey eine gerechte göttliche Zuchtigung für. bie 
Schonung , die man gegen feine fchlimmften Feinde 
bewiefen ; ihr neueſter Aufruhr ein ganz unverkenn⸗ 
bares Werk Des Himmeld, um das Maß ihrer Ver⸗ 
gehungen vol zu machen, und die Geduld der Res 
gierung zu erfchöpfen. In den Waffen allein ſey 
Huͤlſe gegen einen folchen Feind — Ruhe und Unter⸗ 
werfung nur über ben Trummern ihrer gefährlichen, 
Privilegien — nur in dem volligen Untergange dieſer 
Sekte Sicherheit für den Tatholifchen Glauben. Uns 
gewiß zwar fen der Ausgang des Krieges‘, aber Yes 
wiß das Verderben bey Unterlaffung beffelben. Die 
eingezogenen Güter der Rebellen wuͤrden die Unkoſten 
reichlich erflatten , und der Schreden der Hinrichtuns 
gen die, uͤbrigen Landftände Künftig einen fchnellern 
Gehorfam Ichren. m — War es den Böhmifchen Pros - - 
teſtanten zu verdenfen, wenn fie fich gegen Die Wir⸗ 
tungen folcher Grundfäze in Zeiten verwahrten— 
Und auch nur gegen den Thronfolger des Kaifers, 
nicht gegen ihn felbft, der nichts gethan hatte, Die. 
Veforgniffe der Proteſtanten zu rechtfertigen, war. 
der Böhmifche Aufftand gerichtet. Jenem den We 
zu dem Böhmifchen Throne zu verſchließen, ergri 
man die Waffen fchon unter Matthias; aber, 
lange diefer Kaifer lebte, wollte man ſich in den 
Schranfen einer feheinbaren Lnterwürfigkeit halten. 


Aber dig Höhmen hatten zu den Waffen gegriffen, 
und unbewaffnet durfte ihnen der Kaiſer nicht eins 
‚mal den Frieden anbiethen. Spanien fchoß Geld zu. 
der Rüftung her , und verfprach Tenppen von Ita— 
lien und den Niederlanden aus zu ſchicken. Zum 
Generaliffimus ernannte man den Grafen von Bouc⸗ 
moi, einen Niederlaͤnder, weil feinem Eingebornen, 
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zu tratten war, und Graf Dampierre, ein andrer Aus⸗ 
länder, Eommandierte unter feinen Befehlen, Ehe fich 
biefe Armee in Bewegung ſezte, verfuchte der Kaiſer 
den Weg der Güte Durch ein voraus’ geſchicktes Ma⸗ 
nifeft. In dieſem erklärte er den Böhmen: „ daß der 
Majeftätsbrief ihm heilig fey, daß er nic etwas gegen 
ihre Religion oder ihre Privilegien befehl: fen, Daß 
ſelbſt feine jezige Ruͤſtung ihm Durch die ihrige fey 
abgedrungen worden. Sobald bie Nation Die Waffen 
von fich lege, würde auch Er fein Heer verabfchieden. 
Aber Diefer gnadigeBriefperfeälte feine Wirkung — 
weil die Haupter des Aufruhrs fur ratbfam fanden, 
den guten Willen Des Kaiſers dem Volke zu verbers 
gen. Anſtatt deſſe lben verbreiteten fie auf den Kanzeln 
und in fliegenden Blättern die giftigiten Geruchte, 
und Tießen Das Hintergangene Volk vor Bartholo- 
maͤus naͤchten zittern, Die nirgends als in ihrem Kopfe 
eriftirten. Banz Böhmen, mit Ausnahme Dreyer 
Städte, Budweiß, Krumman und Pilfen, nahm 
Theil an dem Aufruhr. Diefe drey Städte, groͤßten⸗ 
theils Latholifch, Hatten allein den Muth, bey diefem 
allgemeinen Abfalle dem Kaifergetreu zu bleiben, der 
ihnen Hüuͤlfe verfprach. Aber dem Grafen von Thurn 
fonnte es nicht entgehen, wie gefährlich es wäre, 
drey Plaͤze von folcher Wichtigkeit in feindlichen Häns 
ben gu laffen, Die den Faiferlichen Waffen zu jeder 
zeit den Eingang in das Konigreich offen hielten, Mit 
ſchneller Entfchloffenheit erfchien er vor Budweiß und 
Krumman, und hoffte beyde Plaͤze Dutch Schrecken 
zu uͤberwaͤltigen. Krummau ergab ſich ihm, aber 
von Budweis wurden alle feine Angriffe ſtandhaft zu⸗ 
ruͤck geſchlagen. J 
und nun fing auch der. Kaiſer an, etwas mehr 
rnſt und Thaͤtigkeit zu zeigen. Boucquoi und Dam⸗ 
pierre fielen mit zwey Heeren ind Böhmische Gebieth, 
und fingen an, es feindfelig zu behandeln, Aber die 
kaiſer lichen Generale fanden den Weg nachPrag ſchwe⸗ 
“er, aͤls ſie exwartet hatten. Jeder Paß, jeder nur 
oo 7:2: 
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irgend haltbare Ort mußte mit dem Degen gedfnet- 
werden, und der Widerftand mehrte,fich mit jedem 
neuen Schritte, den fie machten, weil die Ausſchwei— 
fungen ihrer Truppen, meiftend Ungarn und Wallonen, 
den Freund zum Abfall und.den Feind zur Verzweif— 
Jung brachten, Aber auch noch dann, als feine Trup⸗ 
pen fchon in Bohmen vordrangen, fuhr der Kaifer 
fort, den Ständen den Frieden zu zeigen, und zu 
einem gütlichen Vergleich Die Hände zu biethen. Neue 
Ausſichten, Die fich ihnen anfthaten, erhoben den Muth 
der Rebellen. Die Stande von Mahren ergriffen ihre 
Parthey, und aus Deutfchland erfchienihnen in der 
Perfon des Grafen vo Musfeld ein chen fo unverhoff⸗ 
ter als tapferer Be 





Die Haͤupter der evangeliſchen Union hatten den 
bisherigen Bewegungen in Boͤhmen ſchweigend, aber 
nicht muͤßig zugeſehen. Beyde kaͤmpften für dieſelbe 
Sache, gegen denſelben Feind. In dem Schickſale 
der Boͤhmen ließen ſie ihre Bunds verwandten ihr eige⸗ 
nes Schickſal leſen, und die Sache dieſes Volks wurde 
von ihnen als die heiligſte Angelegenheit des Deutſchen 
Bundes abgeſchildert. Dieſem Grundſaz getreu, ſtaͤrk⸗ 
sen fie den Muth ber Rebellen durch Beyſtandsverſpre⸗ 
ungen, und ein glüclicher Zufall ſezte fie in Stand, 
diefelben unverhofft in Erfüllung zu bringen. 


we Peter Ernſt von Mansfeld, der Eohn eines 
verdienftvollen Defterreichifchen Dienerd, Ernſts von 
Mansfeld, der die Spaniſche Armee in den Nieder: 
landen eine Zeit lana mit vielem Nuhme befehligt 

hatte, wurde dad Werkzeug, das Defterreichifche Haus 
in Deutfchland zu Lemüthigen. Er felbit hatte Dem 
Dienfte dieſes Hauſes feine erften Feldzuͤge gewidmet, 
und unter den Fahnen Erzherzog Leopolds, in Juͤlich 
und im Elfaß, geaen die proteftantifche Religion und 
die Deutfche Freyheit -aefochten.. Aber unvermerkt 
don den Grundſazen diefer Religion oder vielmehr 
PonDer Geſeilohsteit RN fie ihm ihren Namen 
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leihen konnte, geivonnen, verlieh er einen Chef, deſſen 
Eigennuz ihm Die geforderte Entfchädigung fire den in 
feinem Dienfte gemachten Aufiwand verfagte, und wid- 
mete def enangelijchen Union feinen Eifer und einen 
ſiegreichen Degen. Es fügte fi) eben, daß der Her⸗ 
zog von Savoyen, cin Alllirter der Union, in einen 
Kriege gegen Spanien ihren Benftand verlangte. Sie 
* ihm ihre neue Eroberung, und Mansfeld bes 
kam den Auftrag von feinem neuen Gebtether, ein 
Heer von 4000 Mann , zum Gebrauch und auf Kos 
fen des Herzogs, in Deutfchland bereit zu halten, 
Dieſes Heer Fand eben mar tig da, als das Krieg, 
feuer in Böhmen auflode nd der Herzog, Der 
gerade jest feiner Verſtaͤr bedurfte , uͤberließ es 
der Union zu freyem Gebrauche. Nichts Eonnte di: fer 
willkommner feyn, ald ihren Bundesgenoffen in Boͤh⸗ 
men auf fremde Koften zu dienen. Sogleich erhielt 
‚Graf Mansfeld Befehl, dieſe 4000 Mann in das 
Königreich u fuhren, und eine vorgegebene Bohmt- 
fehe Beftallung mußte den Augen der Welt die wah⸗ 
ren Urheber feiner Ruftung verbergen. 


Diefer Mansfeld zeigte fich jest in Böhmen, und 
faßte durch Einnahme der feften und Eaiferlich ge- 
finnten Stadt Pilfen in dieſem Königreiche feften 
Fuß. Der Muth der Nebellen wurde noch durch 
einen andern Sukkurs aufgerichtet, den die Schiefl- 
fchen Staͤnde ihnen zu Hülfe fchieften. Zen 
diefen und den Eaiferlichen Truppen fam ed niit zu 
wenig entfcheidenden aber deſto verheerendern Gefech⸗ 
ten, welche einem ernftlichern Kriege zum Vorſpiele 
dienten. Um. die Lebhaftigkeit feiner Kriegsoperation 
zu ſchwaͤchen, unterhandelte man mit dem Kaifer, 
und ließ fich fogar die angebothene Sächfifche Ver⸗ 
mittelung gefallen. Aber ehe der Ausgang beweifen 
konnte, wie wenig aufrichtig man verfuhr, vaffte 
der Tod den Kaifer von der Scene, .. 










Was haite Maithias num gethan, um Die Er⸗ 
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wartungen der Welt zu rechtfertigen, die er dur 
den Sturz feines Vorgängers heraus gefodert hatte! 
War es der Mühe werth, den Thron Rudolph 
durch ein Verbrechen zu befteigen, um ihn fo fehlecht 
gu befizen, und mit fo wenig Ruhm zu verlaien? 
So lange Matthias König war, büßte er für Die Uns 
klugheit, durch die er cd geworden. Einige Jahre 
fruͤher, ſe zu tragen, hatte er die ganze Freyheit 
ſeiner Krone verſcherzt. Was ihm die vergroͤſſerte 
Macht der Staͤnde an Selbſtthaͤtigkeit noch uͤbrig 
hieß, hielten feine eignen Agnaten unter einem ſchimpf⸗ 
lichen Zwange. Krank und kinderlos fah er die 
Aufmerkſamkeit der Welt einem flolgen Erben ent 
gegen eilen, der ungebuldig dem Schickſal vorgriff, 
und in des Greiſen abſterbender Regierung ſchon die 
feinige eroͤffnete. 


Mit Matthias war die regierende Linie des 
Deutſchen Hauſes Oeſtddreich ſo guggiierlofchenz 
denn von allen Söhnen Maximilians Tebte nur noch 
der einzige kinderloſe und ſchwaͤchliche Erzherzog Als 
brecht in den Riederlanden, der aber feine nähern 
Rechte. auf diefe Erbichaft an die Graͤziſche Linie 
abgetretten hatte, Auch das Spanifcye Haus hatte 
fih einem geheimen Reverſe aller feiner Anfprüche 
auf Die Defterreichifchen Befizungen zum Vortheil 
des Erzherzog Ferdinand von Steyermark begeben, 
in welchem: nunmehr der Habsburgiſche Stamm in 
Deutfchland friſche Zweige treiben, und die chmalige 
Groͤſſe Oeſterreichs wieder aufleben ſollte. 


Ferdinand Hatte den füngiten Bruder Kaifer Maꝛ 
timtlians II. Erzherzog Karl von Krain, Kaͤrnthen 


und Steyermark, zum Vater, zur Mutter eine 
Prinzeßin von Bayern. Da er den Erften fchon im 
ben ya verlor, fo ubergab ihn die Erzher⸗ 


zwoͤl 
zogin der Aufſicht ihres Bruders, des Herzogs Wils 
helm von. Bayern, unkter deſſen Augen er auf der 


» 


kademie zu Angolſtadt durch Jeſuiten erzogen und 
u. 0 u 
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unterrichtet wurde. Was für Grundſaͤze er aus Dem 
Umgang eines Fuͤrſten ſchoͤpfen mußte, der ih An: 
dachts wegen der Regierung entſchlagen, iſt nicht 
ſchwer zu begreifen. Man zeigte ihm auf der einen 
Seite die Nachßcht der Maximilianiſchen Prinzen ges 
gen die Anhaͤnger der neuen Lehre, und die Ver⸗ 
wirrung in ihren, Banden; auf Der andern den Ges 
nen Bayerns ımd den unerbittlichen Religionseifer 
feinen Beherrſcher; zwiſchen Diefen beyden Muſtern 
ließ man ihn waͤhlen. en, 


. Ya dieſer Schule zu einen mannhaften Gtreiter 
für Gott, zu einem ruͤſtigen Werkzeuge der Kivche 
bereite verließ er Bayern nach einem füunfjahrigen 
ufenthalte, um die Regierung feiner Erblaͤnder zu 
übernehmen. Die Stände von Krain, Kaͤrnthen und 
Steyermark, welche vor Ablegung ihred Huldigungss 
eides die Beſtaͤtigung ihrer Religionsfreyheit foderten, 
gchielten er itwort, daſdie Religionsfreyheit. mit 
der Huldigumgd nichts zu thun habe. Der Eid wurde 
ohne Bedingung gefodert, und: auch wirklich geliiftet. 
Mehrere Jahre gingen hin, ehe die Unternehmung, 
wozu in Ingolſtadt der Entwurf gemacht worben, 
zur Ausführung reif fehlen. Ehe Ferdinand mit dev, 
ſelben ans Richt trat, holte er exit ſelbſt in Perſon 
zu. Roretto die Gnade ter Jungfrau Maria; und. zu 
den Syifen Clemens des Achten in Rom den apoflds 
liſchen Segen. | W 


Es galt aber auch nichts geringerks, ald den Pro⸗ 
teſtantismus aus einem Diftrikte zu vertreiben, wo _ 
er bie uberlegene Anzahl auf feiner Seite ‚hatte, und 
durch eine formliche Duldungsakte, welche Ferdi 
nands Water dem Heren » und Ritterſtande Diefer 
Laͤnder bewilligt hatte, geſezmaͤßig geworden mar. 
Eine fo feyerlich ausgeftellte. Bewilligung konnte oh⸗ 

ne Gefahr nicht, zuruͤck genommen werden; aber 
den frommen Zögling dew Jeſuiten ſchreckte keine 
Schwierigkeit zuruͤck. Das Beyſpiel der uͤbrigen, 
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ſowohl katholiſchen als proteftantifchen, Reichsftäns 
de, welche Dad Reformationseecht in ihren Ländern, 
als ein landesherrliches Regale ohne Widerfpruch 
ausgeuͤbt, und die Mißbraͤuche, welche die Stones 
rifchen Stände von ihrer Religionsfreyhcit gemacht. 
hatten, mußten dieſer Gewaltthatigteit zur Rechtfer⸗ 
tigung viren. Unter dem Schuz eines ungereints 
ten pofitiven Geſezes, glaubte man ohne Scheu das 
Geſez der Vernunft und Billigleit verhöhnen zu 
dürfen. Bey diefer ungerechten Unternchmung zeigte 
Ferdinand übrigens cinen bewundernswuͤrdigen Muth, 
eine lobenswerthe Standhaftigkeit, :OTme Geraͤuſch / 
und man barf hinzu fezen, ohne Grauſamkeit, uns 
terdruͤckte er den proteſtantiſchen Gottesdienſt in eis 
net Stadt nad) der andern, und ih wenigen Yabhs 
ren war dieſes gefahruolle Werk zum Erſtaunen des 
ganzen Deutſchlands vollendet. | — 


Aber indem die Katholifchen den Helden und 
Ritter ihrer Kirche in ihm bewunderten, fingen Die 
Proteſtañten an, ſich gegen ihn als ihren gefährlich» 
ften Feind zu ruͤſten. Nichts deſto "weniger. fand 
Das Geſuch des Matthias, ihm die Nachfolge zuzu— 
wenden, in den Wahlſtaaten Deſterreichs Erinen oder 
nur fehr geringen. Widerfpruch, und ſelbſt Die Boͤh⸗ 
men kroͤnten ihn, unter ſehr annehmlichen Bedin⸗ 
gungen, zu ihrem fünftigen König. Später erſt, 
nachdem fie den ſchlimmen Einfluß feiner Rathfchlage 
auf Die Regierimg des Kaiſers erfahren hattena4wach⸗ 
ten ihre Beforgniffe auf; und verſchiedne handſchrift⸗ 
liche Auffaze von ihm, die ein böfer Wille in ihre 
Handefpielte, und die feine Gefinnungen nur zu 
deutlich verriethen, trieben ihre Furcht aufs hoͤchſte. 
Befonders entrüftete fie ein geheimer Familienver⸗ 
trag mit Spanien, worin Ferdinand Tiefer Krone, 
nah Abgang männlicher "Erben, das Königreich 

oͤhmen verſchrieben hatte, ohne die Nation erſt zu 
hören, ohne die Wahlfreyheit ihrer Krone zu achten, 
Die vielen Feinde, welche fich diefer Prinz durch 


N 
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feine Reformation in Steyermark unter den VProte⸗ 
ftanten überhaupt gemacht hatte, thaten ihm bey den 
Boͤhmen die, fchlimmften Dienfte; und befonders 
zeigten ſich einige dahin gefluͤchtete Steyermaͤrkiſche 
Emigranten, welche ein racherfuͤlltes Herz in ihr 
neues Vaterland mitbrachten, geſchaͤftig, dad Feuer 
der Empörung zu naͤhren. Yn fo widriger Stim⸗ 
mung fand König Ferdinand Die Bohmifche Nation, 
als Kaifer Matthias ihm Plaz machte, «. 


. Ein fo ſchlimmes Berhältnig. zwifchen der Nas 
tion-und dem Thronkandidaten würde auch. bey der 
xuhigſten Thronfolge Stürme erweckt baben — wie 
vielmehr aber jezt, im vollen Feuer des Aufruhrs, 
jest, da die Nation ihre Majeftat zurud genommen 
batte, und in den Zuftand des natuͤrlichen Rechts 
und getreten war, jest, da fie bie. Waffen in 
‚ Händen hatte, da durch das Gefuhl ihrer Einigkeit 
ein begeifterndes Selbftvertrauen in ihr erwacht, ihr 
Muth durch die gluͤcklichſten Erfolge , durch fremde 
Benftandeverfprechungen und ſchwindlichte Hoffnuns 
gen zur feſteſten Zuoerficht erhoben war? Uneinges 
dent des an Kerdinand bereits übertragenen Rechts, 
erklärten die Stände ihren Thron für erledigt, ihre 
Wahl für vollig ungebunden, Zu einer friedlichen 
Unterwerfung war Lein Anfchein vorhanden, und 
sollte ſich Ferdinand im Beſiz der Boͤhmiſchen 
grone fehn, fo hatte er. die Wahl, fie entweder mik 
‚ allem dem zu erfaufen , was eine Krone wuͤnſchens. 
werth macht, oder mit dem Schwert in der Band 
au erobern. 


Aber mit welchen Hülfsmitteln fie erobern ? 
Auf welches feiner Lander er feine Augen kehrte, 
fand alles in hefen Flammen. Gchlefien war in 
den Böhmifchen Aufftand zugleich mit Hinein gerif 
fen; Mähren war im Begriff, dieſem Beyſpiel zu 
folgen, In Ober⸗ und ‚Unteröftewreich regte fich , 
wie unter Rudolph, der Geiſt der Freyheit, und 
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fein Landftand wollte huldigen. Ungarn bedrohte 
der Fuͤrſt Bethlen Gabor von Siebenbürgen mit _ 
einem Ueberfall; eine geheimnißvolle Ruͤſtung der 
Türken erfchredte alle öftlich gelegenen Wrovinzei; das 
mit das Bedrängnig vollkommen wurde, fo mußten 
aſch, von dem allgemeinen Beyfpiel geweckt, Die 
Proteſtanten in feinen väterlichen. Erbflaaten ihr 
Haupt erhebin. In diefen Landern war die Zahl 
der Proteftanten überwiegend , in den meiften hatten 
fie die Eimfunfte im Beſiz, mit denen Ferdinand 
feinen Krieg führen follte. Die Neutralen fingen 
on zu wanken, die Getreuen zu verzagen, nur, bie 
Schlimmgeſinnten hatten Muth; Die eine Halfte 
von Deutichland winkte den Rebellen Ermunterung, 
Die andere erwartete mäßig den Ausichiag; Spani⸗ 
che Hulfe ſtand noch in fernen Landen. Dee Aus 
genblick, der ihm alles brachte, drohte ibm alles zu 
entreiifen; am Ziele feiner Hoffuungen, an der 
Schwelle der Groͤſſe und des Gluͤcks, erwartete ihn 
der rächende Genius der belcitigten Freyheit. 


Was er auch jest, von dem harten Gefez ber 
Noth unterjocht, den Bohmifchen Rebellen anbiethet 
— alle feine Vorfchläge zum Frieden werden mit 
Uebermuth verfchmäht. An der Spize eined Heeres 

zeigt — Graf von Thurn ſchon in Maͤhren, 






dieſe ei noch wankende Provinz zur Entſcheidung 
gu Briten. Dieſe Erſcheinung der Freunde giebt 
den Mährifchen Protefanten das Signal der Ems 
poͤrung. Brünı wird erobert; das übrige. Land 
folgt freymillig nach; in des ganzen Provinz ändert 
man Religion und Regierung. Wachſend im feinem 
Laufe, ftürzt der Rebellenſtrom in Oberoͤſterreich, 
wo cine gleichgefinnte Parthey ihn mit freudigem 
Benfall empfängt. „Kein Lnterfchied der Religion 
ſoll mehr feyn, gleiche Rechte für alle chriftlichen 
Kitchen. — Man habe gehört, daß fremdes Volt 
in dem Lande geworben werde, Die Böhmen zu un⸗ 
terdruͤceen. Dieſes ſuche man auf, und bis nach 


— 
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biefelbe Kabale, welche ihn im feinen Erbſtaaten ver⸗ 
folgte, ‚arbeitete ihm auch bey feiner Bewerbung um 
Die Kaiferwürde entgegen. Kein Deftcrreichifcher 
Prinz füllte den Deutfchen Thron mehr beflcigen, am 
wentgften aber Ferdinand, der entfchloffene Verfolger 
ihrer Religion, der Sklave Spaniens und Der Je⸗ 
füiten. Dieſes zuverhindern, hatte man nod) bey 
Lebzeiten des Matthiad dem Herzog von Bayern, 
und nach der Weigerung deffelben dem Herzog von 
Saveyen die Deutfche Krone angetragen. Da, man 
mit dem leztern uber Die Bedingungen nicht fü 
leicht einig werden konnte, fo ſuchte man wenigſtens 
Die Wahl aufzuhalten, bis ein entfcheidender Streich 
in Böhmen oder Defterreich alle Hofnungen Ferdinands 
u Grunde gerichtet, und ihn zu dieſer Würde unfds 
big gemacht hätte. Die Unirten lieſſen nichts ums 
verfücht, Churfachfen, welches an das Defterreichifche 
Intereſſe gefeilelt war, gegen Ferdinand einzuneh⸗ 
men, und diefem Hofe die Gefahr vorzuſtellen, wo⸗ 
mit die Grundſaͤze dieſes Fürrfigg und feineSpanifchen 
Verbindungen die proteftanfihe Religion und Die 
Reichsverfaſſung bedrohten. Durch Erhebung Fer⸗ 
dinands auf den Kaiſerihron, ſteilten ſie weiter vor ı 
wuͤrde Deutſchland Die Privatangelegenheiten dieſes 
Prinzen zu den ſeinigen machen, und die Waffen der 
Boͤhmen gegen ſich reizen. Aber aller Gegenbemuͤ⸗ 
hungen ungeachtet wurde der Wahltag ausgeſchrieben, 
Ferdinand als rechtmaͤßiger König von Böhmen das 
‚zu berufen , und feine Churftimme, mit vergeblichem 
Widgsfpruch der Böhmifchen Stände, für gültig ers 
kannt. Die drey geiſtlichen Churſtimmen waren fein, 
auch die Saͤchſiſche war ihm guͤnſtig, die Branden⸗ 
bunaifche nicht entgegen, und die entfchiedenfie Mehr⸗ 
eit erklarte ihn 1619 zum Kaifer. So fah er Die 
zweifelhafteſte von allen feinen Kronen zuerſt auf 
ſeinem Haupte, um wenige Tage nachher diejenige 
Au verlieren, welche er fehon unter feine gewiffen Bes 
Kzungen zahlte. Wahrend daß man ihn in Frank 


- 


furt zum Kaifer machte, flürzte man ihn in Prag 


von dem Boͤhmiſchen Throne, , 
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Faſt alle feine. Deutfchen Erblaͤnder hatten ſich une 
terdeffen in einer allgemeinen furchtbaren Konfoͤdera⸗ 
tion mit den Böhmen vereinigt, deren Troz jezk 
alle Schranken. durchbrach. Am ı7 Auguſt 16019 
erklärten fie den Käifer, auf einer Reichsverſamm⸗ 
Jung, als den Feind der Bohmifchen Religion und 
Freyheit, ‚der Durch feine verberbliche Rathfchläge 
den verſtorbenen König gegen fie aufgewiegelt, zu 
ihrer Unterdrückung Truppen geliehen, Ausländern 
das Königreich zum Raube gegeben, und es zulezt 
gar, ‚mit Verſpottung ihrer Volksmajeſtaͤt, in einem 
heimlichen Vertrag van die Spanier, verfchrieben , 
aller Anſpruͤche anf ihre Krone verluflig, und ſchrit⸗ 
ten ohne Aufichub zu einer neuen Wahl, die ana 
gemaßte Wahlfreyheit fogleich durch die Ausuͤbung 
zu befräftigen. Da Proteflanten dieſen Ausfpruch 
thaten,, fo konnte Die Wahl nicht wohl auf einen 
Latholifchen Bringen fallen ,, obgleich zum Scheing., 
pielleicht um zwey Feinde weniger zu haben, für 
Bayern und Savoyen tinige Stimmen gehört wur⸗ 
den. Aber der bittere Religionshaß, welcher die 
Evangelifchen und Reformirten water einander felbft 
entziwmeyte, machte eine, Zeit lang auch Die Wahl eis 
ned proteftantifchen Königs ſchwer, bis endlich bie 
Feinheit und Thaͤtigkeit der Kalviniſten uber die übers 
legene Anzahl der Lutheraner den Sieg davon trug. 


_ Unter allen Prinzen, welche zu biefer Würde in 
Vorſchlag kamen, hatte ſich Churfürft Friedrich V. 
von der Pfalz die gegrümdetften Anfprüche auf das 
Vertrauen und Die Dankbarkeit der Böhmen erwor⸗ 
ben , und unter allen war Feiner, ben welchem das 
Privatintereſſe einzelner Stande und die Zuneigung 
des Volks durd) fo viele Staatsvortheile gerechtfers 
tigt zu werden fchienen. Friedrich V. war von eie 
‚ nem freyen und aufgewedten Geift, vieler Herzens⸗ 
gute, einer koͤniglichen Freygebigkeit. Er war das 
. Haupt der Reformirten in ‚Deutfehland » der Anfuͤh. 
zer der Union, Deren Kraͤfte ihm zu Gebothe ſtan⸗ 
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Ben, ein naher Anverwandter des Herzogs von 
Bayern, vor deſſen gefährlichen Nachbarſchaft er 
, das Königreich vielleicht ſicher ſtellte, ein Eidäm des 

Koͤnigs von. Großbritannien, der ihn mächtig untebs 
flüzen konnte. Alle Diefe Vorzüge wurden von ber 
kalviniſtiſchen Parthey mit dem beften Erfolge gel: 
tend gemacht, und. die Reichsverſammlung zu Prag 
erwaͤhlte Friedrich V. unter Gebet und. Freudenthraͤ⸗ 
. nen zum König. 0 | 


. Fr: Ale was auf dem Prager Reichstag geſchah, 
war ein zu vorbereitetes Werk, und Kriedrich feldft 
war bey der ganzen Verhandlung zu thätig geweſen, 
als dag er von dem Antrage der Boͤhmen hätte 
aderrafcht werden füllen. Dennoch erſchreckte ihn Der 


. a wett Glanz diefer Krone, und die zweyfache 
. \ 1e 


Gräfe des Verbrechens und des Gluͤcks brachte fer 
nen Kleinmuth zum Zittern, ' | 


-" Nach der. gewöhnlichen Art fchwacher Seelen, 
wollte er fich erſt durch fremdes Urtheil zu feinem 
Vorhaben ſtaͤrken; Aber es hatte Keine Gewalt über 
ihn, wenn es gegen ſeine Leidenfchaft ausfiel. Sach⸗ 
fen und Bayern, wo er Rath verlarigt hatte, Alle 
feine Mitchurfuͤrſten, alle, welche dieſe Unterneh⸗ 
mung mit feinen Fähigkeiten und Kräften abwogen , 
warnten ihn vor dem Abgrund, in den er fich ſtuͤr⸗ 
ze. Selbſt König Jakob von England wollte feinem 
Eidam lieber eine Krone entriſſen ſchen, als Die 
eheiligte Majeſtaͤt der Könige durch ein ſo 
chlimmes Beyſpiel verlegen helfen. Aber was vet: 
» mochte die Stimme der Klugheit gegen den mächti- 
gen Zwang der Reidenfchaft und der ‘Ehre? Im 
Augenblick ihrer hoͤchſten Kraftäufferung, wo fie den 
geheiligten Zweig eines zweyhundertjaͤhrigen Regen⸗ 


tengefchlechts von ſich fönt. wirft ſich ihm eine freye 


Nation in die Arme; auf feinen Muth vertrauend 
mwahlt fie ihn zu ihrem Fuͤhrer auf der gefahrlichen 
Bahn des Ruhms und der Freyheit; von ihm, ib⸗ 
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rem gebornen Beſchuͤzer, erwartet eine unterdruͤckte 
Religiort Schuz und Schirm gegen ihren Verfolger 
— ſoll er kleinmuͤthig ſeine Furcht bekennen, ſoll er 
feigherzig Religion und Freyheit verrathen? Eben 


dieſe Nation zeigt ihm die Weberlegenheit ihrer 


Kraͤfte und die Ohnmacht ihres Zindes — zwey 
Drittheile der Oeſterreichiſchen Macht gegen Deflets 
reich bewaffnet, und einen fireitbaren Bundedgenofs 


fin von Siebenbürgen aus bereit, den fchwachen 


Ueberreſt diefer Macht noch durch einen feindlichen 
Angriff zu theilen. Jene Anforderungen follten ſci⸗ 
nen Ehrgeiz nicht wecken? Diese Hoffnungen feinen 


4 . 


Muth nicht entzunden? 


Wenige Augenblicke gelafferren Rachdenkens wuͤr⸗ 
den hingereicht haben, ihm die Groͤſſe des Wage⸗ 
ſtücks und den geringen Werth des Preiſes zu zei⸗ 
gen — aber die Aufmunterung ſprach zu feinen Sin⸗ 


nen, und Die Wartung mir zu ſeiner Vernunft. Es 


war fein Ungluͤck, daß die zunaͤchſt ihn umgebenden 
und hoͤrbarſten Stimmen die Parthey feier Leiden⸗ 
chaftnahmen, Diet Machtvergroͤſſerung ihres Herrn 
ffnete dem Ehrgeiz und der Gewinnfücht aller feis 
her Pfaͤlziſchen Diener ein unermeßliches Feld der 
Befriedigung. Diefer Triumph friner Kirche mußte 
jeden falvinifchen Schwärmer erhizen. Konnte ein 
fd ſchwacher Kopf den Vorfpiegelungen feiner Raͤthe 


widerſtehen, Die feine Huͤlfsmittel und Kräfte eben ſo 


unmäsig uͤbertrieben, als ſie die Macht des Feindes 
herunter ſezten? Den Aufforderungen ſtiner Hofpres 
diger, die ihm die Eingebungen ihres fanatiſchen Eis 
fers als den Willen des Himmels verkuͤndigten? 
Aſtrologiſche Traͤumereyen erfuͤllten feinen Kopf Mit 
ſchimaͤriſchen Hoffnungen; ſeibſt durch den unwiders 
ſtehlichen Mumd der Liebe beſtuͤrmte ihn die Verfuͤh⸗ 
tung, Konnteſt du Dich vermeſſen,“ fagte die Churs 
fürfin zu ihm, „die Hand einer Koͤnigstochter aänzu— 


v 


„nehmen, und bir banat vor einer Krone, die man 


„frepwühig Dir entgegen bringt 7 Ich will lieder Brod 
erh Ton bw ne 


> 
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yeſſen an beiner koͤniglichen Tafel, als an deinen 
Ichurfuͤrſtlichen Tifche fchivelgen.“ “ 


ag Irledrich nahm die Böhmifche Krone. Mit bey⸗ 
ſpielloſem Pomp geſchah zu Prag die koͤnigliche Kroͤ⸗ 
nung; Die. Nation ſtellte alle ihre Reichthuͤmer aus, 
ihr cignes Werk zu ehren, Schleſien und Mähren, 
Mebenländer Böhmens, folgten dem Benfpiele des 
Hauptsſtaats, und huldigten. Die Reformation thronte 
in allen Kirchen des Königreichs, das Frohlocken 
war ohne Grenzen, Die Freude an den neuen Koͤ— 
nig ging big zur Anbetung. Daͤnnemark und Schwes 
den, Holland und Venedig, mehrere Deutfche Stans 


ten, erkannten ihn als rechtmaͤßigen König; und 


Friedrich ſchickte fich nun an, feinen neuen Thron zu 
dehaupten. Ä | 


. Aufden Fürften Bethlen Babor von Siebenbürs 
gen war feine größte Hoffnung gerichtet. Diefer furcht⸗ 
bare Feind Defterreiche und der-Fatholifchen Kirche, 
nicht zufeleden mit feinem Fuͤr tenthum, das ex feinen 
rechtmäßigen Heren, Gabriel Yathori, mit Hülfe ber 
Türken entriffen hatte, erarief mit Begierde diefe Gele· 
genheit, ſich auf Unkoſten der Oeſterreichiſchen Prinzen 
zu vergroͤtern, Die ſich geweigert hatten, ihn als Herrn 
von Siebenbuͤrgen anzuerkennen. Ein, Angriff auf 
Ungarn und Defterreich war mit den Böhmifchen Res 
bellen verabredet, ımd vor der Hanptftadt follten bey⸗ 
de Heere zufammen ſtoßen. Unterdeffen verbarg Bethe 
fen Gabor unter der Maske ber Freundfhaft den 
wahren Zweck feiner Kriegsrüftung, und verfprach 
poxer Argliſt dem Kaifer, durch eine verſtellte Huͤlf⸗ 
Jeiſtung die Böhmen in die Schlinge zu locken, und 
. Ihre Anführer ihm Jebendig ‚au uberliefern. Auf eine 
mal uber fand er als Feind in Oberunaaen ; der 
Schrecken ging vor. ihm her, Hinter ihm die Verwuͤ⸗ 
tung ; alled. unteriwarf fich , zu Preßburg empfing er 
die Ungarifye Krane, Des Kaiferd Bender, Statt⸗ 
alter in Bien, zitterte für dieſe Hauptſtadt. Eilfere 
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tig rief er den General Boucquvi zu Huͤlfe; der bs 
zug der Kaiferlichen zog die Böhmifche Armee, zum 
zweytenmal vor Wien. Durch 12066 Siebenbürgen 
verſtaͤrkt, und bald darauf. mit dem fiegreichen Heere 
Beihlen Gabors vereinigt, drohte fie aufs neue dieſe 
Hauptſtadt zu uͤber Iltigen. Alles um Wien ward vers 
würtet, die Donau gefperrt, alle Zufuhr abgefchnitten, 
die Schrecken Des Hungers flellten fich ein, Ferdinand, 
den Diefe Dringende Gefahr eiligft in feine Hauptftadt 





zurück gefiihrt hatte, fah fich zum ziveytenmalamXand _ 
des Verderbens. Mangel umd rauhe Witterung sogen 


endlich die Böhmen nach Haufe, ein Verluft in Uns 
garn rief Bethlen Gaborn zurud; zum z—ytenmal 
hatte Das Gluͤck den Kaifer gerettet, | 


In wenigen Wochen änderte ſich num alles, ind 


durch feindnatskluge Thätigkeit verbefferte Ferdinand 


feine Sache in eben dem Maße, ald Friedrich Die feis 
nige Durch Saumſeligkeit und fchlechte Maßregeln her⸗ 
unter brachte. Die Stände von Nieberöfterreich 
wurden durch Betätigung ihrer Privilegien zur Huls 
digung gebracht, und die menigen, welche ausblieben, 
ter beleidigten Mamaͤt iind des Hochverraths fchuls 


dig erklärt. Sofa der Kaifer in einem feiner Erbe 


lande wieder feften Fuß, und zugleich wurde alles. in 
Bewegung geſezt, fich auswaͤrtiger Hülfe zu verfis 
een. Schon bey der Kaiſerwahl zu Frankfurt war 
es ihm durch mündliche Vorftellungen gelungen, die 
geiftlichen Churfuͤrſten, und zu München den Herzog 
Maximilian von Bayern für feine Sache zu gewin⸗ 
nen. Auf dem Antheil, den DIR Union und Ligue 
an dem .Böhmifchen Kriege nahmen, beruhte der 
ganze Ausſchlag dieſes Krieges, das Schickſal Fries 
drichs und Des Kaiſers. Dem ganzen proteftantifchen 


Deutfchland ſehien es wichtig zu fern, den König 


don Böhmer zu unterftüzen; den Kaifer nicht unter: 
liegen zu laſſen, fchien de Intereſſe der katholiſchen 
Religion zu erheiſchen. Siegten die Proteſtanten in 


Boͤhmen ſo haiten alle latholiſchen Prinzen in 


— 
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Deutſchland für ihre Beſizungen zu zittern; unterla⸗ 
gen fie; ſo konnte der Kgiſer dein proteſtantiſchen 
Deutſchland Geſeze vorſchreiben. Ferdinand ſezte 
alſo die Ligue, Friedrich die Union iu Bewegüung. 
Das Band der Verwandtſchaft und perſoͤnliche An⸗ 
haͤnglichkeit an den Kaiſer, ſeigen Schwager, mit 
dem er in sngolftadt aufgemwaden war, Eifer fir 
die katholiſche Religion, die in der augenfcheinlichiten 
Gefahr zu ſchweben ſchien, Die Eingebungen der Je⸗ 
fuiten , verbunden mit / den verdächtigen Bewegungen 
det. Union beivogen den Herzog von Bayern und alle 
Fuͤrſten der Ligue, die Sache Ferdinands zu dem 


thrigen g machen. 


Nach einem, mit dem leztern gefchloffenen, Ver⸗ 
grage , welcher ihm, den Erſaz aller Kriegsunkoſten 
und aller zu erleidenden Verlufte verficherkg, uͤbernahm 
Maximilian mit uneingeſchraͤnkter Gewalt das Kom⸗ 
mando der ligiſtiſchen Truppen, welche dem Kaiſer 
gegen die Boͤhmiſchen Rebellen zu Huͤlfe eilen ſollten. 


Die Haͤupter der Union, anſtatt dieſe gefährliche 
Vereinigung der Ligue mit dem aiſer zu hintertrei⸗ 
ben, wendeten vielmehr alles amſe zu beſchleunigen. 
Konnten fie bie fatholifche Ligue zu einem erflärten 
Antheil an dem Böhmifchen Kriege vermögen , ſo 
hatten fie ſich von allen. Mitgliedern und Allürten 
der Union das nehmtliche zu verfprechen. Ohne einen 
oͤffentlichen Scheitt ber. Katholifchen gegen die Union, 
war Feine Machtvereinigung unter den Proteflanten 
zu. hoffen. Sie erdaͤhlten alfo den bedenklichen Zeit⸗ 
punkt der Böhmifchen Unruhen, eine Abftellung als 
ker bisherigen Beſchwerden, und eine vollkommene 
Weligionsverſicherung von den Katholifchen zu fodern. 
Dieſe Foderung, welche in einem drohenden Tone 
abgefaßt war, richteten fie an den Herzog von Bayern/ 
als das Haupt der Katholifchen und drangen auf 
eine ſchnelle unbedingte Erklärung.‘ Marimilian 
‚mochte fach num fuͤr oder wider :fie entſcheiden 
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war ihre Abficht erreicht: feine Nachgiebigkeit beraub⸗ 
te die katholiſche Parthey ihred mächtigiten Beſchuͤ⸗ 
zers; feine Widerfezung bewaffnete Die ganze protes 
ſtantiſche Parthey, und machte den Krieg unvermeid⸗ 
lich ,.durch welchen fie zu gewinnen hofften. Maxis 
milian, durch fo viele andre Beweggründe ohnehin 
auf die entgegen geftzte Seite. gezogen, nahm die 
Aufforderung der Union als eine förmliche Kriegser⸗ 
klaͤrung auf, und die Nüftung wurde beſchleunigt. 
Mährend dem, daß Bayern und die Ligue fich für 
den Kaifer bewaffneten, wurde auch mit dem Spa⸗ 
nifchen Hofe megen Subfidien unterhandelt. Alle 
Schwierigkeiten, welche: Die fehläfrige Politik, des 
Miniſteriums dieſem Geſuche entgegen fezten , übers 
wand der faiferliche Gefandte in Madrid, Graf von 
Khevenhüller, glücklich, Auffer einem Geldvorſchuß 
von einer Million Gulden, welche man biefem Hofe 
nach und nach zu entlochen wußte, ward noch zugleich 
ein Angriff auf die untere Pfalz, von den Spanifchen 
Niederlanden aus , befchloffen. 


_ Indem man alle tatholifchen Mächtein das Bund⸗ 
niñ zu zichen ‚fürchte, arbeitete man zu gleicher Zeit _ 
dem Gegenbundniß der proteitantifchen auf das nach. 
drüdlichfte entgegen. Es kam darauf an, dem Chute 
fünften von Sachſen und mehreren evangeliſchen Staͤn⸗ 


den die Beſorgniſſe zu benehmen, welche die Union - 


andgeftreut haste, daß Die Ruͤſtung der Ligue dar⸗ 
auf abgefehen fey, ihnen die ſekulariſirten Stifter wie⸗ 
der zu entreißen. Eine fchriftliche Verficherung des - 
Gegentheils beruhigte den Churfuͤrſten von Sachfen, 
den die Privateiferſucht gegen Pfalz, die Eingebungen 
feines Hofpredigers, der von Deiterreich erfauft war, 
und der Verdruß, von den Böhmen bey der Kr 
nigswahl ubergangen worden zu jeyn , ohnehin ſchon 

auf Defterreichifche Stite neigten. Nimmer Eonnte 
es der Iutherifche Fanatismus dem reformirten verges 
ben, daß. fo viele edle Länder, wie man fich aus, 
druͤckte, ben, Kalrinigmns ‚in den Rachen ſlliegen, 


N 
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und der Roͤmiſche Antichriſt nur dem Zelveti chen 
Plaz machen Hg | Se a ſch 


Inbem Ferdinand Alles that, feine mißitchen Um⸗ 
flände zu verbeſſern, unterließ Friedrich nichts, "feine 
ante Sache zu verföhlimmern. Durch ein anflößiges 
enges Bundnig mit dem Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen, 


+ 


dem offenbaren Allistten Der Pforte , ärgerte er bie 


ſchwachen Gemüther, und das allgenteine Gericht 
klagte ihn an, daß er auf Unkoſten der Chriſtenheit 
feine eigne Vergrößerung fuche, daß er die Tinten 
gegen Deutfchland bewaffnet habe, Sein nnbefonnes 
ner Eifer fire die kalviniſche Religion brachte Die Lu⸗ 
theraner in Böhmen, fein Angriff auf die Bilder der 
Papiſten dieſes Koͤnigreichs gegen ihn auf. Neue 
drucende Auflagen entzogen ihm die Liebe Des Volke, 
Die fchlgeichlagene Erwartung derBöhmifchen Grofs 
fen erklärten ihren Eifer, dad Ausbleiben fremden 
Beyſtandes flimmte ihre Zuverſidht herab. Anflatt 
ſich mit unermuͤdetem Eifer der Reichsverwaltung zu 
widmen , verfchwendete Friedrich feine Zeit in Ergoͤ— 
lichkeiten; anftatt Durch eine weife Sparfamfeit ſcei⸗ 
nen Schaz zu vergrößern , zerflveute er in unnuͤzem 
theatralifchen Pruuk und übel angewandter Freyge⸗ 
bigkeit die Einkünfte feiner Länder. Mit forglofene 
Reichtfinn befpiegelte er fich in feiner neuen Würde, 


und uͤber dem umzeitigen Beftreben , ‚feiner Krone 


froh zu werden, vergaß er die dringendere Sorge, fie 
auf feinem Haupte zu befeiligen. 0 


So ſehr man ſich in ihm geirrt hatte, fo ungluͤck 


| lich hatte ſich Friedrich felbft in feinen Erwartungen 


von .auswärtigem Beyſtand verrechnet. Die meiften 
Hitglieder der Union trennten die Böhmifchen An⸗ 
gelegenheiten von dem Zweck ihres Bundes; andre 
ihm ergebene Reichöftände. feffelte blinde Furcht vor 
dem Kaifer, Churfachfen und Heffendarmfladt hatte 
Ferdinand für fich gewonnen; Niederöfterreich, von 
wo auman eines nachdruͤckliche Diverfion erivarteter 
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date dem Kaiſer gehuldigt PR ey Gabor einen 

affenſtillſtand mit ihm gefchloffen. Dannemark wuß⸗ 
te: der Wiener Hof durch Geſandtſchaften einzuſchlaͤ⸗ 
fern, Schweden Durch einen Krieg mit Polen zu bes 
Schäftigen. Die Republik Holland hatte Mühe, fich 
der Spanifchen Waffen zu erwehren; Venedig und 
Savoyen blieben unthäfig; König Jakob von Engs 
Land wurde vonder Spanifchen Argliſt betrogen, 
Freund nach dem andern zog fich zuruͤck, eine Hoffe 


nung nach der andern verſchwand — So ſchnell hatte - 


fich alles in wenigen Monaten verändert! 


Indeſſen verfammelten die Haͤupter ber Union eis 
ne Kriegsmacht ; der Kaiſer und die Ligue thaten ein 
gleiches.. Die Macht der leztern fand unter Maxi⸗ 
milians Fahnen bey Donauwerth verſammelt; die 
Macht der Unirten bey Ulm unter dem Markgrafen 
von Anſpach. Der entſcheidende Augenblitk ſchien end⸗ 
lich herbey gekommen zu ſeyn, der dieſe lange Zwi⸗ 


ſtigkeit durch einen Hauptſtreich endigen, und das 


Verhaͤltniß deyder Kirchen in Deutſchland unwider⸗ 
ruflich beftimmen ſollte, Aengſtlich war auf beyden 
Seiten die Erwartung geſpannt. Wie ſehr aber er⸗ 


ſtaunte man, als auf einmal die Botſchaft des Frie⸗ 


dens kam, und beyde Armeen ohne Schwertſchlag 


aus einander gingen! 


Frankreichs DHyiſchenkunft hatte dieſen Frieden 
beroirkt „ welchen beyde Theile mit gleicher Bereit⸗ 
willigkeit umfaßten. Das Franzoͤſiſche Miniſterium, 


durch keinen Heinrich den Großen mehr geleitet, deſ⸗ 


fen Staatsmaxime vielleicht auch auf die damalige Las 
edes Koͤnigreichs nicht mehr anzuwenden war, 
—8— jezt das Wachsthum des Oeſterreichiſchen 
zu viel weniger , ale tie Machtvergröferung ber 
alpiniften., wenn fich das Pfaͤlziſche Haus auf dent 
Böhmifchen Throne behaupten folkte, Mit feinen eig⸗ 
nen Kalvinfften chen damals in einen gefährlichen 
Streit verwickelt, hatte & feine dringendere Anges 
> 2 
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legenheit, als die proteſtantiſche Iottior in Boͤhmen 
0 ſchnell als möglich unterdruͤdt zu ſehen, ehe, die 
gaction der Hugenotten in Frankreich fich ein gefaͤhr⸗ 
liches Muſter Daran naͤhme. Um. alfo den Kaiſer 
gegen.die Böhmen geſchwind freye Haͤnde zu machen, 
ſtellte es ſich zwiſchen der Union und Liguc ald Mit⸗ 
telsperſon Dar, und verglich jenen unerwarteten Fries 

den, deſſen mwichtigfier Artikel war, „das die Union 
fich jedes Antheild an den Böhmifchen Handeln bege⸗ 
; ben, und den Beyſtand, welchen fie. Friedrich V. kis 
ften wurde ‚. nicht über die Pfaͤlziſchen Länder deifels 
ben erſtrecken ſollte,, Mapimilians Entſchioſſenheit, 
und Die Furcht, zwiſchen ben ligiſtiſchen Truppen 
und einem neuen Faiferlichen Heere, weiches aus den 
Niederlanden im Anmarfch war, ind Grdrange zu 
eghen bewog die Union zu dieſem ſchimpfichen 


Die ganze Macht Bayerns und der Ligue ſtand 
jezt dem Kaiſer gegen die Böhmen zu Gebothe Wels 
che der Ulmifche Vergleich ihrem Schickſal uͤberließ. 
Schneller, als das Gericht den Vorgang zu Ulm 
dort verbreiten konnte, erſchien Marimilian in Ober⸗ 
oͤſterreich, wo die beſtuͤrzten Stände, auf keinen Feind 
gefaßt, Die Gnade des Kaiſers mit einer ſchnellen und 
undedingten Huldigung erfauften. InNiederoͤſterrei 
309 der Herzog Die Niederlaͤndiſchen Truppen des Gra⸗ 
fen von Boucquoi an fich, und dieſe kaiſerlichbayriſche 
Armee, nach ihrer Vereinigung zu fünfzig taufend 
Mann angewachfen, drang ohne Zeitverluft in das 
Boͤhmiſche Gebieth. Alle Böhmifchen Geſchwader, 
welche in Niederoͤſterreich und Mähren zerſtreut wa⸗ 
ren, trieb fie ſſichend vor ſich her; alle Städte, wel⸗ 
che es wagten, Widerſtand zu thun, wurden mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand erobert, andre durch das Geruͤcht ih⸗ 
rer Zuͤchtigung erſchreckt, oͤffneten freywillig ihre Tho⸗ 
re; nichts hinderte den reißenden Lauf Maximilians, 
Weichend zog ſich die Boͤhmiſche Armee, welche der 
tapfere Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt kommandirte, in 
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die Nachbarſchaft von Prag, wo ihr Maximilian an 
den Diauern Diejer Hauptſtadt ein Treffen lieferte. 


Die ſchlechte Verfaſſung, in welcher er die Armee 
‚ter Rebellen: zu uberrafchen hoffte, rechtfertigte Diefe 
Schnelligkeit des Herzogs, und verficherte ihm den 
Sieg. Nicht 30,000 Hann hatte Friedrich beyſam⸗ 
men; gooo hatt. der Fuͤrſt von Anhalt ihm zugeführt, - 
10,000 Ungarn ließ Bethlen Gabor zu feinen Fah⸗ 
nen ftofien. Ein Einfall des Churfürften öͤͤn Sachſen 
in die Lauſiz Hatte ihm alle Hulfe abgeſchnitten, wels 
che er von dieſem Rand und von Schleſien ber erwar⸗ 
tete, Die Unterwerfung Deiterreichs alle, welche er fich 
von dorther verſprach. Bethlen Gabor; fein wichtig⸗ 
ſter Bundesgenoſſe, verhielt ſich ruhia, die Union hatte 
ihn an den Kaiſer verrathen. Nichts blieb ihm übrig 
als feine Böömen, und Diefen fehlt: es an gutem 
Willen, Eintracht und Muth. Die Böhmifchen Mas 
gnaten ſahen fich mit Verdruß gegen Deutfche Gene⸗ 
tale zuruͤck geſezt, Graf Mansfeld Blicb, von dem 
BöhmifchenHauptlager getrennt, in Pilſen zuruͤck, um 
nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen, Dem 
Eoldatrn, welchem aud) das Nothwendigſte fehlte, 
entfiel aller freudige Muth, und die. fchlechte Manns 
zucht unter dem Hcere gab dem Landmann Urfache 
zu den bitterſten Klagen. Umfonft zeigte fich Fricds* 
rich in dem Layer, den Muth der Soldaten durch 
feine Gegenwart, die Macheiferung des Adels durch 
fin Beyſpiel zu ermuntern. 


‚ Auf dem weißen Berge, unweit Prag, fingen Die 
Böhmen an, fich zu verfchanzen, ale von Der verei⸗ 
nigten Eaiferlichbayrifchen Armee (am 8. Nov. 1620) 
der Angriff geſchah. Am Anfange des Treffens wur, 
den einige Vortheile von der Reiteren des Brinzen von 
Anhalt erfochten; aber die Uebermacht des Feindes 
pernichtete fie bald. Umwiderftehlich drangen die Bay - _ 
ein und Wallonen vor. nd die Ungarifche Reiterey 
war die: erfte, welche dei, Ruͤcken wandte, Das Boͤh⸗ 
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miſche Fußvolk folgte bald ihrem Beyſpiel, und im 
der allgemeinen Flucht wurden endlich auch die Deut⸗ 
ſchen mit fortgeriſſen. Zehn Kanonen, welche Die ganze 
En Friedrichs ausmachten, fielen in Feindes 
ande, Bier taufend Böhmen bficben auf der Flucht 
And im Treffen; kaum etliche hundert von deu Kai⸗ 
ferlichen und Ligiften. In weniger als einer Stunde 
war dieſer entfcheidende Sieg erfochten, | 


Friedrich {aß zu Prag bey der Mittagstafel, als 
feine Armee an ven Mauern ich für ihn niederſchieſ⸗ 
fen ließ. Vermuthlich hatte er an dieſem Tage noch 
feinen Angriff erwartet, weil er eben heute ein Gaſt⸗ 
mal beftclite, Ein Eilbotbe zog ihn endlich vom Ti⸗ 
ſche, und von dem Wall herab zeigte fich ihm die 
garrse fchredliche Scene. um einen uͤberlegten Ente 
ſchluß zil faſſen, erbath ew fich einen Etikfland von 
24 Stunden; "achte waren alles, was der Herzog ihm 
bewilligte. Friedrich beunzte fie, fich mit feiner Ge⸗ 
mahlin und den Vornehmſten der Armee ded Nachts 
aus der Hauptfiadt zu flüchten. Diet Flucht geſchah 
mit foldyer Eilfertigkeit, Tan der Fuͤrſt von Anhalt 
feine geheiimften Papiere, und Kriedrich feine Krone 
zurüd ließ. „ch weiß nun , wer. ic) bin, „ fagte 
dieſer ungluͤckliche Fürft zu denen , welche ihm Troſt 
zufprachen. „Es giebt Tugenden, welche nur das Uns 
glu und lehren Tann, und nur in der Widerwärtigs 
Feit erfahren wir Fuͤrſten, wer wir ind.» „.. 


“Prag war noch nicht ohne Rettung verloren, als 
Friedrichs Kleinmuth es aufgab. Mansfelds fliegen⸗ 
des Kommando ſtand noch in Pilſen, und hatte die 
Schlacht nicht geſehen. Bethlen Gabor konnte jeden 
Augenblick ſich feindfelig erklaͤren, und die Macht des 
Kaiſers nach der Ungariſchen Grenze abrufen. Die 
geſchlagenen Boͤhmen konnten ſich erholen, Krank⸗ 
beiten, Hunger und rauhe Witterung den Feind aufs 
reiben — alle Diefe Hoffnungen verſchwanden vor 
Ber gegenwärtigen Furcht, Ä 
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Friedrich fürchtete den Unbeftand der Böhmen, 
welche leicht der Verfuchung unterliegen Tonnten,, 
mit Auslieferung feiner Perſon die Berziihung des 
Kaiſers zu erkaufen. 


Thurn, und die in gleicher Verdammniß mit ihm 
waren, fanden es eben ſo wenig rathſam, in den 
Mauern von Prag ihr Schickſal zu erwarten. Sie 
entwichen nach Maͤhren, um bald Darauf ihre Rets 
tung in Sichenburgen zu fischen. Friedrich entfoh 
nach Breßlau, wo er aber nur kurze Zeit verweilte, 
um an den Hofe des Churfurften von Brandenburg, 
und endlich in Holland cine Zuflucht zu finden. 


‚ ‚Das Treffen bey Prag hatte dad ganze Schickſal 
Boͤhmens entjchieden, Prag ergab fid) gleich den ats 
dern Tag _an den Sieger, die übrigen Städte folg⸗ 
ten tem Schidjal der Hauptfladt. Die Stande hul⸗ 
digten_ ohne Bevingling ; Das nehmliche thaten die 
Schiefer und Maͤhrer. Drey Monate lich der Kais 
fer verftreichen, che er cine Unterſuchung über dag 
Vergangene anſtellte. Diele von denen, welche im 
erſten Schrecken Rüchtig geworden, zeigten ſich, voll 
Vertrauen auf dieſe fchgiebare Maͤßigung, wieder in 
der Hauptfladt: Abe Einem Tage und zu ders 
ſelben Stunde brach das Ungewitter aus. Acht und 
vierzig Der thatigften Beforderer des Aufſtands wur⸗ 
eu gefangen genommen, und vor eine außerordent⸗ 
liche Commiſſion gezogen, die aus gebornen Boͤhmen 
und Dcfierreicheen nicdergefegt war. Sieben und 
Wanzig von ihnen ftarben auf dem Blutgeruͤſte; von 
dem gemeinen Volk eine unzaͤhliche Menge. Die Ab⸗ 
weſenden wurden vorgeladen-zu erfcheinen , und, da 
Keiner fich meldete, ald Hochverrather und Beleidi - 
ger der Laiferlichen Maieftät zum Tode verurtheilt, 
ihre Güter Eonfifeirt, ihre Namen an den Galgen 
gelhlagen, Auch die Güter fchon verftorbener Re⸗ 
den jog man ein. Dieſe Tyranney war zu ertra⸗ 
gen, weil fie nur einzelne Privatperſonen traf, und 
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1 Beten 


der Raub des Einen den Andern bereicherte — deſto 


ſcyhmerzhafter aber war der Druck, der ohne Unter, 
ſchied über das ganze Königreich erging. Alle prote- 


ftantifchen Prediger wurden des Landes verwieſen; 
die Böhmifchen fogleich, etwas fpäter die Deutfchen. 
Den Majeftätsbrief Ducchfchnitt Ferdinand mit cigs . 
ner Hand, und verbrant:te das Siegel, Sieben Fahre 


nad) dee Prager Schlacht war alle Religionsduldung 


gegen die Proteftanten in dem Königreich aufgeho⸗ 
ben. Die Gewaltthätigkeiten, welche ſich ter Kai⸗ 
fer gegen die Religionsprivilegien der Böhmen. er⸗ 


laubte, unterfagte ee fich gegen ihre politiiche Con⸗ 


flitution,, und indem er ihnen Die Freyheit des Dens 
kens nahm, ließ er ihnen großmuthig noch das Recht, 
fich ſelbſt zu taxiren. | 


Der Sieg auf dem weißen Berge feste Ferdinan⸗ 
den in den Beſiz aller feiner gan ja er gab fie 
ihm fogar mit einer groͤßern Gewalt zurud, als fein 


Vorgaͤnger darin befeffen Hätte, weil Die Huldigung 


ohne Bedingung geleiftet ward, und fein Majeſtaͤts⸗ 
brief feine Tandesherrliche Hoheit mehr beſchraͤnkte. 
Das Ziel aller feiner gerechten Wuͤnſche war alfo 


erfuͤllt, und über alle feine uwartungen. 


Jezt konnte er ſeine Bundesgenoſſen entlaffen., 
und feine Armeen zuruͤck rufen. Der Krieg war ges 
endigt, wenn er auch nichts als gerecht war; wenn 
er großmuͤthig und gerecht war, ſo wars auch die 
Strafe. Das ganze Schickſal Deutſchlands lag iezt 
in ſeiner Hand, und vieler Millionen Gluͤck und 


Elend beruhte auf dem Entſchluß, den er faßte. Nie 
lag eine fo große Entſcheidung in Eines Menſchen 


Hand, nie ſtiftete eines Menſchen Verblendung ſo 
viel Verderben. 


x 
1 
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“ 

N, Entſchluß, welchen Ferdinand jezt fakte, gab 

dem Krieg eine ganz andre Richtung , einen andern 
Schauplaz und andre Spiele. Aus einer Rebellion 

in Böhmen und-einem Erefutiongzug genen Rebellen 
wurde ein Deutfiher und bald ein Europaͤiſcher 
Krieg: Jezt alfo it es Zeit, einen Blick auf Deutfch: 
land und das übrige Europa zu werfen. 


So ungleich Der Grund und Boten ded Deute 
fehen Reich und die Vorrechte feiner Glieder unter 
Katholiken und Proteſtanten vertheilt waren, fo durf 
te jede Parthey nur ihre eigenthümlichen Vortheile 
nuzen , nur in ſtaatskluger Eintracht zuſammen hal- 
ten, um ihrer Gegenparthey hinlanalich gewachfen 
zu bleiben. Wenn Div katholiſche dic uberlegene Zahl 
fire fich hatte, und von der Reichsconftitition mehr 
begünftigt war, fo befaß Die en iche eine zu⸗ 
fammenhängende Strecke volkreicher Länder , ftreit- 
‚bare Furften, einen Eriegerifchen Adel, zahlreiche, 
’ Armeen, wohlhabende Reichsftädte, die Herrfchaft 
des Meers, und. auf den’ ſchlimmſten Fall einen zu⸗ 
verläffigeg Anhang in den Ländern Tatholifcher Fürs 
ſten. Wen die Fatholifche Spanien und, alien 
zu ihrem Beykand bewaffnen konnte, ſo oͤffüeten die. 
Republicken Venedig, Holland und England der pro: 
teftantifchen ihre Schäze, ſo fand fie die Staaten. . 
des Nordens und die furchtbare Turkifche Macht zu, 
fehneller Hülfe bereit. Brandenburg, Sachfen und 
Pfalz fezten den drey geiftlichen Stimmen im Chur: 
fürftenrathe drey bedentende proteftantifche Stimmen 
entgegen, und für den Churfürften von Böhmen, 
"tie für den Erzherzog von Deflerreich, war die Kate 
ferwürde ein Feſſel, wenn die proteftantifchen Reiche, 
fände ihre Wichtigkeit zu benuzen verflanden. Daß: 
Schwert der Union“ konnte das Schwert der Ligue“ 
an der Scheide halten, oder doch Den Ausjchlag des 


/ 
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Krieges, wenn es wirklich dazu Lam, zweifelhaft ma⸗ 

chen. Aber Privatverhaͤltniſſe zerriſſen leider das all⸗ 

® gemeine poliliſche Band, welches Die proteſtantiſchen 

Reichsglieder zuſammenhalten follte. Der große Zrit⸗ 

. punkt fand nur mittelmäßige Geifter auf der Buͤh⸗ 

ne, und unbenuzt blieb Das cntfcheidende Moment, 

weil es den Muthigen an Wacht, den Mächtigen 
an Einficht, Muth ımd Entſchloſſenheit fehlte, 


Das Verdienſt feines Ah ıheren Moriz, der Um⸗ 
fang feiner Länder, und dad Gewicht feiner Stims 
me, ſtellten den Ehurfürften von Sachſen an Die 
Spize des proteftantifcyen Deutfchlande. Von dem 
Entſchluſſe, den dieſer Prinz faßte, hing es ab, wel, 
\che von beyden flreitenden Partheyen den Sieg ber 
'Balten follte ; auch ivar Johann Georg nicht uns 
enpfindlic, gegen — die Vortheile, welche-ihm Dies 
ſes wichtige Verhaͤltniß verichaffte. Eine gleichhebeus 
iende Eroberung für den Kaiſer und fiir den protes 
flantischen Bund, vermicd er forgfältig, ſich an Eis 
nen. von Lenopn ganz zu verfchenten, und durch 
eine unwiderruniche&@rklärung fich entiweder der Dank⸗ 
barkeit des Kaiferd anzuvertrauen, oder Die Vortheile 
aufzugeben, welche von der Furcht dieſes Fuͤrſten zu 
gewinnen waren. Unangeftedt von dem Schwindel 
ritterlichee oder religiöfer Begeiſterung, Pilcher eis 
nen Sorderain nad) dem andern dahin tif, Krone 
und Leben an das Gluͤcksſpiel des Kriegs zu wagen, 
firebte Johann Georg dem folideren Ruhme nach, 
das Seinige zu Rath zu Halten und zu verbeffern. 
Denn feine Zeitgenoflen ihn anflagten, Daß er mits 
ten im Sturme die proteftantifche Sache derlaffen; 
daß cr der Vergröfierung feined Hauſes die Erretfung 
des Baterlands nachgeſezt; daf er Die ganze evange⸗ 
liſche Kische in Deuttfchland dem Untergange bloß ges « 
Kcht babe, um nur fur die reformirte den Arm nicht 
zu erheben; wenn fie ihn anklagten, daß ex der ges 
meinen Sache, als ein unzuverläfliger Sreund, 
ht viel weniger geſchadet habe, als ihre erklärten, 


- 


.- 
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ſten Feinde: fo war es Zie Schuld dieſer Fuͤrſten, 
welche ſich Johann Er weig Politik nicht zum 
Muſter nahmen. Wenn, diefer weiſen Politik unges 
achtet, der Sachfifche Landmann, wie jeder andre, 
über die Gräuel der kaiſerlichen Durchzuͤge ſcufzte; 
wenn ganz Deutichland Zeige war, wie Ferdinand 
feinen Bund sgenoſſen tauchte, und feiner Verſrre⸗ 
chungen ſpottete — wenn Johann Georg dieſes end» 
Lich ſelbſt zu bemerken glaubte — deſto mehr Schan⸗ 
de für den Kaiſer, der ein jo redliches Vertrauen fo 
grauſam hinterging! . j 





Wenn uͤbertriebenes Bertrauen auf Deflerreich, - 
and Heffnung, feine Lanter zu vermehren, dem Chur⸗ 
füriten von Sachſen die Hande banden, fo hielten 
Zuſcht vor Defterreich, und Angft, feine Länder zu 
verlieren, Den ſchwachen Georg Wilhelm von Bran« 
denburg in weit fchimpflicheren Feſſeln. Was man dies 
ſen beyden Fürften zum Vorwurf machte, hätte dem 
Chꝛirfuͤrſten von der Pfalz feinen Ruhm und feine 
Lanter gerettet. Raſches Vertrauen auf ungeprufte 
- Krafte, der Einfuß Srangofifcher Rathfchläge, und 
der verführerifche Blanz einer Krone hatten dieſen uns 
glüdlichen Fürfen zu einem. Wageſiuͤck Bingeriffen , 
dem weder. fen Benie noch feine politifche Nerfat-- 

fung gewachfen war, Durch Zertheilung feiner Lan: 
te und Die fühlechte Harmonie feiner Bcherrfcher wur⸗ 
ke die Macht des Pfaͤlziſchen Hauſes gefchwäacht 
welche, in ciner einzigen Hand verfammelt, den Aus- 
ſchlag des Kriegs noch lange Zeit hatte zweifelhaft 
machen konnen, | | 


Eben dieſe Zerſtuͤckelung der Rande entkräftete auch 
Tas Fuͤrſtenhaus Selen, und die Berfchiedenheit der 
Religion unterhielt zwifchen Darmſtadt ımd Kaffel 
eine verderbliche Trennung. Die Linie Darmftadt, 
der Augsburgifchen Konfeſſion zugethan, batte ih 
unter die Flügel. des Kaifers geflüchtet, der fie auf 
Unkoſten der veformicten Linie Kaſſel beguͤnſtigte. 
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Waͤhrend daß feine Reüg nsverwandten für Glau⸗ 
ben und Freyheit Mr Bluͤt verſprizten, zog Lands 


graf Georg von Darmſtadt Sold von dem Kaiſer. 


Aber ganz ſeines Ahnherrn werth, der hundert Jahre 
früher unternonimen hatte, Deutſchlands Freyheit ges 
gen den furchtbaren Karl zu vertheidigen , eriwahlte 
Wiühelm von Kafel die Barthey der Gefahr nnd der 
Ehre, Leber den Kleinmuth erhaben, der ungleich 


maͤchtigere Fürſten unter FerdinahdsAllgerwalt beugte, 


mar Lanꝰaraf Wilhelm der Erſte, der feinen Hels 
denarm freywillig dem Schwedifchen Helden brachte, 
und Deutſchlands Furften ein Beyſpiel gab, mit wel⸗ 
chen feiner den Anfang machen wollte, So viel 
Muth fein Entfehluß verriech , fo viel Standhaftigs 
keit zeigte feine Beharrnna, fo viel Tapferkeit feine 
Thaten. Mit kühner Entfchloffenheit ſtellte cr fich vor 
fein blutendes Land, und empfing einen Feind mit 
Spott, deffen Hande noch von dem Mordbrand zu 
Magdeburg rauchten. 


Landgraf Wilhelm ift ed werth, neben hem hel- 
denrichen S’amme. ber Erneſtinen zur Unfterblich- 
£eit zu gehm. Langſam erfchien Die Der Tag der Ras 
che, wraindlicher Johann Friedrich, edler, uns 


verzehlicher Fuͤrſt. Langſam aber glorreich ging er auf. 
Deine Zeiten famen wieder, und auf deine Enfel 


ſtieg dein Heldengeiſt herab. Ein tapfres Gefchlecht 
von Fuͤrſten geht hervor aus Thuͤringens Waͤldern, 
durch unſterbliche Thaten das Urtheil zu beſchaͤmen, 
das den Churhut von deinem Haupte ſtieß, durch 
aufgehaͤuft blutige Todtenopfer deinen zürnenden‘ 
Schatten zu verſoͤhnen. Deine Laͤnder konnte der 
Spruch des Siegers ihnen rauben; aber nicht die 
patriotiſche Tugend, wodurch du fie verwirkteſt, nicht 
den 'ritterlichen Muth, der, ein Jahrhundert ſpaͤter, 
den Thron ſeines Enkels wanfen machen wird. Deine 
und Deutfchlands Rache fchliff ihnen gegen Habs⸗ 
burgs Geſchlecht einen heiligen Degen, und von eis 
ner Heldenthat zur andern erbt fich ber unbeRegte 
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Stahl Als Männer vollfuͤhren fie, was fig als 

BHerrfcher nicht vermögen , und flerben einen glors 

reichen Tod — ald Die tapferiien Soldaten der Frey⸗ 

heit. Zu fchwach an Ländern, um mit eignen. Heer 

ven ihren Feind anzufallen, richten fie fremde Don⸗ 

een gegen ihn, und führen fremde Fahnen zum 
ige ne 


Deutſchlands Freyheit, aufgegeben von den mächs 

tigen Ständen, auf welche doch allein ihre Wohls 
that zurück floß, wurde von einer Eleinen Anzahl Brins 
zen vertheidigt, fuͤr welche fie fauın einen Werth des 
ſaß. Der Befiz von Landern und Wurden ertoͤd⸗ 
tete den Muth, Mangel an. beyden machte Helden, 
Wenn Sacıfen, Brandenburg, I a. m. fich ſchuͤch⸗ 
tern zurück zogen, jo fahman Die Anhalt, bie Mans⸗ 
feld, die Prinzen von Weimar u. a. ihr Blut in 
mörberifchen Schlachten verfchwenden. Die Herzoge 
von Pommern, von Meklenburg, von Luneburg, 
bon Wirtenberg , die Neichöftädte in Oberdeutſch⸗ 
land, denen das Reichsobtrhaupt von jcher ein ges 
furchteter Name war, entzogen ſich furchtfam dem 
Kampf mit dem Kaifer, und beugten ſich murrend 
unter feine zgermalmende Sand. 


- Defterreich und das Fatholifche Deutſchland hat; 
ten an dem Herzog Maximilian von Bayern einen 
eben fo mächtigen als ſtaatsklugen und tapfern Bes 
ſchuͤzer. Im ganzen Laufe dieſes Krieges einem eins 
dgen uberlegten Plane getreu, nie ungewiß zwiſchen 
feinem Staatsvortheil und feiner Religion, nie Skla— 
ve Oeſterreichs, dad für feine Größe arbeitete.und 

vor ſeinem rettenden Arme zitterte , hatte Marimilian 
e5 verdient, die Würden und Länder, welche Eh 
belohnten , von einer beſſern Hand als der Wiſtkuͤhr 
su empfangen. Die übrigen katholiſchen Stande , 
srößtentheils geiftliche Fürkten, zu unkriegerifch, um 
den Schwärmen zu widerfichen, die der Wohlſtand 

ver Zander anlodte, wurden nach einander Opfer 


- 
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des Kriegs, und begnuͤgten ſich im Kabinet und auf 
ihren Kanzeln einen Feind zu verfolgen, vor welchen 
fie ſich im Felde nicht zu ſtellen wagten. Alle, ent⸗ 
weder Sklaven Oeſterreichs oder Baptens, wichen 
nehen Maximilian in Schatten zuruͤck; erſt in den 
Haͤnden dieſes Fuͤrſten wurde ihre verfammelte Macht 
von Bedeutung, EEE 


‚ Die furchtbare Monarchie, welche Karl V. und 
ein Sohn aus ben Niederlanden, aus Mailand und 
enden Gicilien, aus den. weitläuftigen Oſt⸗ und 
Weſtindiſchen Ländern unnatürlich zufammen zwan⸗ 
gen, meigte-fich fchon unter Philipp III. und IV. zu 
ihrem Falle, Bon, unfruchtburem Golde zu einer 
fchnellen Große geblaht, fah mian diefe Monarchie 
an einer Tangfamen Zehrung ſchwinden, weil ihr Die 
Milch der Staaten, der Feldbau entzogen wurde, 
Die Weſtindiſchen Eroberungen hatten Spanien, in 
Armuth geflurzt, um alle Märkte Europens zu bes 
zeishern, und Wechsler zu Antiverpen, Venedig und 
Genua wucherten Jangft mit dem Golde, das noch 
in den Schachten von Peru ſchlief. Indiens wegen 
‚hatte man bie Spaniſchen Zander entoölfert; Indiens 
Schaͤze an die Wiedereroberung Hollands , an das 
fchimarifche Projekt, Die Franzoͤſiſche Thronfolge ums 
zuſtoßen, an einen verunglieften Angriff auf Eng» 
land verſchwendet. Aber der Stolz diefed Hofes hatte 
den Zeitpumtt feiner Größe, der Haß feiner Feinde 
feine Furchtbarkeit überlebt, und der Schreden fchien 
noch um die verlaffene-Höhle des Löwen zu ſchwe⸗ 
‚den. Das Mißtrauen der Proteflanten fih dem Mi⸗ 
nifterium Philipps III. die gefährliche Staatskunſt 
feines Waters, und bey den Deutfchen Katholiken 
beſtand noch immer das Vertrauen auf Spanifche 

ulfe, wieder Wunderglaube an die Knochen der 
Märtyrer... Aeugerliches Gepraͤnge verbara Die Wun⸗ 
den , an-denen dieſe Monarchie ſich verbiutete , und 
die Meynung von ihren Kräften bli:b, weil ſie dem 
hohen Ton ihrer goldnen Tage fortfuͤhrte. Sklaven 
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zu Haufe umd Fremdlinge auf ihrem eigenen Thron, 
gaben die Epanifchen Schattenfänige ihren Deutfehen 
erwandten Gefeze, und es iſt erlaubt, zu ziweifeln, 
ob der Beyſtand, den fie leiſteten, Die ſchimpfiche Ab⸗ 
haͤngigkeit werth war, womit die Deutſchen Kaiſer 
denſelben erkaufen mußten. Hinter den Byrenden 
wurde von unwiſſenden Moͤnchen und raͤnkevollen 
Guͤnſtlingen Europens Schickſal geſponnen. Aber auch 
in ihrem tiefſten Verfalle mußte eine Macht furchtbar 
bleiben, die den Erſten an Umfang nicht wich , dies 
wo nicht aus flandhafter Politik, doch aus Gewohns 
heit demſelben Staatsſyſtem unveraͤndert getreu blich, 
Br geuͤbte Armeen und treffliche Generale beherrſchte, 
die, wo der Krieg nicht zureichte, zu dem Dolch der 
Banditen griff, und ihre oͤffentlichen Geſandten als 
Mordbrenner zu gebrauchen wußte. Was ſie gegen 
drey Weltgegenden einbuͤßte, ſuchte ſie gegen Oſten 
wieder zu gewinnen, und Europa lag in ihrer Schlin⸗ 
ge, wenn ihr der lang vorbereitete Anſchlag gelang, 
zwiſchen den Alpen und dem Adriatiſchen Deere mit 
den Erblanden Defterreichs zufammen zu fließen. 


Zu großer Beunruhigung der dortigen Staaten 


hatte ſich dieſe beſchwerliche Wacht in Italien eins | 


gedrungen, wo ihr fortgeſeztes Streben nach Vers 
größerung alle benachbarten Spuveraing für ihre Bes 
fjungen zittern machte. In der gefährlichiten Lage 
befand fich der Pabſt, den die Spanifchen Vicekoͤ⸗ 
nige zwiſchen Neapel und Mailand in die Mitte nah⸗ 
men. Die Republit Venedig fah fich zwifchen dens 
. Defterreichifchen Tyrol und den Epanifchen Mai⸗ 
and geprefit, Savoyen kam zwifchen eben dieſem 
Lande und Frankreich ins Gedränge. Daher die wars 
delbare und zweydeutige Politik, welche feit Karls V. 
Zagen von den Staaten Italiens beobachtet wurde. 
Die doppelte Perſon, welche die Paͤbſte vorftchten, 
erhielt fie ſchwankend zwifchen zwey ganz widerſpre⸗ 
enden Staats ſyſtemen. Wenn der Nachfolger Petri 
in den Spanifchen Prinzen feine. folgfamflen Söhne, 
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pie ſtandhafteſten Vertheidiger feines Stuhls verehr⸗ 
e, fo hatte der Fuͤrſt des Kirchenſtaats in eben Dies 
ſen Prinzen ſeine ſchlimmſten Nachbarn , ſcine ge⸗ 
faͤhrlichſten Gegner zu fürchten. "Wenn dem Erſtern 
Feine Angelegenheit näher ging, als die Proteftanten 
vertilgt, und die Defterreichifchen Waffen fiegreich zu 
ſehen, ſo hatte der Leztere Lrfache, Die Waffen der 
Proteſtanten zu ſegnen, die feinen Nachbar außer 
Stand. festen, ihm. gefährlich zu werden. Das Eine 
oder das Andre behicht die Oberhand, je nachdem 
bie Pabite mehr um ihre weltliche Macht oder um 
ihre geiftliche Herefchaft befummert waren, im Gans - 
zen aber richtete fich die Roͤmiſche Staatskunſt na 
ber dringenderen Gefahr — und es bekannt, wie 
piel mächtiger. die ‚Furcht, ein gegenwärtige Gut zu 
verlieren, dad Gemüth zu beſtimmen pfegt, als die 
Begierde, ein. laͤngſt verlornes wieder zu gewinnen. 
So wird e8 begreiflich, wie ſich der Statthalter Chrifti 
mit dem Deftgrreichifchen Haufe zum, Untergang der 
Kezer — und wie ich eben dieſer Statthalter Chriſti 
mit eben dieſen Kezern zum Untergang des Oeſter⸗ 
reichiſchen Hauſes verſchwoͤren konnte. Bewunderns⸗ 
würdig verflochten iſt der Faden der Weltgeſchichte! 
Was moͤchte wohl aus der Reformation — was aus 
der Freyheit der Deutſchen Fuͤrſten geworden feyn. 
wenn der Biſchof zu Rom und der Fuͤrſt zu Rom 
beſtaͤndig Ein Intereſſe gehabt haͤtten? 
Frankreich hatte mit feinem vortrefflichen Hein⸗ 
rich ſeine ganze Groͤße und ſein Ganzes Gewicht auf 
der politiſchen Wage Europens verloren. Eine ſtuͤr⸗ 
mifche Minderiaͤhrigkeit zernichtete alle Wohlthaten 
ber vorbergehenden. kraftvollen Regierung. Unfaͤhige 
Minifter, Gefchopfe der Gunſt und Intrigue, jetz 
freuten in wenigen Jahren die Echäze, welche Suͤl⸗ 
lys Oekonomie und Heinrichs Sparſamkeit aufgehaͤuft 
hatten. Kaum vermoͤgend, ihre erſchlichene Gewalt 
gegen innere Faktionen zu behaupten, mußten fie es 
- aufgeben, dad große Steuer Europens- iu lenten 
| e 
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Der nehmliche Buͤrgerkrieg, welcher Deutſchland ge⸗ 
gen Deutfchland dewaffnete, brachte auch Frankreich 
gegen Frankreich in Aufruhr, und Ludwig XIII. tritt 
feine Bolljährigleit nur an, um feine eigne Mutter 
und feine proteftantifchen Unterthanen zu befriegen. 
Diefe, durch Heinrichs erleuchtete Politik in Feſſeln 
gehalten, greifen jest, durch Die Gelegenheit aufges 
wett, und von einigen unternehmenden Fuͤhrern ets 
anuntert, zum Gewehr, ziehen fih im Staat zu eis 
nem eigenen Staat zufammen, und Beftimmen die 
feſte und mächtige Stadt Rochelle zum Mittelpunkt 
ihres werdenden Reichs. Zu wenig Staatsmann, um 
Durch eine weife Toleranz. diefen Buͤrgerkrieg in der 
Geburt zu erſticken, und Doch viel zu menig Here 
‚Uber die Kräfte feined Staats. um Ihn mit Mache 
druck zu führen, fieht-fich Ludwig XTIL bald zu dem 
ernicdrigenden Schritt gebracht, die Unterwerfung 
der Rebellen Durch große Geldfunmen zu erfanfen. 
So fehr ihm auch die Staatsklugheit rathen moche 
te, die Rebellen in Böhmen gegen Defterrcich zu uns 
terftügen, fo unthätig mußte Heinrichs IV. Sohn 
für jezt noch ihrem Untergange zufehen, . gluclich 
genug, wenn fich die Kalviniften in ſeinem Reiche 
ihrer Glaubensgenoſſen jenfeits des Rheins nicht zur 
Unzeit erinnerten. Ein großer Geiſt am Ruder des 
Staats wurde Die Proteflanten in Frankreich zum Ge⸗ 
horſam gebracht, und ihren Brüdern in Deutfchland ' 
Die Freyheit erfochten Haben; aber Heinrich IV. war 
nicht mehr, und erfi Richelietı foltte feine Staats⸗ 
- £unft wieder hervor rufen. ü 


Indem Frankreich von der Höhe feines Ruhms wies 
Der Herunter ſank, vollendete Das frey gewordene Hol 
"Tand. den Bau feiner Große. Noch war der begeilterte 
Muth nicht verraucht, der, von dem Gefchlecht ber 
Dranier entzündet, diefe kaufmaͤniſche Nation in ein 
“ Heldenvolt verwandelt,und ſie fähiggemächt hatte,ihre 
"Unabhängigkeit in einem mördertfchen Kriege gegen das 
- Sparifche Haus zu ma gpten, Eingedenk, wie vie! 
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fie ſelbſt bey ihrer Befreyung fremden Beyſtande ſchen⸗ 
dg waren, brannten dieſe Republikaner von Vegierte, 
ihren Deutſchen Bruͤdern zu einem aͤhnlichen Schickſal 
zu verhelfen, und dieß um ſo mehr, da beyde gegen 
den nehmlichen Feind ſtritten, und Deutſchlands Frey⸗ 
heit der Freyheit Hollands zur beſten Bruſtwehre diente. 
Aber eine Republik, die noch um ihr eigenes Daſcyn 
kaͤmpfte, die mit den bewundernswuͤrdigſten Anſtren⸗ 
‚gungen einem überlegenen Feinde in ihrem eigenen 
‚Gebiethe kaum gemachten blieb, durfte ihre Kräfte 

‚ ber nothivendigen Selbſtvertheidigung nicht ent ziehen,’ 
um fie mit großmuͤthiger Politik für fremde Staaten 


zu verfchwenden, 


Auch England, obgleich unterdeffen durch Schott» 
land vergroffert, hatte unter feinen ſchwachen Jakob 
‚in Europa das Gewicht nicht mehr, welches ihm 
der Herrfchergeift feiner&lifabeth zu verfchaffen gewußt 
hatic. Ueberzeugt, daß bie Wohlfahrt ihrer Inſel an 
ber Eicyerheit der Proteſtanten befeſtigt fen, hatte ſich 
dieſe ftnntskiuge, Königin nie von dem Grundſaz ent⸗ 
‚ fernt, jedeunternehmung zu befördern, Die auf Verkins 
gerung der Defterreichifchen Macht abzielie. Ihrem 
Nachfolger fehlte es ſowohl an Geiſt, dieſen Grunde - 
ſaz zu faſſen, als an Macht, ihn in Ausuͤbung zu 
‚bringen, Wenn die ſparſame Elifabeth ihre. Schaͤze 
icht ſchonte, um den Yiederlanden gegen Spanien, 
Heinrich dem Vierten gigen Die Wuth ‚der Ligue 
. beyzufpringen, fo_uberlich Jakob — Tochter, Enkel 
und Eidam der Willkühr eings unverföhnlichen Cies 
gers. Während dag diefer König feine Gelehrſamkeit 
exſchoͤpfte, um den Urſprung ‚der koͤniglicheng Maje⸗ 
Mär im Himmel aufzuſuchen, ließ er die ſeinige auf 
Erden verfallen, Indem er feine Beredfamteif Alte 
firengte, um dad unumfchrantte Hecht der Könige 
zu erweiſen, erinnerte er die Englifche Nation-an 
das ihrige, und verfcherzte durch eine unnuͤze Gelds 
‚ verfchwendung fen wichtigftes Regal, Dad. Parla⸗ 


‚ ment zu entbehren, und der. Freyhẽit ihre Stimme 
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zu nehmen. Ein angebornes Graücn vor jeder blof 
gen Klinge, fihredte ihn "audy von dem gekechteften 
Kriege zuruͤck; fin Liebling Buckingham ſpielte mit 
feinen Schwächen , und feine felbfigefällige, Eitelkeit 
machte es der Spanifchen Arglift leicht, Ahn zu bes 
trugen. Wahrend daß man feinen Eidam in Deutfchs 
land zu Grund richtete, und das Erbtheil feiner En 


tel an andre verſchenkte, zog diefer blodfinnine Alte 


mit glücfeligem Wohlgefallen den Weihrauch cin, 


den ihm Deiterreich und Spanien flreufen. Um feis. 


ne Aufmerkfamfeit von dem Deutfchen Kriege abzu⸗ 
lenken, zeigte man ihm eine Schmwirgertochter in 
Madrid, und der fpaßhafte Vater rüftete feinen 
abenteurlichen Sohn felbit zu dem Gaukelſpiel aus, 
‚mit welchem Diefer feine Spanifche Braut überrafchs 
te. Die Spanifhe Braut verſchwand feinem. So 
ne, wie die Böhmifche Krone und der Pfaͤlziſche 
Churhut feinem Eidam , und nur der Tod entrig ihn 
der Gefahr, feine friedfertige Regierung mit einem 
Kriege zu beſchlieſſen, blog weil er Den Muth nicht 
gehabt hatte, ihn von weitem zu zeigen. 


Die bürgerlichen Stürme, durch fein ungeſchick. 


tes Regiment. vorbereitet, erwachten unter feinem uns 
gluͤcklichen Sohn, und nöthigten dieſen bald nach eis 
nigen unerheblichen Verſuchen, jedem Antheil an dem 
Deutfchen Kriege zu entfagen,um die Wuth der Faktio⸗ 
nen in feinem eigenen Reiche zu loͤſchen, von denen 
er endlich ein beflagenwerthes Opfer ward. 


Zwey verdienftoolle Könige,an perſoͤhnlichem Ruhm 
einander zwar bey weitem nicht gleich, aber gleich an 
Macht und an Ruhmbegierde, festen damals den 
Europdifchendtorden in Achtung. Unter der langen und 
thätigen RegierungChriftians IV. wuchs Daͤnemarr 
zu. einer bedeutenden Macht empor. Die perfönlichen 


Eigenſchaften diefes Fürften,eine vortreffliche Marin, 


auserlefene Truppen, wohl beitellte Finanzen und 


ſtaatskluge Vuͤndniſſe vereinigten ſich, diefem Staate 


r 


\ 


., 
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einen bluͤhenden Wohlſtand von innen, und Anſthen 
von außen zu verſchaffen. Schweden hatte Guſtav 
Waſa aus der Knechtichaft geriffen, durch eine weiſe 
Geſezgebung umigeftaltet, und den neugefchaffenen 
Staat zuerfi an den Tag der Weltgefchichte hervor 
gezogen. Was Diefer große Bring nur ini rohen Grund⸗ 
riffe andeutete, wurde durch feinen gröffern Enkel 
Buftsp Adolph vollendet, Ä 


Benyde Reiche, vormald in eine einzige Monarchie 
unnatuͤrlich zufammen gezwungen, und fraftlos in 
dieſer Verreinigung, hatten ſich zu den Zeiten der 
Keformatiou gewaltfam von einander getrennt, und 
diefe Trennung war die Epoche ihres. Gedeihens. 
So ſchaͤdlich ſich jene gezwungene Vereinigung für 

beyde Reiche erwieſen/ ſo nothwendig war Den getrenn⸗ 
ten Staaten nachbarliche Freundſchaft und Harmonie. 
Auf beyde ſtuͤzte ſich die evangeliſche Kirche, beyde 
hatten dieſelben Meere zu bewachen; Kin Intereſſe 
haͤtte ſie gegen denſelben Feind vereinigen ſollen. 
Aber der Haß, welcher die Verbindung beyder Monats 
chien aufgelöft Hatte, fuhr fort, Die längft getrennten 
Nationen feindfelig zu entzweyen. Noch immer konns 
ten die Danifchen Könige ihren Anfprüchen auf das 
Schwe diſche Reich nicht entfagen, Schweden das Ans 
‚Denken der vormaligen Danifchen Tyranneymicht ver⸗ 
bannen. Die zufammen fiefenden Grenzen beyder 

„reiche bothen der Nationalfeindfchaft einen ewigen 
Zunder dar, die wachfame Eiferfuchtbeyder Könige 
und unvermeidliche Handelscolliſionen in den Note 
difchen Meeren ließen die Quell ded Streits nie 


[2 . 


verfiegen. - 


unter den Hülfsmitteln,iwodurd) Guſtav Wafa, der 
. Stifter des Schwediſchen Reichs, feinerineuen Schoͤ⸗ 
pfung Feſtigkeit zu geben geſucht hatte, war die Kirchen⸗ 
reformation eind der wirffaniften geweſen. Ein Reichs⸗ 
grundgeſez ſchloß die Anhänger Des Pabſtthums von 
allen Staatsamtern ans, und verboth jedem kuͤnftigen 





des dreyßigjaͤhrigen Kriegs. 117 


Bererrjcher Schwedens, den Religionszuſtand des 
Reichs abzuaͤnderu. Aber ſchon Guſtavs zweiter Sohn 
und zweiter dachfolger, Johann, trat zudem Pabſt⸗ 
thum zurück, und deſſen Sohn, Sigismund, zugleich 
3 Onig von Pohlen, erlaubte fidy Schritte, welche 
zum Untergang ber Verfaffung und der heerfchenden 
Kirche abzielten. Karln, Herzog von Südermanland, 
Guſtavs dritten Sohn an ihrer Spige, thaten die 
Stände einen herzhaften Widerfland, woraus zulezt 


. in offenbarer Buͤrgerkricg zwiſchen dent Oheim und 


Miffen, zwifchen dem Konig und der Nation fid) ent⸗ 
gundete. Herzog Karl, wahrend dev Abwefenheit des . 
Königs Verweſer des Reichs, benuzte Sigismunds 
Janga Refidenz in Pohlen und den gerechten Unwillen 
der Staͤnde, die Nation ſich aufs engſte zu verbinden, 
‚und feinem eigenen Hayfe unvermerft den Weg zum 
Thyvone zu hahnen. «Die ſchlechten Maßregeln Sigis⸗ 
munds befoͤrderten ſeine Abſicht nicht wenig. Eine 
allgemeine Reichsverſammlung Erlaubte ſich, ſumVor⸗ 
theil des Reichsverweſers, von dem Recht der Erſt⸗ 
geburt abzuweichen, welches Guſtav Waſa in der 
Schwediſchen Thronfolge eingefuͤhrt hatte, und ſezte 
den Herzog von Suͤdermanland auf den Thron, von 
welchem Sigismund mit feiner ganzen Nachkommen⸗ 
ſchaft feyerlich ausgefchloffen wurde. Der Sohn: des 
neuen Koͤnigs, der unter dem Namen Karl IX ve 
gierte, war Guflap Adolph, dem aus eben dieſem 
KBrunde die Anhänger Sigismunds, ald dem Sohn 
eines, Thronrauberd, die Anerkennung verfagten. 
Aber wenn die Verbindlichkeit zwifchen König und 
WVolk gegenſeitig iſt, wenn ſich Schatten nicht wie 
eine todte Waare von einer Hand zur andern fort⸗ 
erben, ſo muß es einer ganzen, einſtimmig handelnden 
Nation erlaubt ſeyn, einem eidbruͤchigen Beherrſcher 
ihre Prlicht aufzutuͤndigen, und feinen Plaz durch 
einen Würdigern zu beſezen. . 


| ., Buflav Adolph hatte das ſiebzehnte Jahr noch 
aucht vollendet / als der Schwediſche Thron durch Den 
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Tod ſeines Vaters erledigt wurde; aber. die frühe Neige 


feines Geiſtes vermochte die Stände den gefegmäßte 
gen Termin ber Minderjanrigkeit zu feinem Vortheil 
gu verkürzen. Mit einen» gloxreichen Siege über ſich 
felbft eröffnete er eine Regierung, die den Sieg zum 


- beftändigen Begleiter haben und fiegend endigen ſollte. 


Die junge Gräfu son Brahe, eine Tochter feines 


Unterthans, hatte die Erftlinge feines großen Herzens, 


und ſein Entſchluß war aufrichtig, den Schwediſchen 


Thron mit ihr zu theilen. Aber von Zeit und Um⸗ 


ſtaͤnden bezwungen, unterwarf ſich ſeine Neigung Der 


hoͤhern Regentenpflicht, und Die Heldentugend gewann 


wieder ausſchließend ein Herz, das nicht beſtimunt 
war, ſich in das ſtille Gluck eines einzigen Geſchoͤpft 
einzufchliegen. . , 


Chriftian IV. von Daͤnemark, König ſchen ehe 


Gußab das Licht den. Welt erblicte, hatte die Schwe 


Bifchen Grenzen angefallen , und über den Water Dies 
ſes Helden wichtige Vortheile erriingen. Guſtav Adolph 
eilte, diefen verderblichen Krieg zu endigen, und ev- 
£aufte durch weiſe Aufopferungen den Frieben, um feine 
Waffen gegen den Czar von Moskau zu kehren. Nie 


‚ verfüchte ihn der zweydeutige Ruhm eines Eroberers, 


das Blut feinee Völker im ungerechten Kriegen zu 


verſprizen; aber ein gerechter wurde nie von ihm ver⸗ 


fchmäht. Seine Waffen waren gluͤcklich gegen Kufs 
land, und dad Schwedifche Reich ſah fich ‚mit wich⸗ 
tigen Provinzen gegen Oſten vergroͤßert. 


Unterdeffen feste König Sigismund von Polen 
gesen den Sohn die feindieligen. Sefinnungen fort, 
wozu der Vater ihm berechtigt hatte, und lieg Keinen 
Kunftgriff unverſucht, die Unterthanen Guſtav Adolphs 
in ihrer eu wankend ferne Freunde Laltfinnig, feine 
Feinde underföhnlich zu machen. Weder die großen Eis 
genfchaften ſeines Gegners, noch die gehaͤufteſten Merk⸗ 


| male von Ergebenheit, welche Schweden feinem angebes 


istenKönig gab, konnten dieſen betrogenen Fuͤrſten vom 
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der. thoͤrichten Hoffnung heilen, den verlovruen Thron 
wieder zu beftcigen. Alte Friedensvorſchlaͤge Guſtavs 
wurden mit Uebermuth verſchmaͤht. Unwill uͤhrlich fah 
fich dieſer friedliebende Held in einen langwierigen 
Krieg mit Pohlen verwickelt, in welchen nach und 
nach ganz Liefland und Bolnifch Preußen der 5 :. os 
Difchen Herrſchaft unterworfen wurden. Immer ie 
ger war Guſtav Adolph, immer der erſte, bereit Dig 
Hand zum Frieden zu biethen. . 


Dieſer Schwediſchpohlniſche Krieg fallt im dem 
Anfang des dreyßigjaͤhrigen in Deutſchland, mit wels 
chem er in- Berbindbung ſteht. Es war genug, Taf 
Koͤnig Sigismund, ein Katholik, die Schwediſche 
Krone einem proteſtantiſchen Prinzen ſtreitig machte, 
um ſich der thattgften Frenndſchaft Spaniens und. 
Oeſterreichs verſichert haiten zu koͤnnen; eine dop 
pelte Verwandtſchaͤft mit dem Kaiſer gab ihm noch 
ein näheres Recht an ſeilnen Schuz. Das Vertrauen 
anf eine fo mächtige Stuͤze war es auch vorzuͤglich, 
was den König von Pohlen zur Fortſezung eines 
Krieges aufimunterte, ber fich fo fehr zu feinem Nache 
tbeil erflärte ; und die Höfe zu Madrid und Wien 
unterliegen nicht, ihn Durch prablerifche Verſprechun⸗ 
gen Bey gutem Muthe zu erhalten. Indem Sigis—. 
mund in Liefand, Kurland und Prenffen. einem Plaz 
nach dem andern verlor, fah er feinen Bundsgenoſ⸗ 
fen in Deutfchland zu der nehmlichen Zeit von Sieg 
zu Sieg der unumfchränkten Herrfchaft entgegen eilen . 
—fein Wunder, wenn feine Abneigung gegen den Fries 
den in_gleichem Berhältniß mit feinen Niederlagen 
flieg. Die Heftigkeit, mit der er feine fchimarifche 
Hoffnung verfolgte, verblendete ihm die Augen gegen 
die argliftige politik feines Bundsgenoffen,der auf feine 
Untoften nur den Schwediſchen Helden befchäftigte, 
um deſto ungeflörter die Freyheit des Deutfchen 
Reichs umziiſtuͤrzen, und alddann den erjchopften 
Norden ald eine leichte Eroberung an ſich zu reiffen. 
Ein Umſtand, anf den man allein nicht gerechnet 


\ 
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hatte — Guſtavs Heldengroͤße, zerriß das Gewebe 


dieſer betruͤgeriſchen Staatskunſt. Dieſer achtiahtige 


Pohlniſche Krieg, weit entfernt, Die Schwediſche 


Macht zu erſchoͤpfen, hatte bloß dazu gedient, das 


eldherrngenie Guſtav Adolnhs zu zeitigen, in einer 


‚dangen Fechtuͤbung die Schwediſchen Heere zu ſtaͤh⸗ 
len, und unvermerkt die neue Kriegskunſt in Gang 


j bringen, durch welche fie nachher auf Deutfchen 
oden Wunder thun follten.: - . 


Rach dieſer nothwendigen Digreßion über den 
bamaligen Zuftand’ der Europäischen Staaten ſey 
mir erlaubt, den Faden der Gefthichte wieder aufs . 
sunehmen. | Fa‘ 


. a'.7 

Seine Staaten hatte Ferdinnd wieder, aber 
noch nicht den Aufivand , den ihre Wiedereroberung 
ihm gekoſtet hatte, Eine Summe von 40 Millionen 
Gulden, welche dic Ronfislationen in Böhmen und 
Mähren in feine Hande brachten, wuͤrde hinreichend 
geweſen feyn, ihm und feine Allürten alle Untoften 
au verguten; aber dieſe unermeßliche Summe war 
ald in den Händen der Jeſuiten und feiner Guͤnſt⸗ 


- Jinge gerronnen, Herzog Marimilian von Bayer, 


defien fiegreichem Arme der Kaifer fat alkin den 
Befig feiner Staaten verdanfte, der, um feiner Re⸗ 
Ugion und feinem Kaifer zu bienen, einen nahen 

erwandten aufgeopfert hatte, Maximilian hatte bie 
gegruͤndetſten Anfpruche auf feine Dankbarkeit und 
in, einem Vertrage, - den der Herzog noch vor dem 
Ausbruch des Kriegs mit dem Kaiſer ſchloß, ‚hatte 
er ich ausdrudlich den Erſaz aller Untoften ausbes 
dungen. Ferdinand fühlte die ganze Verbindlichkeit, 
welche diefer Vertrag und jene Dienfte ihm auflcgten , 
aber er hatte nicht Luft, fie mit eignem Verluſt zu 
erfüllen. Seine Abfiht war, den Herzog auf Bas 


glaͤnzendſte zu belchnen, aber ohne fich felbft zu berams 


ben. Wie Eonnte dieſes beffer gefchehen, als auf 


Untofen desjenigen Fuͤrſten, gegen welchen ihm der 
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Krieg dieſes Recht zu geben ſchien, deſſen Vergehum 
gen ſchwer genug abgeſchildert werden konnten, um 
jede Gewaltthaͤtigkeit durch den Namen einer geſez⸗ 
maͤſſigen Züchtigung zu entſchuldigen? Friedrich mußte 
alſo weiter verfolgt, Friedrich. zu Grunde gerichtet 
werden, damit Marimilian belohnt werden koͤnnte, 
und ein neuer Krieg warb eroͤffnet, um den alten 
iu bezahlen. u ZZ 


Aber ein ungleich wichtigerer Bewegqrund kam 
hinzu, das Gewicht dieſes erſtern zu verſtaͤrken. Bis 
bieher hatteFerdinand bloß fr ſeine Exiſten? gefochten, 
und keine andre Pflichten, als die der Selbſtvertheidi⸗ 
gung erfüllt, Jezt aber, da der Sieg ihm Freyheit zu 
handeln gab, gedachte er feiner vermeintlichen höheren 
Pichten , und erinnerte ich an das. Geluͤbde, das 
er zu Loretto und Kom feiner Beneraliffima., der 
Heiligen Jungfrau ‚-gethan, mit Gefahr feiner Kro⸗ 
‚nen und feines ‚Lebens ihre Verehrung auszubreiten. 
Die Unterdrudung der Broteflanten war mit dieſem 
Geluͤbde unzertrennlich verfnüpft. Guͤnſtigere Um⸗ 
ſtaͤnde konnten ſich zu Exfuͤllung deſſelben nicht ver⸗ 
‚einigen, als ſich jezt nach Endigung des Boͤhmiſchen 
Kriegs beyſammen fanden. Dio Pfaͤlziſchen Lande 
in katholiſche Haͤnde zu bringen, fehlte es ihm weder 
“an Macht noch an einem Schein des Rechts, und 
unuͤberſehlich wichtig waren Die Folgen dieſer Ver⸗ 
änderung für Das ganze katholiſche Deutfchland. In⸗ 
dem er den Herzog von Bayern mit dem Raube feines 
Berwandten belohnte, befriedigte ex zugleich feine 
niedrigfien Begierden, und erfüllte feine erhabenſte 
‚Nicht: er zeemalnte einen Feind, den er haßte; er 
‚erwarte feinem Eigennug ein fchmershafted Opfer, 
indem er ſich die himmliſche Krone verdiente, 


Friedrichs Untergang war laͤngſt im Kabinet des 
Kaiſers beſchloſſen, ehe das Schickſal ſich gegen ihn 
erklärte; aber erſt, nachdem diefes lezte geſchehen war, 
«wagte mon es/ dieſen Donner der willl ͤhrlichen Br 
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walt gegen ihn zu ſchleudern. Ein Schluß des Kaiſert, 
dem alle Formalitaͤten fehlten, welche die Reichsge⸗ 
ſcze in einem ſolchen Falle nothwendig machen, 
see inde den Churfuͤrſten und drey andre Prinzen, 
welche in Schiefien und Böhmen für ihm die Waf⸗ 
gen geführt Hatten, als Beleidiger der Laiferlichen 
Majeſtaͤt und Stoͤrer des -Landfriedend, in. Die 
Reichsacht und aller ihrer Würden und Bänder ver, 
luſtig. Die Vollſtreckung dieſer Sentenz gegen Sriedrich, 
nehmlich die Eroberung feiner Länder, wurde, mit 
einer kähnlichen.Verfbottung der Reichsgeſeze, der 
Krone Spanien ,..ald Befizerin. des Burgundifchen 
Kreiſes, dem Herzog von Bayern und der Ligue 
aufgetragen. Wäre die evangeliſche Union bed Nas 
: mens werth geivefen ; ben fie trug, und ber Sache, 
die fie vertheibigte, fo wuͤrde man bey Vollſtreckung 
der Reichsacht unüberwindliche Hindeeniffe gefunden 
haben; aber. eine fo verächtliche Macht, die den 
Spaniſchen Truppen in der Unterpfalz kaum gewach⸗ 
den war, mußte es aufgeben, gegen die vereinigte 
Macht des Kaiſers, Bayerns und der Ligue zu 
ſtreiten. Das Urtheil der Reichsacht, welche uber 
den Ehurfürften ausgeſprochen war, fehruchte fogleich 
. alle Reicheftädte won Dem Buͤndniß hinweg, und Die 
Fürſten folgten bald ihrem Beyſpiele. Glücklich ges 
Ying ; ihre eigene Linder zu retten, uberlieiien ſie den 
CLhurfuͤrſten, ihr ehmaliges Oberhaupt, ber Willkuͤhr 
des Kaiſers, ſchwuven die Union ab, und gelobten, 
He nie wieder zu ernenern. 


Unruͤhmlich hatten die Deutfchen Fuͤrſten dem 
ungluͤckuchen Friedrich verlaſſen, Böhmen, Schle⸗ 
Ken und Maͤhren der furchtbaren Macht des Kaiſers 
gehuldigt ; ein einziger: Mann, ein Gluͤcksritter, Defs 
En ganzer Reichthum fein Degen war, Ernft Graf 
:von Mansfeld, waate es, in der Bohmiſchen Stadt 
vilſen der ganzen Macht des Kaiſers zu trozen. Von 
‚dem Churfuͤrſten, dem er fine Dienſte gewidmet 
Batte,: nach, der Prager Schlacht ohne alle Huͤlfe ge⸗ 
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Iaffen, unwiſſend fogar , ob ihm Friedrich feine B& 
harrlichkeit dankte, hielt er noch eine Zeit lang allein 
gegen Die Kaiferlichen Stand, bis feine Truppen, 
von der Geldnoth getrieben, die Stadt Pilfen an den 
Keifer verkauften; von diefem Schlage nicht erfchüte 
tert, ſah man ihn bald darauf in der Oberpfalz 
neue Werbepläze anlegen, um die Truppen aufzu⸗ 
fangen , welche die Union verabfehiedet hatte. Ein 
neues, zwanzig tauſend Mann ſtarkes Hcer entftand 
in kurzem unter feinen Fahnen, um. fo furchtbarer 
„ für alle Provinzen, auf die es Ach warf, weil ed 
durch Raub allein fich erhalten Konnte. Unwiſſendr 

‚wohin diefer Schwarm flüszen würde, zitterten. ſchon 
alle benachbarten Bißthuͤmer, deren Reichthum ihn 
anlocken Konnte. Aber ind Gedrange gebracht von 
dem Herzog von Bayern, der ald Vollſtrecker der 
Reichsacht in die Oberpfalz eindrang, mußte Mande 
feld aus Diefee Gegend entweichen. Durch einen 
‚glüclichen Betrug dem nacheilenden Bayriſchen Ge⸗ 
neral Tilly entſprungen, erfchien er auf einmal iM 
ber Unterpfalz, und übte dort an den Rheiniſchen 
Bisthumern die Mikhandlungen aus, Die ev dem 
Fränkifchen zugedacht hatte. Während daß die Tal 
ferlichbayrifche Armee Boͤhmen uͤberſchwemmte, war 
der Spaniſche General Ambros Spinola von den 
Miederlanden aus mit einem anfehnlichen Heere in 
die Unterpfalz eingefallen, welche der Ulmer Ver 
gleich der Union zu vertheidigen erlaubte. Aber bie 
Mapregeln waren fo ſchlecht genommen, daß em 
Diaz nach Dem andern in Spanifche Hände fiel, und 
endlich, als die Union aus einmmder gegangen war, 
der größte Theil Des Landes von Spaniſchen Trup- 
‚per beſezt blieb. Der Spanifche General Eorduba, 
art diefe Truppen nach dem Abzug des Spinola 
befehligte , hob eilig die Belagerung Frankenthais 
auf, ald Mausfeld in die Unterpfalz eintrat. Aber 
anſtatt die Spanier aus dieſer Provinz zu vertreiben, 
cilte diefer über den Rhein, ums ſeinen bedürftige 
Aruppen in dem Elſaß sin Feſt zu bereiten. - Ser 
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fürchterlichfien Eindde wurden alle offen: Länder, 
aber welche fich. Diefer Raͤuberſchwarm ergofi, und 
.. sur, durch ungeheure Summen ..tonnten fich Die 
Städte von der Ylünderung los kaufen. Geſtaͤrkt 
von dieſem Zuge, zeigte ſich Mansfeld wieder ans 
Rhein, die Unterpfalz zu decken. 


So lange ein ſolcher Arm für ihn fleitt, war «+ 
CLhurfuͤrſt Friedrich nicht unrettbar verloren. Neue 
Ausfichten fingen an fich ihm zu zeigen, und das 
Angluͤck weckte ihm Freunde auf, die ihm in ſeinem, 
"Blhde gefchwiegen hatten. König Jakob von Eng 
land, ber gleichgültig zugefehen hatte, wie fein. Eis 
‚dam: die Böhmische Krone verlor, erwachte aus ſei⸗ 
ner Fuͤhlloſigkeit, da es die ganze Exiſtenz feiner 
Tochter und feiner Enkel galt, und der ſiegreiche 
‚Feind einen Angriff auf die Churlande wagte, Spät 
‚genug öffnete ex jest feine Schäge, und eilte, bie 
. ‚Union, die Damals die Unterpfalz noch vertheidigte, 
. und, als diefe dahin war, den Grafen von Diands 
feld mit. Geld und. Truppen zu unterftügen. Durch 
‚tun wurde auch fein naher Anverwandter, König 
Chriſtian von Dänemark, zu thätiger Hülfe aufges 
„ fodert. Der ablaufende Stiliftand zwifchen Spanien 
und Holland beraubte zugleich den Kaifer allcd Bey⸗ 
„ſtandes, den. er von den Niederlanden aus zu eis 
„Marten gehabt hätte. Wichtiger ald alles dieſes war 
> We Huͤlfe, die dem Pfalzgrafen von Siebenbürgen 
- „and Ungarn aus erfchten. Der Stilftand Gabors 
mit Dem Kaifer war Faum zu Ende, als dieſer furcht⸗ 
bare alte Feind „Defterreichd Ungarn aufs neue über 
ſchweminte, und ſich in Preßburg zum König kroͤ⸗ 
- ‚nen ließ. Reiffend ſchnell waren feine Fortſchritte, 
Daß Boucquoi Böhmen verlaffen mußte, um Ungarn 
and Defterreich gegen Gaborn zu bertbeibigen. 
fer tapfere General fand bey der Belagerung von _ 
. Neuhäufel feinen Tod; fchon vorher war dev eben 
ſo tapfere Dampicere vor. Preßburg geblieben. Un⸗ 
‚aufgehalten. drang, Gabor aun bis Oeſterreichiſcht 
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Sraͤnze vor ;.dir alte Graf von Thurn und mehrere 
geächtete Böhmen. hatten ihren Haß und ihren Arm 
mit diefem Feind ihres Feindes vereinigt. Ein 
nachdruͤcklicher Angriff. van Deutſcher Seite, wahrend 
daß Gabor den. Kaifer. von Ungarn aus bedrängte, 
hätte Friedrichs Gluͤck ſchnell wieder herſtellen koͤn⸗ 
nen; aber immer hatten die Böhmen und die Deut⸗ 
fchen die Waffen aus den Händen gelegt, wenn Gas 
bor ins Feld rüdte,"immer- hatte ſich dieſer leztere 
erfchopft, wenn jege anfingen fich zu erholen. 


Friedrich. hatte indeſſen nicht geſaͤumt, ſich feinen 
neuen Beſchuͤztr Mandfeld in die Arme zu werfen. 
Verkleidet erfohien er in der Unterpfalz, um welche 
Mansfeld und. der Bayriſche General Tilly fidy tif 
fen; die Oberpfalz hatte man laͤngſt uͤberwaͤltigt. 
Ein Stralvon Hoffnung ging ihm auf / ald aus den, 
‚Trümmern der Union neue Freunde für ihn erſtan⸗ 
den. Markgraf: Georg Friedrich von Baden, ein 
ehemaliges Mitglied. derſelben, fing feit einiger Zeit 
an, eine Kriegsmacht zuſammen zu ziehen, welche 
fih bald zu einem. anſehnlichen Heere vermehrte. 
Niemand wußte, wem es galt, aß er uwerſchends 
ind Feld ruͤckte, und fich mil dem’ Grafen Mansfeld 
vereinigte. Seine. Markgratfchaft hatte er, che ar 
in den Krieg zog, ſeinem Sohn abgetreten, um ſie 
durch dieſen Kunſtgriff der Rache, des Kaiferd zu 
entziehen, wenn dad Gluͤck etwas menſchliches uber 
ihn verhaͤngen ſollte. Auch der benachbarte Herzog 
von Wirtemberg fing an, feine Kriegsmacht zu vers 
ſtaͤrken. Dem Pfalzgrafen wuchs Dadurch der Muth, 
und er arbeitete mit allem Ernſte daran , die Union 
wieder ind Reben zu rufen, Jezt war die Reihe an 
Tilly, auf ſeine Sicherheit zu denten. In größter 
‚Eile zog er die. Truppen des Spanifchen Geneva 
Corduba an fich. Aber indem der Feind feine. Macht 
vereinigte, trennten ſich Mansfeld und der Markgraf 
von Baden , und der leztere wurde von dem Bar⸗ 
sifchen General bey. Wimpfen gefchlagen (1622). 


‚a Be "ee 


Ein Aventurier ohne Gelb, dem man ſelbſt die 
rechtmaͤſſige Geburt ſtreitig machte , hatte ſich zum 
Vertheidiger eines Koͤnigs aufgeftellt, den einer ſeiner 
naͤchſten Verwandten zu Grunde richtete, und der 
Vater feiner Gemahlin im Stich ließ. Ein regie⸗ 
renden Prinz begab fich feiner Länder, Die er ruhig 
beherrſchte, um für einen andern , der ihm fremd 
war, das ungewiſſe Glüc dei Kriegs zu verfischen. 
Ein neuer Gluͤcksritter, an Staaten arm, deſto rei⸗ 
cher an glorreichen Ahnen, uͤbernimmt nach ihm die 
Vertheidigung einer Sache, welche er auszufuͤhren 
vderzweifelte. Herzog Chriſtian von Braunſchweig, 
Adminiſtrator von Halberſtadt, glaubte dem Grafen 
von Mansfeld das Geheimniß abgelernt zu haben, 
eine Armee von zwanzig tauſend Mann ohne Geld 
auf den Beinen zu erhalten. Von jugendlichem Ue⸗ 
- ‚bermuth getrieben, und voll Begierde, fich auf Kos 
> ten ber. katholiſchen Geiftlichkeit, die er ritterlich 

haßte, einen Namen zu machen, und Beute zu er⸗ 
werben, verfammelte er in Niederfachfen cin beträchts 
Aiches Here, welchem die Vertheidigung Friedrichs 
und dev Deutfchen Freyheit den Namen leihen mußte. 
&ottes Sreund und der Pfaffen Seind war der 
Wahlſpruch, den er auf feinen Münzen von.einges 
ſchmolzenem Kirchenfltber führte, und dem er durch 
eine Thaten Feine Schande machte. | 


Den Weg, den dieſe Räuberbande nahm, war 
wie gewöhnlich. mit, der. ſchrecklichſten Verheerung des 
zeichnet. Durch Pluͤnderung der Riederſaͤchſiſchen und 
WWeſtphaͤliſchen ‚Stifter fammelte fie Kräfte, die Biß⸗ 

thuͤmer am Oberrhein zu plündern, Yon Freund und 
gFeind dort vertrieben, näherte fich der Adminiſtrator 
‚bey der Maynziſchen Stadt Höchft dem Maynſtrome, 
den er nach einem mörberifchen Gefechte mit Tilld, 
‚der Tom: den Uebergang fireitig machen mollte, paſ⸗ 
Note. Mit Verluſt feined halben Heers erreichte er 

das jenſeitige Ufer, wo er den Ueberreſt feiner Trups 
pan ſchnell weichen ſammelte, und mit demſelben zu 
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Dem Grafen non Mansfeld fiich. Verfolgt yon Tilly 

flürzte ſich Diefer verginigte Schwarm zum zmentenme 

uber das Elſaß, um die Verwuͤſtungen nachzubalen, 
bie bey dem erfien Einfall unterblieben waren. Rabe 
rend daß der Churfuͤrſt Friedrich, nicht viel anders 
als ein Buchtiger Bettler, mit dem Heere heruunzog 
das ihn als feinen Heren erkannte, und mit ſei⸗ 
nem Namen fich. ſchmuͤckte, waren feine Freunde 9% 
ſchaͤftig, ihn mit dem Kaifer zu verfshnen. Ferdinand 
wollte diefen noch nicht alle Hoffnung benehmen, 
den Pfalzgrafen wieder eingefezt zu fehen. Vol Arge 
liſt und Verſtellung, zeigte ex fich bereitwillig zu Un⸗ 
ter handlungen, wodurch er ihren Eifer inf Felde zu 
ertaͤlten, und dad Aeuſſerſte zu verhindern hoffte. Ko— 
nig Jakob, das Spiel der Oeſterreichiſchen Argliſt, 
wie immer, trug durch feine thoͤrichte Geſchaͤftigktit 
nicht wenig dazu bey, die Mafregeln des Kaiſers zu 
anterfingen. . Bor allem: verlangte. Ferdinand, daß 
Friedrich die Waffen von id) Tegte , wenn er an die 
Bnade des Kaiferd appellive; und Jakob fand diefe 
Foderung Aufferft billig. Auf fein Geheiß ertheilte 
der Pfalzgraf ſeinen einzigen wahren Beſchuͤzern, dem 
Grafen von Mansfeld und dem Adminiſtrator den 
Abſchied, und erwartete in Holland fein Schickſal — 
von der Barmherzigkeit des Kaiſers. > 


Mansfeld und Herzog Ehriftian waren bloß eines 
neuen Namens wegen verlegen; die Sache des Pfalz⸗ 
grafen hatte fie nicht in Rüftung gefezt, alfo Eonnte fein 
Abſchied fie nicht entwaffnen. Der Krieg mar ihr Zweck, 
gleich viel für werfen Sache fie Eriegten. Nach einem ver⸗ 
geblichen Verſuch des Grafen Mangfeld, in die Dienfle 
des Kaiferd zu treten, zogen fich beyde nach Kotbrigs 
sen, mo Die Ausfchweifungen ihrer. Truppen bis in 
das innerfie Frankreich Schrecken perbreiteten. Eine, 
zeit lang harrten fie hier vergebens anf einen Herrn, 
ber fie Dingen follte, als die Holländer, von dem 
Spanifchen General Spinolg hepraͤngt, ihnen Dienſte 
anboten, Mach. sinem mörbenifchen Gefechte der 
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—* mit den Spaniern, die ihnen den Weg Herb 
gen wollten, erreichten Al Holland, wo ihre Erſchei⸗ 


mung den Spaniſchen General fogleich vermochte, 
die Belagerung von Bergen opZoom aufzuheben. Aber 


. » auch Holland war diefer fchlimmen Säfte bald mine, 


und benuzte.den erften Augenblick von Erholung, fich 
ihres gefährlichen Beyſtandes zu entledigen. Mansfeld 
tieß feine Truppen in der fetten- Provinz Oftfriesfand 
zu neuen Thaten fich ftärken. Herzog. Ehriftian, vol 


Leidenfchaft für die Pfalzgräfin, die⸗ er in Holland 


hatte kennen lernen, und kriegsluſtiger als je, führte 
‚Die feinigen nach Mieberfachfen zuruck;; den Handſchuh 
dieſer Piinzegin auf feinem Hut, und die Deviſe: 
Alles fur Bott und fie! auf feinen Fahnen. 


Veyde hatten ihre Rolle in- dieſem Kriege noch " 


ange nicht geendigt. 


| Alle taiſerlichen Staaten waren jest endlich son 


Feinden gereinigt, Die Union aufgeläft, der graf 
von Baden, Mansfeld, und Herzog Ehriftian aus dem 
elde gefchlagen, ımd die Pfälzifchen Lande von den 

Truppen der Reichsexekution uͤberſchwemmt. Manheim 

und Heidelberg hatten die Bayern im Beſize, und 

Dald wurde auch Frankenthal den Spaniern geraumtt. 

In einem Winkel von Holland harrte der Pfalsgraf 

auf die fchimpfliche Erlaubniß, ducch einen Furfall 


den Zorn des Kaiferd verfühnen zu dirrfen; und ein 


ſpogenannter Churfuͤrſtentag zu Regensburg follte end» 
- Ich fein: Schickſal bekimmen. Längft war dieſes am 
Hofe des Kaiſers entfthieden; aber jest erſt waren Die 
Amſtaͤnde gunftig genug, mit dieſer ganzen Entfcheis 
bung an dad Licht hervorzu treten. Nach allem dem, 
was bis jest von dem Kaifer gegen den Churfuͤrſten 
glheen war, glaubte Ferdinand keine aufrichtige 
Verſdhnung mehr offen zu koͤnnen. Nur indem mah 
Die Gewaltthaͤtigkeit vollendete, glaubte man fie uns 
"schädlich zu machen. Verloren mußte alfo bleiben, 
was verloren war; Friedrich durfte feine Länder nicht 
witder fehen, und ein Fuͤrſt ohne Land und * 
vun 
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Zonnte den Churhu nicht mehr tragen, So ſchwer 
ſich Der Pfalzgraf gegen das Haus Heflerreich ver, 
ſchuldet Hatte, fo. ein herrliches Verdienit hatte fich der 
Herzog don Bayern am daffelbe erivarben. So biel 
das Haus Defkmireich und. die katholiſchẽ Kirche von 
der Rachbegierde und dem Religionshaß des Pfälst 
ſchen Haufes zu fürchten haben möchten, f6- viel hats 
Yen. begde don der Dankbarkeit und Dent-Hreligiondels 
fer des Bayriſchen an hoffen. Endlich wurde: durch 
Toon gung der Rah ziſchen Churwuͤrde an Bayern, 
er Tatholifchen Keligton. das entichiedenfte upen 
Ei 







wicht im Churfürftenrathe, und ein bleibende 
a Dentfchland vxvſicherl. een 


WEB NN na BIT es © 
> Diefes lezte war gering, Die been geißlichen. Chur 
furken dieſer Neuerung guͤnſtig zu machen; unter den 
proteſtaniſchen war numdie einzige Stonme Churfäche 
Tend wichtig. Konnte aber Johann Georg dem Kai⸗ 
ſer ein Recht ſtreitig machen, ohne welches 5 ſein 
eighes:an dem Ehurhut dem Simeifek ansfezte? Cie 
nem Fuͤrſten zwar „den feine Abkunft, feine Wurde 
uud feine Macht au“ die Spize der. protefläntifchen 
Kirche in Deutſchland ſtellten, hätte, wie es ſchien, 
nichts heiliger ſeyn ſollen, als die Rechte dieſer Kir⸗ 
che gegen, ale Angriffe der Fatholiſchen ju behaupten; 
aber Die Frage war jest nicht fomohl, wie man das 
Jntereſſe der proteſtantifchen Religion gegen die Ka⸗ 
tholiken wahrnehmen, ſondern welcher vont zwey gleich 
nehabten Religionen der kalviniſchen oder der paͤbſt⸗ 
lichen; man ben Steg uͤber die andre gännen; wel⸗ 
them von zwey gleich fchlimmen Feinden „mat, bie 
Pfaͤlziſche Chur: zufpreihen ſollte; und im Gedrange 
wiſchen zwey entgegen geſezten Pflichten war es ja 
wohl natürlich =— dein. Privathaß und dem Private 
nuzen den Ausſchlag heimzuſtellen. Der gehorne Bes 
ſWuͤzer der Deutſchen Freyheit und der proteſtanti⸗ 
ſchen Religion ermunterte den Kaiſer, über die Pfaͤl⸗ 
he. Chur nach Taiferlicher Machtvrllkommenheit zu 
derfügen, und fich im gerinafien nicht irren zu laſſen / 
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wenn man von Seiten Churſachſens Der Forim we⸗ 
gen, ſich ſeinen Maßregeln entgegen fegen ſoie. Wenn 





Johann Georg in der ner og 
zurüd hielt , fo hatte ft durch Bert 
“dung der evangelifchen ‚öhmen zu die⸗ 
fer Sinnesänderung 9 — und die Be 
Iehrung Bayerns mit d Chur horte auf 
eine geſezwidrige Hand! fobald det Kai⸗ 
fer ich dazu verſtand, d en von 


für eine Rechnung von . n Thale 
koſten bie Laufiz einzuräumen; 


Ferdinand belehnte alfo; mit Widerſvruch des gan⸗ 
jen proteftantifchen Dentfchlandg, mit Verfpottung dee 
eihögrundgefege, die er in’ der Wahikapitulation bes 
ſchworen, den Herzog von WBanern zu — 
herlich mit der Brälzifchen. Chir, —8 wie es 
umnbeſchadet der Anſpruͤche, welche Die Agnaten und 
Nachkommen Friedrichs darauf geſtend machen moͤch⸗ 
ten.- Diefer ungluͤckliche Fuͤrſt ſahe ſich jezt unwider⸗ 
ruſlich aus dem Beſiz feiner Staaten vertrieben, ohne 
vor dem Gerichte, das ihn verdammte, zuvor gehoͤrt 
worden zu · ſeyn — eine Gevechtigkeit, weldye: Die Ge. 
ſeze auch dem geringſten underihan / auch dem ſchwaͤr 
zeſten erbrecher vergoͤnnen. ri 


¶Dieſer gewaltſame Schritt öffnete endlich dem. Rör 
nig von England die Augen/ und da um eben die 
‚Zeit die Unterhandlungen zersiffen wurden, welche we⸗ 
gen einer Heirath feines Sohnes mit eine Sparis 
[chen Tochter Angefponnen waren, fo nahm. endlith 
akob mit Lebhaftigkeit Die Warthen ſeines Eipamıs. 
ine Revolution im eanzöfjchen Minifterium hatte 
den Kardinal Richelieu zum Seren der Geſchuͤfte ge⸗ 
macht ; und biefes tief geſunkene Königeeich-fing bald 
an zu fühlen, daß ein Mann an feinem Ruder ſaß. 
Bi Bewegungen dedSpanifchenStaathalters in Mu⸗ 
nd, ſich des Veltlins zu bemächtigen, um von hier 
‚and einem Vercinigungspunkt mit den Erbſtaaten 
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ſterreichs zu finden, erweckten wieder die alte Furcht 
vor diefer Macht, und mit ihr Die alte Staatsmaximen 
Heinrichs des Großen. Eine Heirath des Prinzen 
von Wallis mit Henrietten von Frankreich, fliftete . 
jwifchen Diefen.beyden Kronen eine engere Bereinigung, 
gu welcher auch Holland, Dänemark und einige Stans 
ten Italiens traten. Der Entwurf wurde gemacht , 
Spanien mit getwaffneter Hand zur Herausgabe des 
Veltline, und Defterreich zu Wiederherſtellung Fried⸗ 
richs zu zwingen; aber nur fuͤr das erfle wurde einige 
Thätigkeit gezeigt. Jakob I. farb, und Karl I. im 
Streit mit feinem Parlamente, konnte den Angelegens 
beiten Deutſchlands keine Aufmerkſamkeit mehr fchens 
ken. Savoyen und Venedig hielten ihren Beyſtand 
zuruͤck, und der Framzoͤſiſche Miniſter glaubte die Hus 
genotten in feinem, Vaterlande erft unterworfen has 
zu müſſen, ehe ev ed wagen durfte, Die Prote⸗ 
ſtanten in Deutfchland gegen den Kaifer zu befchügen. 
Do große Hoffnungen man von Diefer Allianz ges . 
ſchoͤpft hatte, fo wenig entfprach ihnen der Erfolg. 


Braf Mansfeld, von aller Hülfe entblökt, ſtand 
unthaͤtig am Unterrhein, und Herzog Chriftian von 
Beaunfchweig ſah fich nach einem verungluͤckten Feld» 
ing aufs neue vom Deutfchen Boden vertrieben. Ein 
abermaliger Einfall Bethlen Gabors in Mähren hatte ; 
ah, weil ee von Deutfchland aus nicht, unterfkügt 
ward, fruchtlos wie alle vorigen, in-cinen förmlichen 
Frieden mit dem Kaifer geendigt. Die Union war 
sicht. mehr, kein proteftantifcher Fürft mehr unter dem 
Waffen, und an den Grenzen von Niederdentfchland 
Hand der Bayrifche Beneral Tilly mit.einem flegges 
wohnten: Heer — atıf proteftantifchem Boden. Die 
Bewegungen HerzogChriftiand von Braunſchweig hats 
ten ihn nach dieſer Begend, und einmal fchon in den 
"Riederfächiifchen Kreis gezogen, wo er Lipyſtadt, Dem 
Waffenplaz des Adiminiftratord, uͤberwaͤltigte. Die 
Norhwendigkeit, diefen ‚Seind zu beobachten und von 
neuer Einfällen abzuh a ſollte auch: noch jet feis 
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‚nen Aufenthalt auf biefem Boden rechtfertigetl. Aber 
Mansfeld und Ehriftian hatten and Geldinangel ihre 
Heere entlaſſen, und Die Armee dee Grafen Tilly ſah 
weit und breit keinen Feind mehr. Warum beläftigte 
fie noch das Land, In dem fie ftand ? | 


Schwer ift ed, aus dem Geſchrey erhister Par, 
theyen die Stimme der Wahtheit zu unterfcheiden — 
aber beoenklich war ed, Daß Die Ligue fich nicht ent 
waffnete. Das voreilige Frohlvcken der Katholiken 
mußte die Beſtuͤrzung vermehren. Det Kaifer und 
die Ligue fanden gewaffnet und fiegreich in Deutſch⸗ 
Iand, und nirgends keine Macht, die ihnen Wider 
Kand leiſten konnte, wenn fle einen Verſuch wagen 
folten, die peateftäntifchen Stände anzufallen oder gar 
den Religionsfrieden umzuſtuͤrzen. Wenn Kaifer Seo 
dinand auch wirklich von dem Gedanken weit entfernt 
dar , feine Siege zu mißbrauchen, fo. mußte Die Nicht, 
Iofigteis der Proteſtanten den erſten Gedanken in Fi 
aufwecken. Veraltete Verträge kounten kein Bügel fü 
einen Fuͤrſten ſeyn, der feiner Religion alles fchuldig 
zu ſeyn glaubte, und jede Gewaltthätigkeit Durch Die 
religioͤſe Abſicht für geheiligt hielt. Oberdeutſchiand 
war uͤberwaͤltigt, und Niederdeutfchland allein konnde 
feiner Alleingeivalt noch im Wege fichen. Hier wa⸗ 
ren die Proteftänten die herrfchende Macht, bier wa⸗ 
ren der katholiſchen Kirche die. meiſten Stifter, ent⸗ 
riſſen worden, und der Zeitpunkt fchien jest gekom⸗ 
“men zü ſeyn, diefe verlornen Beſizungen wieder an die 
Kirche zuruͤck zu bringen. In dieſen von den Niebder⸗ 
deutſchen Fuͤrſten eingezogenen Stiftern a ie 
gleich ein nicht. geringer Theil ihrer Macht, und: de 
Kirche zu dem Ihrigen zu verhelfen , ‚gab zugleich eis 
nen trefflichen Borivand her, dieſeFuͤrſten zu ſchwaͤchen. 


AUnverzeihliche Sorgloſigkeit wuͤrde es geweſen fee, 
in dieſer gefahrvollen Lage ſich muͤßig zu verbalen. 
Das Andenken an die Gewaltthaͤtigkeiten, die das 
CTillyſche Heet in Niederſachſen ausgeuͤbt baktey. mar 
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nach zu. neu, um die Stände nicht zu ihrer Selbſtver 
theidigung zu ermuntern. In moͤglichſter Eilfertige 
teit bewaffnete fich der Triederfächfifche Kreis. Auf 
ferordentliche Kriegsſteuern murden gehoben, Crup⸗ 
pen geworben, und Magazine angefült. Man un⸗ 
terhandelte mit Venedig, mit Holland, mit England 
wegen Subfidien. Man berathfchlagte, melche Macht 
man an die Spize de¶Bundes ftellen ſollte. Die Kbe 
nige des Bundes UWE des Baltifchen Meers, nalüte 
liche Bundesgenoſſen dieſes Kreiſes konnten nicht gleiche 
guͤltig zuſehen, wenn ihn der Kaiſer als Eroberer 
betreten, und an den Kuͤſten der Nordiſchen Meere 
ihe Nachbar werden folte. Das doppelte Intereſſe 
der Religion und der Staatsklugheit foderte ſie auf, 
die Fortſchritte Diefeg Monarchen in Niederdeutſchland 
zu begrenzen, Ehriftian IV. König von Dänemark, 
zählte fich ald Herzog von Holfiein ſelbſt zu den Staͤn⸗ 
den dieſes Kreifed; durch gleich ſtarke Grunde wurs 
de Guſtav Adolph von Schweden zu einem Antheil 
an dieſem Buͤndniß bewogen. 


Beyde Koͤnige bewarben ſich wetteifernd um die 
Ehre, den Miederſaͤchſiſchen Kreis zu vertheidigen, 
und die furchtbare Oeſterreichiſche Macht zu bekriegen. 
Jeder both ſich an, eine wohl geruͤſtete Armee auf⸗ 
zuſtellen, und in eigner Perſon anzufuͤhren. Sieg⸗ 
reiche Feldzuͤge gegen Moskau und Bohlen gaben dem, 
Berfprechen des Schwedischen Könige Nachdrud, die 
ganze Küfte des Belt war von dem Namen Guſtav 
Adolphs erfüht. Aber der Kuhn diefes Nebenbuhlerg 
nagte am Herzen des Dänifchen Königs, und je mehr 
Lorbeeren er fich ſelbſt in biefem Feldzuge verſprach, 
deſto weniger konnte Ehriflian IV, es von ſich erral⸗ 
ten, fie feinem beneideten Nachbar zu gönnen. Bepde 
brachten ihre Borfchläge und Bedingungen vor das 
Englifche Miniſterium, wo es endlich Chriſtian bern 
Vierten gelang, feinen Mitwerber zu uͤberbiethen. Hu⸗ 
ſtav Adolph foderte zu feiner. Sicherheit die Eir eis 
mung einiger feſten Plaͤze in Deutſchland, 109 &: 11% 





-der König von Dänemark, % 
‚Sum Dberften des Niederfäch 
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keinen Fuß breit Bandes beſaß, mm feinen Truppen 


im Fall eined Unglüds die. nöthige Zuflucht zu. ge= 


währen. Chriſtian IV. hatte Holflein und Yatland, 


durch “welche Länder- er fich nach einer verlornen 


‚Schlacht ficher zuruͤck ziehen konnte. aa 


Um feinem Rebenbuhlee den Rang abzulaufen, eilte 
im Selde zu zeigen. 
en Kreifes ernannt, 
hatte.er in kurzem ein-50,000 Mann ſtarkes Heer 
auf den Beinen; der Adminiftrator von Magdeburg, 
bie Herzoge von Braunſchweig, Die Herzoge von Mek⸗ 
lenburg traten mit ihm in Verbindung. Der Bey 
fand, zu welchem England Hoffnung gemacht hatte, 
erhöhte feinen Muth, und mit einer folchen Macht 
ausgerüftet, ſchmeichelte er ſich, dieſen Krieg in Eis 
nern Feldzuge zu endisen. Nach Wien berichtete man, 
daß die Bewaffnung nur zur Abficht Habe; den Kreis 
zu vertheidigen und die Ruhe in diefer Gegend aufs 
recht zu erhalten. "Aber die Unterhandlungen mit Hole 
land, mit England, felbft mit Frankreich, die auf 
ferordentlichen Anflrengungen des Kreifeg, und Die 
fürchtbare Armee, welche man aufftellteffchienen et» 
was mehr ald bloße Vertheidigung, ſchienen Die gaͤnz⸗ 
liche Wicderherftellung des Churfuͤrſten von der Pfalz, 
und die Demüthigung des zu mächtig ‚gewordenen 





Kaiferd zum Endzweck zu haben, 5 
. Nachdem der Kaiſer Unterhandlungen, Ermahnuns 


gen, Drohungen undBefehle fruchtlos erſchoͤpft hatte, 
den Koͤnig von Daͤnemark und den Niederſaͤchſiſchen 
Kreis zu Niederlegung der Waffen zu vermögen, ſin⸗ 
gen die Feindfeligkeiten an, und Niederdeutſchland 
wurde nun der Schauplaz bes Krieges. Graf Tilly 
folgte dem linken Ufer des Weſerſtroms, und bemaͤch⸗ 
tigt: fich aller Bafle bis Minden ; nach einem fehlge⸗ 


ſſchlagenen Angriff auf Nienburg und feinem Lebens 


gange über den Strom, überichwenumte er das Fürs 
ſtenthum Calemberg, und ließ «6: durch feine Trup⸗ 
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xen beſezen. Am ‚rechten Ufer ber Weſer agirte der 
König, und verbreitete fich in den Braunfchweigifchen 
Landen. Aber durch zu ſtarke Detaſchements hatte er 
fein Hauptheer gefchwächt, Daß er mit dem Ueberreſt 
nichts. erhebliches ausrichten konnte. Der Ueberlegen⸗ 
beit feines Gegners bewußt, vermicd er eben fo fürg- 
faltig ‚eine entfcheidende Schlacht, als der ligififche 
Feloheer fie ſuchte. 


Bisher hatte der Kaiſer bloß mit den Waffen 
Bayerns und der Ligue in Deutſchland geftritten, wenn 
man die SpanifchKiederländifchen Hülfsvölter außs 
nimmt, welche die Unterpfals überfielen. Marimilian 
führte.den Krieg als Oberſter der Neichserecution, 
und Tilly, ‚der fie befehligte, war ein Bayrifcher Dice 
ner. Alle feine Ucherlegenheit im Felde hatte der Kai⸗ 
fer. den Waffen Bayerns und der Ligue zu danken; 
dieſe hatten alfo fein ganzes Gluͤck und Anfehen in 
Händen. Diefe Abhängigkeit von dem guten Willen 
Bayerns und dei Ligue vertrug fich nicht mit den weit⸗ 
ausfchenden Entwürfen, denen man nach einem ſo 
glänzenden Anfang am Eaiferlichen Hofe Raum zu 
geben begann. ne | 


So bereitwillig die Ligue, fich gezeigt hatte, die 
Bertheidigung des Kaiſers zu übernehmen, an welcher 
ihre eigne Wohlfahrt befefligt war, fo wenig war zu 
erwarten , daß fle.diefe Bereitwilligkeit auch auf Die 
Taiferlichen Eroberungsplane erftreden würde, Dder 
wenn fie auch ihre Armeen künftig zu Eroberungen 
bergab, fo war zu fürchten, dag fie mit dem Kaiſer 
nichts als den allgemeinen Haß theilen würde, um 
fuͤr fich allein ‚alle Vortheile davon zu Arnten. Nur 
eine anfehnliche Heeredmacht, von ihm felbft aufge⸗ 
fellt,, konnte ihn dieſer druͤckenden Abhängigkeit von 
Bayern überheben, und ihm feine bisherige Ueberle⸗ 
genheit in Deutfchland behaupten helfen. Aber der 
Kricg hatte die kaiſerlichen Lande viel zu fehr erſchoͤpft, 
wi. Die unermeßlichen Koiten einer folchen Kriegsruͤ⸗ 
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ftung beftreiten. in koͤnnen. Unter dieſen Umſtaͤnden 
konnte dem Kaiſer nichts willkommner ſeyn, als der 
Antrag; womit einer feiner Officiere ihn uͤberraſchte. 


Graf Wallenſtein war ed ‚ein verdienter Offieler; 
der reichſte Edelmann in Bohmeh, Er hatte dem kai— 
Fperlichen Haufe von früher Jugend an gedient, und 
ſich in mehreren Feldzuͤgen gegen Tuͤrken, Venetia⸗ 
ner, Böhmen, Ungarn und Siebenbuͤrger. auf das 
ruͤhmlichſte ausgezeichnet. Der Prager Schlacht hatte 
er als Dberfter! beygewohnt, und nachher als Genes 
zals Major eine Ungarifche Armee in Mähren" ges 
ſchlagen. Die Dankbarkeit ded Kaiferd kam dieſen 
Dienften gleich, und ein beträchtlicher Theil der nach 
dem Böhmifchen Aufruhr Eonfifcirten Güter war feine 
Belohnung. Im Beſiz eines unermeßlichen Vermoͤ⸗ 
eng, von ehrgeisigen Entwürfen erhizt, vol Zuver⸗ 
fat auf feine gluͤcklichen Sterne, und noch mehr auf 
eine geundliche Berechnung der 3 itumſtaͤnde, erboth 
er ſich gegen den Kaifer, auf eigne und feiner Freun⸗ 
de Kofien eine Armee auszuruͤſten und völlig zu Des 
tleiden ; ja ſelbſt die Sorge fuͤr ihren Unterhalt dem 
Kaifer zu erfparen, wenn ihm geflattet wide, fie did 
auf 50,000 Mann zu vergrößern, Niemand war, Der 
dieſen Borfchlag nicht als bie fchimärifche Geburt eis 
- es braufenden Kopfes verlachte — aber der Verſuch 
war noch immer reichlich belohnt, wenn auch nur cin 
Theil Des Verfprecheng erfüllt voürde. Dan überkeg 
ihm einige Kreife in Böhmen zu Muſterplaͤzen, und 
gte die Erlaubniß Hinzu, Officiersſtellen zu verges 
en. Wenige Donate, fo flanden 20,000 Mann Uns 
ter den Waffen, mit welchen er die Defterreichifchen 
Grenzen verlieh; bald Darauf erfchien ex fchon mit 
done an Der Grenze von Niederfachfen. Der Kaifet 
atte zu der ganzen Ausruͤſtung nichts gegeben als 
feinen Namen. Der Ruf des Feldherrn, Ausficht auf 
glänzende Beförderung und Hoffnung der Beute lockte 
. aus allen Gegenden Deutichlands Abenteurer unter 
' ine Fahnen, und fogar Eegierende Fuͤrſten, von 


‘ 
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Ruühmbesigde oder Gewinnſucht gereist, erbothen ſich 
jet, Regimenter für Defterreich aufzuſtellen. 


est alſo — zum erflenmal in diefem Kriege — 
erfchien eine’ kaiferliche Armee in Deutfchland; eine 
ſchreckenvolle Erfcheinung fuͤr Die Proteflanten, eine 
nicht viel erfreulichere für die Katholifchen. Wahens 
Rein hatte Befehl, feine Armee mit den Truppen der 
Ligue zu vereinigen , und in Gemeinfchaft mit dem 
Bayrischen General den König von Dänemark anzu⸗ 
greifen. Aber längft fchon eiferfüchtig auf Tillys Kriegs⸗ 
ruhm, bezeigte er Leine Luft, Die Lorbeern dieſes Feld⸗ 
zugs mit ihm zu theilen, und im Schimmer von Til 
Ins Thaten den Ruhm der feinigen zu verlieren. Sein 
Kriegsplan unterſtuͤzte zwar die Operationen des lie 
tern, aber ganz unabhangig von denfelden führte er 
ihn aus. Da ihm die Quellen fehlten, aus welchen 
Tilly die Beduͤrfniſſe feiner Truppen beftritt, fo mußte 
er die feinigen ia wohlhabende Lander führen, bie von 
dem Kriege noch nicht gelitten Hatten. Ohne alfo, wie 
ihm befohlen war, zu dem ligiftifchen Sehlheren zu, 
floßen , rückte ex in dad Halberftäbtifche und Magdes 
burgiſche Gebieth, und bemächtigte ſich bey Deſſau 
der Elbe. Alle Laͤnder an beyden Ufern dieſes Stroms 
lagen nun ſeinen Erpreſſungen offen; er konnte von 
dba dem Koͤnige von Daͤnemark in den Rüden fallen⸗ 
ja, wenn es noͤthig war, In die eignen Länder deſ⸗ 
ſelben einen Weg ſich baten, 


Ehriftian TV, fühlte Die ganze Gefahr feiner Las 
ge zwiſchen zwey fo furchtbaren ‚Beeren. Er. hatte 
fchon vorher den Ahminiftrator von Halberfladt, der 
kuͤrzlich aus Holland zuruͤckgekehrt war, am fich gezo⸗ 
gen; jezt erlärte er fich auch öffentlich für den Gras 
fen Mansfeld, den ex bisher verläugnet Hatte, und 
unterſtuͤzte ihn nach Vermögen. Keichlich exrftattete 
dm Mansfeld diefen Dienſt. Er ganz allein befchäfe 
lgte die Wallenſteiniſche Macht an der Elbe, und 
verhinderte ‚fie, in Gemeinfchaft mit Tily den Kös 
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nugte er der überlegenen Anzahl weichen, 
Berluft von 3000 Todten feinen Pos 
Nach dieser Niederlage 409 ich Mans⸗ 
Bart Brandenburg, wo er ſich nach eis 
Erholung mit neuen Truppen verſtaͤrkte, 
pldzlich nach Schicken drehte, um von 
Ungarn emzudringen , und in Verbin⸗ 
tung mit Betbien Gaborn den Krieg in das Herz 
der Deiterreichiichen Staaten zu verſczen. Da bie 
kaiſerlichen Erblande gegen einen foldyen Feind Uns 
vertheidigt waren, fd erhielt Wallenſtein fchleunigen 
Befehl, den König von Dänemark für jeit ganz aus 
den Augen zu laifen, um Mansfelden, wo 
den Weg durch Schleften zu verlegen. 
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Schluͤſel zu Braunſchweig und Heflen, und 
rem daſſelbe Si zugebacht; vaiche⸗ 
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aber zu verhindern der König mit feiner ganzen Ars 
mee herben eilte. Nachdem er dieſen Ort mit allem 
noͤthigen verſehen, um eine lange Belagerung auszu⸗ 
halten ; ſuchte er fich Durch, das Eichsfeld und Thus 

ringen. einen neuen Weg in die ligiftifchen Lander zu 
eröffneg. Schon war er Duderſtadt vorbey — aber 
durch ſchnelle Maͤrſche hatte ihm Graf Tilly den Bors 
ſprung abgewonnen. Da die Armee des lezten, durch 
einige Wallenſteiniſche Regimenter verſtaͤrkt, Der ſee. 
nigen an Zahl weit überlegen war, jo wendete ſich 
der Koͤnig in das Braunſchweigiſche zuruͤck, um eine 
Schlacht zu ‚vermeiden. Aber auf eben biefem Ruͤck⸗ 
zuge verfolgte ihn Tilly ohne linterlaß, und nach ei⸗ 
nem dreptägigen - Scharmuͤzel mußte ev endlich bey 
dem Dorfe Sutter am Barenberg Dem Feinde fies 
ben. Die Danen thaten den Angriff mit vieler Tapfer⸗ 
feit, und dreymal führte fie.der muthvolle Koͤnig ge⸗ 
gen den Feind; ‚endlich aber mußte der fchwächere 
Zheil der überlegenen Anzahl und beffern Kriegsubung 
des Feindes weichen, und ein vollkommener Gieg wur⸗ 
de von dem ligiftifchen Feldherrn erfochten. Sechzig 
ahnen und die ganze Artillerie, Bagage und Muni— 
tion ging verlohren; viele edle Offiziere blieben: tobt 
auf: dem Nase, „gegen 4000 von ben Gemeinen; 
dreyhßig Compagnien Fußvolf ; die ſich auf der Flucht 
in das Amthaus zu Liter geworfen, flrediten das . 

Gewehr, und ergaben ſich dem Sieger. 


- Der König entſtoh mit feiner Reiterey, und ſam⸗ 
melte fich nach diefem empfindlichen Schlage bald 
wieder. Tilly verfolgte feinen Gieg, bemächtigte fich 
der Wefer und der Braunfchmweigifchen Lande, und 
trieb den König bis in das Bremifche zuruͤck. Durch 
feine Niederlage fchüchtern gemacht, wollte Diefer nur 
vertheidigungsmeife verfahren. beſonders aber dem _ 
Feinde den Uehergang über Die Elbe verwehren. Ader 
indem er in alle haltbaren Plaͤze Beſazungen warf, 
blieb ex unthätig mit einge getheilten Macht; Die zer⸗ 
freuten Corp. wurden nach einander von dem Fein⸗ 
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tig anfzureiben. - Diefer muthige General goͤherte ſich 
fogar , der feindlichen Ueberlegenheit ungeachtet, der 
-Deffauer Brüde, und wagte ed, den kaiſerlichen 
Schanzen gegen uber, fich gleichfalls zu verſchanzen. 
Aber von der ganzen feindlichen Macht, im Ruden an⸗ 
gefallen, mußte er der überlegenen Anzahl weichen ,- 
und mit einem Verluſt von 3000 Todten feinen Pos 
‚ flen:orelaffen. Nach diefer Niederlage zog fich Mande 
feld in. die Marl Brandenburg, wo er fich nach eis 
ner kurzen Erholung mit, neuen Truppen verftärkte, 
und dann plöglich nach Schlefien drehte, um von 
dort aus in Ungarn einzudringen, und in Verbin⸗ 
dung mit Bethlen Gaborn den Krieg in das Herz 
der Defterreichifchen Staaten zu verfezen, Da die 
kaiferlichen Erblande gegen cinen folchen Feind un⸗ 
vertheidigt waren ,. fo erhielt Wallenftein fchleunigen 
Befehl, den König von Dänemark für jezt ganz aus 
den Augen zu laffen, um Dlansfelden, wo möglich, 
den Weg durch Schlefien zu verlegen. ! 


.» Die Diverfion, welche den Wallenfteinifchen Trup⸗ 
pen durch Mansfeld gemacht wurde, erlaubte dem 
König, einen Theil feines Hecres in das’ Weſtphaͤli⸗ 
ſche zu ſchicken, um dort die Bißthuͤmer Münfter und 
Osnabruͤck zu: befegen. Dieß zu verhindern ‚verließ 
Tilly cilig den Weſerſtrom; ‚aber die Bewegungen 
Herzog Chriftiand, ‚welcher Miene machte, durch 
Heſſen in die ligiftifchen Linder einzudringen, und das 
bin den Krieg zu derfegen, rief ihn aufs fchnellfte wie⸗ 
der aus Weſtphalen zuruͤck. Um nicht don dieſen Laͤn⸗ 
dern abgefchhitten zu werden, und. eine gefährliche 
Vereinigung Des -Landgrafen von Heffen mit dem 
Feinde zu verhüten, bemaͤchtigte fich Tilly eiligft aller 
Dalkdaven Pläze an der Wertha und Fuld, und vers 
ficherte fich der Stadt Wunden am Eingange dee 
Heſſiſchen Gebirge, wo beyde Ströme in die Wefer 
zuſammen fliehen. Er eroberte kurz. darauf. Goͤttin- 
84 den Schluͤſſel zu Braunſchweig und Heſſen, und 
atte Nordheim daſſelbe Schickſal zugedacht, welches 
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aber zu verhindern der Koͤnig mit ſeiner ganzen Ar⸗ 
mee herbey eilte. Nachdem er dieſen Ort mit allene 
noͤthigen verſehen, um eine lange Belagerung auszu⸗ 


halten; ſuchte er ſich durch, das Eichsfeld. und This 


ringen einen neuen Weg in bie ligiftifchen Länder zu 
eröffneg. Schon war er Duderſtadt vorbey — aber 
Busch —*— Maͤrſche hatte ihm Graf Tilly den Vor⸗ 
ſprung abgewonnen. Da die Armee des lezten, durch 


einige Wallenſteiniſche Regimenter verſtaͤrkt, der ſti. 


nigen an Zahl weit überlegen war, fo wendete fich 
der König-in das Braunſchweigiſche zuruͤck, um eine 
Schlacht zu vermeiden. Aber aufeben dieſem Ruͤck⸗ 
auge verfolgte ihn Tilly ohne Linterlaß, und nach die 
nem dreytägigen - Scharmuͤzel mußte er endlich bey 
dem Dorfe Eutier am Barenberg Dem Feinde fies 
hen. Die Dänen thaten den Angriff mit vieler Tapfers 
keit, und dreymal führte fie der muthnolle König ge⸗ 
gen den Feind; endlich aber mußte der ſchwaͤchere 
Theil der überlegenen Anzahl und beffern Kriegsubung 
Des Feindes weichen, und ein volllommener Sieg wur⸗ 
de von dem ligiftifchen Feldheren erfochten. Sechzig 
Fahnen und die ganze Artillerie, Bagage und Muni— 
tion ging verlohren; viele eble Offiziere blieben tobt 
guf:dem Plaze, . gegen 4000 non den Gemeinen; 
dreyßig Compagnien Fußvolf ; die fich auf der Flucht 


in das Amthaus zu Liter geworfen, ſtreckten das 


Gewehr, und ergaben fich dem Sieger, 


. Der König entRoh mit feiner Reiterey, und ſam⸗ 
melte fih nach diefem empfindlichen Schlage bald 
wieder. Tilly verfolgte feinen Sieg, bemäachtigte fich 
der Wefer und der Braunfchmweigifchen Lande, und 
trieb den König bis in das Bremifche zurud. Direch 


feine Niederlage fchüchtern gemacht, wollte diefer nur - 


vertheidigungsmeife verfahren, beſonders aber dem 


« D 


Feinde den Uehergang über Die Elbe verwehren. Aber 


indem: er in alle haltbaren Plaͤze Befnzungen warf, 
blich. er unthätig mit eingr getheilten Macht; Die zer⸗ 
freuten Corps: wurden nach einander von dem Fein⸗ 
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de zerſtreut oder aufgerieben. Die ligiſtiſchen Trup⸗ 


pen’, des ganzen Weſerſtroms mächtig, verbreiteten 
ſich über die Elbe und Havel, und die Däniichen 

en ſich aus einem Bolten nach dem andern ver 
jagt. Tilly feldft war uber Bier gegangen, und 
Hatte bis weit. in das Brandenburgifihe feige ſieg⸗ 
reichen Waffen verbreitet, indem Wallenſtein von der 
andern’ Seite in Holftein eindrang , dem. Krieg in 
die eignen Länder Des Koͤnigs zu ſpielen. 





u Dieſer General kam eben aus Ungarn zuruͤck, 


his wohin er dem Grafen Mansfeld gefolgt mar, 


gohne feinen Marſch aufhalten, ohne feine Vereini⸗ 


gung mit Bethlen Gaborn verhindern zu koͤnnen. 
mmer von dem Schickſal verfolgt, und immer 


In als ſein Schickſal, hatte ſich dieſer unter un⸗ 


endlichen Schwierigkeiten gluͤcklich durch Schleſien 
und Ungarn zu dem Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen hin⸗ 
durch geſchlagen, mo er aber nicht ſehr willkommen 
war. Im Vertrauen auf Engliſchen Beyſtand, und 
auf eine mächtige Diverſion in Niederſachſen, hatte 
Gabor auf neue den Waffenſtiliſtand mit dem Kais 
fer gebrochen, und anftatt diefer gchofften Dinerfion 
brachte ihm jest Mansfeld die ganze Wallenfteinifche 
Macht mit,-und foderte Geld von ihm, anftatt es 


zu beingen. Go wenig Harmonie unter den prote⸗ 


ſtantiſchen Fürften erfältete Gahors Eifer, und er 
eilte, wie gewoͤhnlich, fich der überlegenen Macht 
des Kaiſers durch einen gefchminden Frieden zu ents 
ledigen. Feſt entfchloffen , ihn bey dem eriten Stral 
non Hoffnung wieder zu brechen, wied er den Gras 
fen Mansfeld an Die. Republit Venedig, um dort 
vor: allem andern Geld. aufzubringen. | 


Von Deutſchland abgefchnitten , und ganz außer 
Stande, den ehwachen Ueberreft feiner Truppen in 
Ungern zu ernähren, verkaufte Mansfeld Gefchiz 
und Heergeraͤthe, und lieg feine Soldaten aus ein⸗ 
ander gehen, Er. ſelbſt nahm mit einem kleinen Ge⸗ 


Me 
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fo‘ den Weg durch Bosnien und. Dalmatien nach 
enedig; neue Entwürfe ſchwellten feinen Muth — 
eiber fein Lauf war vollendet, : Das Schiefal, das 
ihn im Leben ſo unſtaͤt herum. warf, hatte ihm ein 
Grab in Dalmatien bereitet; Nicht weit von Zara 
übereilte ihm. der Tod, (1626) Kurz vorher war fein 
treuerSchickſalsgenoſſe, Herzog Chriſtian von Braun⸗ 
fchweig , geſtorben — jwey Dännen, ber Unſterblich⸗ 
keit werth, hätten fie fich eben fo uber ihr Zeitalter 
als über ihr Schickſal erhoben. En 

. Der Rönig;von Dänemark hatte mit einer vol, 
zähligen Macht dem einzigen Tilly nicht Stand hab 
ten können; wie viel weniger: jegt beyden Laiferlichen 
Beneralen mit einer gefchwächten! Die Daͤnen wi⸗ 
chen aus allen ihren Pölten an Dee Wefer, „Elbe unp 
Savel, und die. dirmee Wallen ſteins ergoß ſich abet 
Brandenburg ; Meittenburg,, Holgein md Schles. 
wig wie ein reißender Stroms: Dieter General, allin 
Abermüthig um fit einem andern gemeinſchaftkch 
zu agiren.,. hatte den ngiſchen Seh uber die 

nder zu beoüng 


derſachſen der 


Troſt/ 
Wuth d 


Der -eögte: Opel: Merfienbirrge:rmiebe jest von bat. 
taiferlichen Truppen überfchnemints:byubs Oerzoge⸗ 
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318 Anhänger des Konigs von Dänemark, in. die 
Reichsacht erklärt und aus ihren Staaten vertrieben. 
Die Deutſche Freyheit gegen widerrechtliche Eingriffe 
vertheidigt zu haben ‚ wurde ald ein Verbrechen Die 
handelt, das den Verluſt aller Würden und Länder 
Mad) ſich zog. Und doch war alles dieß nur das Vor⸗ 
ſpiel ſchreyenderer Gewaltthaͤtigkeiten, welche bald 
davanf folgen foHtem. ,welche datt 


Jezt tam das Geheimniß an den Tag, auf: wel— 
% Art Wallenftein feine ausſchweifenden Verſpre⸗ 
ungen zu erfüllen meinte. Dem Grafen Mansfeld 
war es abgelernt; aber der Schuͤler übertraf feinen 
Weiſter. Dem Grundſaze gemäß, daß der Krieg Den 
Krieg ernähren mruffe, hatten Mansfeld und. Here 
vos Chriſtian niit den Brandfchazungen , die fie von 
und und Feind ohne Unterfchied erpreßten, die 
Bevdaͤrfniſſe ihrer Truppen befititten — aber dieſe 
vroaͤuberiſche Lebensart war auch von allem Ungemach 
und: aller Unſicherheit des Raͤuberlebens begleite 
Gleich ſluͤchtigen Dieben, mußten ſte ſich durch wach/· 
zaine und erbitterte Feinde ſtehlen, von einem Ende 
Mentſchlands zum. andern ſiiehen/ aͤngſtlich auf Die 
u endet lauern, und gerade Die wohlhabendſten 
Laͤnder meiden, weil eine ſtaͤrkere Macht dieſe ver⸗ 
sheidigt.: - Hatten Mangfeld und Herzog Chriſtiam, 
dm Kampfe mit ſo fuechtbaren Hinderniſſen, doch ſp 
terftaunlich viel gethan/ mas. mußte. ſich dann nich 
Ausrichten laſſen/ wenn: man aller dieſer Hinderniffe 
Aberhoben war! wenn die Armee, die man miffiels 
te, zabhlreich genug war, auch den: maͤchtigſten ein⸗ 
ehren Reichsſtand in Frucht zu ſezen — wenn. dee 
‚Name des Kaiſers allen Wewaltthaͤtigkeiten die Straf. 
loſigkeit verficherte ⸗ kurz — wenn man unter ber 
Hoͤchſten Autotnaͤt im Reiche, und au der. Spip 
rines überlegenen. Heeres denſelben Kriegsplan be⸗ 
folste, welchen jent beyde Abenthruter auf eigne Ge⸗ 
Fahre und mi rines zuſammen gelaufenen Bande in 
Ausuͤbung gebrucht hatten ar. u 


I y .“ 
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Dieß hatte Wallenſtein im Auge, da er bem Kai⸗ 
ſer ſein kuͤhnes Anerbiethen that, und jezt wird es 
niemand mehr uͤbertrieben ſinden. Je mehr man 
das Heer veeilärkte, deſto weniger durfte man um 
den Unterhalt deſſelben bekuͤmmert feym Denn. deſto 
mehr brachte es die widerſezlichen Staͤnde zum Zit⸗ 
tern; je ſchreyender die Gewaltthaͤtigkeiten, deſto un⸗ 
geſtrafter konnte man ſie veruͤben. Gegen feindli 
gefinnte Reichsſtaͤnde haften fie einen Schein de 

- Rechts; gegen getrene konnte die vorgefchuste Noths 
wendigfeit ge entſchuldigen. Die ungleiche Verthes 
lung dieſes Druckes verhinderte eine gefährliche. Eis 
nigkeit unter den Ständen; Die Erſchoͤpfung ihrer 
Länder entzog ihnen zugleich die Mittel, fie zu ruͤ⸗ 

‚gen. Ganz Deutfchland wurde. auf Diefe Wet ein 
Nroviantmagazin für die Heere des Kaiſers, und er 
tonnte mit allen Territorien wie mit feinen Erblan⸗ 
den falten. > Allgemein war Las Geſchrey um Ges 
„rechtigkeit am Throne des: Kaiſers — aber man war 
por der Selbſtrache der inißhandelten Fuͤrſten fichen, 
fo Iange fie um Gerechtigkeit riefen. Der_allges 
‚meine Umwille zertheilte ſich zwiſchen ‚bem--Kaifer, 
der feinen Ramen zu dieſen Greuchn gab, und der 
Feldherra, der feine Vollmacht überſchritt, und. o 
fenbar die Autoritaͤt ſeines Herrn mißbrauchte. — 

Durch den Kaiſer nahm man den Weg, um gegen 
feinen Feldheron Schuz zu erhalten; aber fopalp 
er fich durch ſeine Truppen allmachtig mußte, hatte 
Wallenftein: mich den Gehorfgm -gegen Den. Kaijer 
abgeworfen,. .. ehe BE 


Die Erfchöpfung des Feindes ließ einen nahen 
Aracben ‚mit Wahrſcheinlichkeit erwarten; dennoch 
hr Wallenſtein fort, die kaiſerlichen Heere immer 
mehr, zulezt vis auf Hundert tanfend Mann , zu. ver⸗ 
ſtaͤrken. Dbgrftens und Officieröpatente ohne Zahl, 
ein Eöniglicher Staat des Generals, unmäßige Fate 
windungen- an. feine Kreaturen, (nie fiyntig, & 
unter tayıfend. Bulden) umslaubliche Summen für 
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Veftechungen · am Hofe des Kaifers , um dort feinen 
Einguß zu erhalten, alles‘ diefes ohne den Kaiſer zu 
Defchweren. Aus den Brandichazungen Der Nieder⸗ 
beutichen Prodinzen wurden alle dieſe unermeßlichen 
Summen gezogen , Kein Unterſchied zwiſchen Freund 
und Feind, gleich eigenmaͤchtige Durchzuͤge und Eins 
quartierungen in aller Herren Bändern, gleiche Er⸗ 
preſſungen und Gewaltihätigkeiten, Duͤrfte man einer 
aus ſchweifenden Angabe aus jenen Zeiten trauen , io 
hätte Wallenflein in einem ſiebenfaͤhrigen Commando 
‚66,906 Millionen Thaler aus einer Halfte Deutſchlands 
an Contributionen erhoben, Je ungeheuer Die Erpreß⸗ 
fungen / deito mehr Worrath für feine Heere, deſto 
Rärter alfo der Zulauf zu feinen Fähnen;. alle Welt 
fͤegt mach dem Glüde, Seine Arnıcen ſchwollen an, 
indem alle Länder weiten, durch die fie zogen. Was 
Zummerte ihn nun dep Fluch ber Provinzen, und Das 
Klaggeſchrey der Fürften? Sein Heer bethete ihn any 
und das Verbrechen ſelbſt fezte ihn.in den Stand, 
alte Folgen deifelben zu verlachen! ... 


Nan wuͤrde dem Kaifer Unrecht thun, wenn man 
alle die Ausſchweifungen ſeiner Armeen auf ſeine Rech⸗ 
nung ſezen wollte. Wußte es Ferdinand vorher daß 
er ſeinem Feldherrn alle Deutſche Staaten zum Raube 
gab, fo hätte ihm nicht verborgen  bieiben.können ; 
ivie biel er felbft bey einem fo unumſt raͤnkten Feld⸗ 
herrn Gefahr hef. Je enger ich das Band zwiſchen 
der Armee und ihrem Anführer zuſammenzog, don 
dem allein alles Glück, alle Beförderung ausgoß, defto 
mehr mußte es wiſchen beyden und dem Kaifer er⸗ 
ſchlaffen. Zwar geſchah ailes im Namen des Lez⸗ 
tern; aber die Majeſtaͤt des Reichsoberhaupts wurde 
von Wallenſtein nur gebraucht, um jede andre Au⸗ 
torität in Deutſchland zu zermalmen. ‚Daher. ber 
überlegte Grundfaz dieſes Mannes, die‘ Deutichen 
Neschdfürften fichtbar zu ermiedeigen;. alle Stufen 
And! Ordnungen zwiſchen diefen Fürften: und dem 
Reichsoberhaupte zu zerbrechen, und das unfeben 


\ 
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Des Leztern über alle Vergleichung zu erhöhen. War 

der Kaiſer Die einzige gefeggebende Macht in Deutfche 

and, iver reichte alddann hinauf an.den Bezier, den 

er zum Vollzieher feines Willens gemacht hatte? Die 

Hohe, auf welche Wallenftein ihn ſtellte, nberrafchte 

fogar den Kaifer; aber eben weil diefe Groͤſſe des 

Herrn dad Werk feines Dieners war, fo follte dieſe 

Wallenfteinische Schöpfung wieder in ihr Nichts zu⸗ 

ruͤck finten, fobald ihr die Hand ihres Schoͤpfers 
fehfte. Nicht umſonſt empörte er alle Reichsfuͤrſten 

Deutſchlands gegen den Kaiſer — je Heftiger ihr 

Haß gegen Ferdinand, deſto nothwendiger mußte ihm 
derjenige Mann bleiben, der allein ihren ſchlimmen 

Willen unfchadlich machte. Seine. Abſicht ging un⸗ 

verkennbar dahin , daß fein Oberherr in ganz Deutſch⸗ 

land keinen Dienfchen mehr zu fürchten. haben follte, 

eis a Einzigen, dem er dieſe Allmacht dere 

dan | | | 


Ein Schritt zu diefem Ziele war, daß Wallen. 
Hein das eben eroberte Mecklenburg zum einſtweili⸗ 
gen, Unterpfand für ſich verlangte, bis die Geldvor⸗ 
ſchuͤſſe, weiche er dem Kaifer in dem bisherigen Felde 
zug gethan, erkattet feyn würden. Schon vorher 
datte ihn Ferdinand, wahrfcheinlich um feinem Ge⸗ 
neral einen Worzug mehr vor dem Bayriſchen zu 
geben, zum Herzog von Friedland erhoben; aber 
eine gewöhnliche Belohnung konnte den Ehrgeiz tiv 
nes Wallenfleing nicht erfättigen. Vergebene erhoben 
ſich ſelbſt in dem Eaiferlichen Rath unmillige Stim⸗ 
men gegen diefe neue Beförderung, die auf Unkoſten, 
zweyer Reichsfuͤrſten gefchehen follte; umfon widen 
festen fich ſelbſt die Spanier, weiche laͤngſt ſchon fein 
Stolz; deleidigt Hatte, feiner Erhebung. Der maͤ 
dige Anhang, welchen ſich Wallenſtein umter dem 
Rathgebern des Kaiſers erkauft Hatte, behielt die 
Oberhand; Ferdinand wollte ſich, auf welche Art es 
auch ſeyn möchte, dieſen unenthehrlichen Diener ver⸗ 
prichten. Man Bieß eine kiepten Vergehens wegen 
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die Nachtoͤmmlinge eines der aͤlteſten Deutſchen Fuͤr⸗ 
ſtenhaͤuſer aus ihrem Erbtheil, um eine Kreatur der 
kaiſerlichen Gnade mit ihrem Raube zu bekleiden 


Bald darauf fing Wallenſtein an, fich „einen Ge⸗ 
ueraliſſimus des Kaiferd zu Wafter und zu Lande zu 
nennen, Die Stadt Wismar wurde erobekt, und 
fefter Fuß an ver Oſtſee gewonnen. Von Pohlen 
und den Hanfeeflädten wurden Schiffe gefodert, um 


den Krieg jenfeits des Balthiſchen Meers zu fpielen, 


die Danen in das Innerſte ihres Reichs zu verfols 


gen, und einen Frieden zu erzwingen, der zu groß 


®. 


feen Eroberungen den Weg bahnen ſollte. Der Zu⸗ 
fammenhang Der Niederdeutſchen Staͤnde, mit dem 
nordifchen Reichen war vereinen, wenn ch dem Küts 
fer gelang , ſich in die Mitte zwifchen beyden zu la⸗ 
gern, und von dem Adriatifchen Meere bis an den 
Sund; (dad dazwifchen liegende Bohlen fand in fei- 
wer Abhängigkeit) Deutfchland mit einer fortlaufer- 
pen Länderkette zu umgeben. Wenn Dich die Abficht 
des Raifers war, fo hatte Wallenftein feine bes 
töndere, den nehmlichen Plan zur befolgen. Beſizun⸗ 
gen an der Dfifte follten den Grundftein zu einer 


- Macht abgeben, womit fich ſchon laͤngſt fine Ehr⸗ 


2: 


ſucht trug; imd welche ihn in den Stand ſezen follte, 
feinen Heren zu entbehren, 


x Diefe Zwecke zu erreichen, war es von aͤuſſerſter 
Wichtigkeit, die Stadt Stralfind am Balthifchen 


Hafen, die leichte Ueberfahrt von da nach den Schwe⸗ 


n Meere in Beſiz zu bekommen. Ihr vortrefflicher 


Difchen und Dänifchen Kuͤſten machte fie vorzüglich 
geſchickt, in einem. Kriege mit beyden, Kronen einen 


Waffenplaz abzugeben. Diefe Stadt‘, die fechfte des 


Hanfeatifchen : Bundes, genog unter dem Schuze des 


‚.. Herzogs von Pommern die wichtigften Privilegien, 


und, völlig auffex aller Berbindung mit Danemarf, 


| hatte fie an. dem hisherigen Kriege auch nicht Den 


ee 
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\y 
entfernteften Antheil gerommen. Aber weder dieſe 
Neutralität, noch ihre Privilegien konnten fie vor den 
Anmafungen Wallenfleing fchuzen , der, feine Abſicht 
auf fie"gerichtet hatte, 


< "Einen Antrag diefed Generale, Taiferliche Befas 
jungen anzunehmen , hatte der Magiftrat von Stral⸗ 
fünd mit ruͤhmlicher Standhaftigkeit verworfen; auch 
feinen Truppen den argliflig verlangten Durchmarſch 
verweigert. Jezt ſchickte Wallenftein ſich an, Die 
Stadt zu belagern. u | 


Sir beyde nordiſche Könige war ed von gleicher 
Wichtigkeit, Stralfund bey feiner Unabhängigkeit zit 
ſchuͤzen, ohne welche die freye Schiffahrt auf dem 
Belte nicht behauptet werden Eonnte. Die gemeine. 
ſchaftliche Gefahr bejiegte endlich die Privateiferfucht, 
welche ſchon längft beyde Könige entzwente, In eis 
nem Vertrage zu Kopenhagen (1628) verfprachen fie 
einander; Straljund mit vereinigten Kräften auf⸗ 
recht zu erhalten, und gemeinfchaftlich jede fremde 
Macht abzuwehren, welche in feindlichen Abficht in der 
Oſtſee erfcheinen wurde, Chriſtian. IV. warf fogleich 
tine hinreichende Beſazung in Stralſund, und ſtaͤrkte 
durch feinen perföhnlichen Beſuch den Muth der Büts 
ger. Einige Kriegsſchiffe, welche König Sigismund 
von Pohlen dem taiferlichen Feldherrn zu Hulfe 
fehickte, wurden von der Danifchen Flotte in Grund 
gebobet, und da ihm nun auch die Stadt Luͤbeck 

ie ihrigen abſchlug, ſo hatte der kaiſerliche Gene⸗ 
raliſſimus zur See nicht einmal Schiffe genug, den 
Hafen einer einzigen Stadt einzuſchließen. 


Nichts ſcheink abentheuerlicher zu ſeyn, als einen 
Seeplaz, der aufs vortrefflichſte befeſtigt war, er⸗ 
obern zu wollen, ohne feinen Hafen einzuſchlicten. 
Wallenſtein, der noch nie einen Widerſtand erfah⸗ 
ren, wollte nun auch die Natur überwinden, und 
das Unmoͤgliche benrgen Stralfund/ von der See⸗ 
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feite frey, fuhr ungehindert fort, fich mit Lebens 
mitteln zu.verfehen, und mit neuen Truppen zu ver⸗ 


karten; nichts deſto weniger umzingelte es Wallens 


ftein zu Lande, und fuchte Durch prahleriiche Dro⸗ 
bungen den Mangel grundlicherer Mittel zu erfezen. 


„Ich will, fagte er, diefe Stadt weguchmen, und 


wäre ſie mit Ketten an den Himmel. gebunden. 
Der Kalter felbft, welcher eine Unternehmung bes 
reuen mochte, wovon er fich feinen ruͤhmlichen Aus» 
gang verfprach, ergriff mit Begierde die fcheinbare 


Unterwürfigkeit und. einige annchmliche Erbiethuns 


gen der Stralfunder, feinem Gencral den Abzug von 


. der Stadt zu befehlen. Wallenftein verachtete dieſen 


Befehl, und fuhr fort, den Belagerten durch un⸗ 
abläßige Stürme zugufegen. Da die Daͤniſche Be⸗ 
ſazung ſchon ſtark gefchmolgen, der Ueberrefi der 
raftiofen Arbeit nicht gewachfen war, und der Koͤ⸗ 
nig ich aufier Stande befand, ‚mehrere feiner Trup⸗ 
pen an diefe Stadt zu wagen; fo warf fi) Stral⸗ 
jund, mit Chriſtians Genehmigung, dem Könige 
Bon Schweden in die Arme. Der Danifche Kom⸗ 
mendant verließ die Feſtung, um einem Schwedi⸗ 
ſchen Plaz zu machen, der fie_ mit dem, glüdlichften 
Erfolge vertheidigte. Wallenkeind Gluck ſcheiterte 
por dieſer Stadt, und zum erſtenmal erlebte fein 
Stolz die empfindliche Kraͤnkung, nach mehreren 
verlornen Monaten, nach einem Verluſt von ı 2,000 
Todten feinem Vorhaben zu entfagen. Aber die Noths 
wendigkeit , in welche er diefe Stadt gefest hatte, den 
Scmwedifchen Schuz anzurufen, veranlaßte cin en⸗ 
ges Buͤndniß zwifchen Guſtav Adolph und Straifiind, 
welches in des Kolge den Eintritt der Schweden in 
Deutichland nicht wenig erleichterte. = 


® 
Bis hieher hatte das Gluͤck die Waren der Ligue 
und des Kaiferd begleitet, und Chriftian IV. m 
Deutfchland uͤberwunden, mußte fich in feinen In⸗ 
feln verbergen; aber die Dftfce feste diefen Erobes 
zungen eine Grenze, Der Abgang der Schiffe bin, 
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derte nicht nur, den König weiter zu verfolgen, 
fondern fegte auch. den Sieger noch in Gefahr, die 
gemachten Eroberungen zu verlieren. Am meiiten 
Hatte man von der Vereinigung beyder nordifchen 
Monarchen zu fürchten, welcde ed, wenn ſie Be⸗ 
fand hatte, dem Kaifer und feinem Feldherrn uns 
möglich machte, anf der Dftfee eine Rolle zu fpielen , 
oder gar Landung in Schweden zu thun. Gelang 
«3 aber , die Sache diefer beyden Fuͤrſten ‚zu trennen, 
und fich der Freundfchaft des Dänifchen Könige ind 
Hefondere zu verfichern, fo konnte man, Die einzelne 
Schwediſche Macht defto leichter zu uberiwältigen 


Hoffen. Furcht vor Einmifchung fremder Mächte, 


aufrührerifche Bewegungen der Broteflanten in feinen 
tigenen Staaten , die ungeheuren Koften’ Ded bisher 
geführten Kriegs, und noch mehr.der Sturm, den - 


‚man im ganzen pioteftantifchen Deutfchlande im 
"Begriff war zu erregen, flimmten dad Gemuth des 


Kaifers zum Frieden, und aus ganz entgegen geſez⸗ 
ten runden beeiferte ſich fein Feldherr, dieſen 
Wunſch zu erfüllen. Weit entfert, einen Frieden 


gu wünfchen,, der ihn aus dem Mittagdglanze der 


Gröffe und Gewalt in die Dunkelheit des Privat; 


Randes herunter flürzte, wollte er nur den Schau; 


plaz des Kriege verändern, und durch Diefen ein 
feitigen Frieden die Verwirrung verlängern. Die 


Freundſchaft Dänemarks, deſſen Nachbar er als Her⸗ 


409 don Mecklenburg geworden, war ihm für feine 
weitausfehenden Entwürfe fehr wichtig, und er be 
ſchloß, ſelbſt mit Hintanfezung der Vortheile feines 


Herrn, fi) diefen Movarchen zu venpfichten. 5 


CThriſtian IV. hatte fi) in dem Vertrag von 
Kopenhagen verbindiich gemacht, ohne Zuziehung 
Schwedens Leinen tinfeitigen Frieden mit dem Kaifer 
zu fchliefen. Dem ohngeachtet wurde der Antrag , 
ven ihm Mallenflein that; mit Bereitwilligkeit anges 


nommen, Auf einem Congreß zu Luͤbeck (1629) von 


welchem Wallenſtein die Schwediſchen Geſandten, die 


v 
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für Mecklenburg zu intercediren kamen, mit ausſtudier⸗ 
ter Geringſchaͤzung abwies, wurden von kaiſerlicher 
Seite alle den Daͤnen weggenommene Laͤnder zuruͤck ge⸗ 
geben. Dieſen ihm ſo noͤthigen Frieden erkaufte Chri⸗ 
ſtian mit ſonſt nichts, als ſeiner koͤniglichen Ehre. 
Man legte ihm auf,fich in Die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands fernerhin nicht weiter einzumengen, als ihm 
der Name eines Herzogs von Holitein geitattete, fich 
der Niederdeutſchen Stifter unter keinem Namen 
mehr anzumaßen, und die Mecklenburgiſchen Herzoge 
ihrem Schistfal zu uberlaffen. Chriſtian ſelbſt hatte Diefe 
beyden Furften in den Krieg mit dem Kaifer verwi⸗ 
ckeit, jezt opferte er fie auf, um fich Den Raͤuber ihrer 
Staaten zu verpflichten. Unter den Beweggruͤnden, 
welche ihn zum Krieg gegen Den Kaifer veranfaßten, 
war: die Wiederherfichung des Ehurfürften vor der 
Pfalz, ſeines Verwandten, nicht der unerheblichfie ges 
weſen — auch dieſes Fuͤrſten wurde in dem Luͤbecker 
oe mit feiner Sylbe gedacht , und in einem Ars 
ikel beifelben fogar die Rechtmäßigkeit der Bayriſchen 
Churwuͤrde eingeftanden. Mit ſo wenig Ruhm trat 
Chriſtian IV. vom Schauplaz. 


Zum zweytenmal hatte Ferdinand jezt die Ruhe 
Deutſchlands in Haͤnden, und es ſtand nur bey ihm, 
den Frieden mit Daͤnemark in einen allgemeinen zu 
verwandeln. Aus allen Gegenden Deutſchlands ſchallte 
ihm das Jammern der Ungluͤcklichen entgegen, die 
um das Ende ihrer Deangfate Achten; die Greuel feiner 
Soldaten, die Habſucht feiner Feldherrn Hatte alle 
Grenzen uͤberſtiegen. Deutichland; von den verwuͤſten⸗ 
den Schwaͤrmen Mansfelds und Chriſtians vonYraun. 
ſchweig, von den ſchrecklichern Hecrfchaaren Tillys 
und Wallenſteins durchzogen, erſchoͤpft, blutend, 
veroͤdet, und ſeufzte nach Erhohlung. Maͤchtig war 
ber Wunſch des Friedens bey allen Staͤnden des Reichs, 
maͤchtig ſelbſt bey dem Kaiſer, der in Oberitalien mit 
— in Krieg vermickelt, durch den bisherigen 

Deutfchland entkraͤftet, und vor den Rechnungen 
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‚bange war, die feiner warteten. Aber unglüdlicher 
Meife widerfprachen fich die Bedingungen, unter wels 
chen beyde Keligionspartheyen das Schwert in Die 
Scheide fieden wollten, Die Katholifchen wollten mit 
Bortheil aus diefem Kriege gehen; dig Proteftanten 
wollten nicht ſchlimmer daraus gehen — der Kaiſer, 
anftatt beyde Theile mit kluger Maͤßigung zu vereini⸗ 
gen, nahm Parthey; und fü ſtuͤrzte Deutſchland 
aufs neue in bie Schreden eines entfezlicheg Krieged 


Schon zeit Endigung der Boͤhmiſchen Unruhen 
hatte Ferdinand die Gegenreformation in feinen Erb⸗ 
ſtaaten angefangen, wobey jedoch aus Ruͤckſicht ges 
gen einige evanaclifche Stände mit Maͤßigung vers 
fahren wurde. Aber die Giege, welche feine Felde 
herrn in Niederdeutſchland erforhien, machten ihm 
Muth, allen bisherigen Zwang abzuwerfen. Alen 

‘ Broteftanten in feinen Erbländern wurde diefem Ext 
ſchluß gemaͤß angekündigt, entiveder ihrer, Religion 
oder ihrem Vaterlande zu entfagen — eine bittere, 
ſchreckliche Wahl, welche die fürchterlichiten Empoͤ⸗ 

„rungen unter den Landlenten in Oeſterreich erregte, 
In den. Pfälzifchen Landen wurde afeich nach Ver 
treibung Friedrichs V. der reformirte- Gottesdienft 
aufgehoben, und die Lehrer Diefer Religion von der 
haben Schule zu Heidelberg vertrieben. . 


‚Diefe Neuerungen waren nur das Vorſpiel zu 
gröffern. Auf einem Churfuͤrſtenconvent zu Mühl 
banfen foderten die Katholiken den Kater auf, alle 
feit dem Meligionöfrieden zu Augsburg don, bem 
Proteſtanten eingezogene Erzbißthuͤmer, Bißthümen, 
mittelbare und unmittelbare Abtheyen und Kloften 
wieder an. die katholiſche Kirche zuruͤck zu bringen, 
und dadurch bie katholiſchen Stände, fur bie Bew 
Iufte und Bedruͤckungen zu entichädigen , welche fie 
in dem bisherigen Kriege erlitten hätten. Bey einen 

- fo ſtreng Eathollichen Fürften, wie es Ferdinand 
war, Tonnte ein folcher Wink nicht zur Erde fallenz 


I 





358 Geſchicht⸗ | 
aber noch ſchien es ihm zu frühe, dat ganze prote⸗ 
ſtantiſche Deutfehland durch einen fo entfcheitenden 


Schritt zu enwoͤren. Kein einziger proteſtantiſcher 
Fuͤrſt war, dem Diefe Zurücfoderung der geiftlichens 


. &tifter nicht einen Theil feiner Lande nahm. Wo 





man die Einkünfte derfelben auch hicht gang zu welt⸗ 
Yichen Zweden beſtimmt hatte, Hatte man fie zum 
Nuzen der protefiantifchen Kirche verwendet. Meh⸗ 
rere Firften dankten dieſen Erwerbungen einen grofs 
fen Theil ihrer Einkünfte und Macht. Alte ohnen 
Unterfchied mußten ducch die Zurüdfoderung ders. 
feiben in Aufruhr gebracht werden. Der Religions⸗ 
‚feiede fotach ihnen das Recht an dieſe Stifter nicht 
ab, obgleich ev es eben fo wenig auffer Zweifel feite, 
Aber. cin langer, bey vielen faft Jahrhundert langer 
Bei, d ſchweigen von vier bisherigen Kai⸗ 
teen, das Geſez der Billigkeit, welches ihnen an 
den Stiftungen ihrer Borältern einen gleichen Antheil 
.... mis den Katholifchen zuſprach, konnte ald ein voll 
gültiger Grund des Rechts von ihnen angeführt 
. werden. Auſſer dem wirklichen Verluſte, den fie 
Durch Zuruͤckgabe diefer Stifter an ihrer Macht und 
Gerichtöbarkeigfkrlitten, auffer. den unüberfehlidhen 
Verwirrungem welche die Folge davon feyn mußten, 
war dieß kein geringer Nachtheil für fie, daß die 
‚wieder eingefezten Eatholifchen Bifchöfe die katholiſche 
Parthey auf dem Reichstage mit eben fo viel neuen 
Stimmen verflärken follten. So empfindliche Vers 
luſte auf Seiten der Evangelifchen Tieffen den Kaifer 
Die Heftigfte Widerfesung befürchten, tumd che das 
Kriegsfeuer in Deutfchland gedämpft war, mollte 
er eine ganze, in ihrer Vereinigang furchtbare 
Parthey, welche an dem Ehurfürften von Sachfen 
eine mächtige Stuͤze hatte, nicht zur Ungeit gegen 
fich reisen. Ex verfuchte es alfo vorerſt im Kleinen, 
um zu erfahren wie man e8 im Groſſen aufnche 
men würde. Einige Reichsſtaͤdte in Oberbeutfchland 
und der Herzog von Wirtemberg erhielten Man—⸗ 
date, verfchledene ſolcher tingezogenen Etifter here 
aus zu geben. | 


+ 








des dreyßigiaͤhrigen Kriegs. 153 


Die Lage der Umſtaͤnde in Sachſen ließ ihn dort 
noch einige kuͤhnere Verſuche wagen. In den Biß⸗ 
thuͤmern Magdeburg und Halberſtadt hatten die 
proteſtantiſchen Domherren keinen Anſtand genom⸗ 
mien , Biſchoͤfe von ihrer Religion aufzuſtellen. Bey⸗ 
de Bißthümer, die Stadt Magdeburg allein audges 
nommen, hatten Wallenfteinifche Truppen jest übers 
ſchwemmt. Zufälliger Weiſe war Halberftadt durch 
den Tod des Adminifiratord, Herzogs Chriſtian 
yon Braunfchweig, das Erzflift Magdeburg durch 
Adfesung ChHriftian Wilhelms, eined Brandenburs 
giſchen Prinzen, erledigt. Ferdinand benuzte dieſe 
beyden Umfiähde, um das Halberftadtifche Stift 
einem Tatholifchen Bifchof, und noch dazu einem 
Prinzen aus feinem eignen Haufe zuzumenden. Um 
nicht einen ähnlichen Zwang zu erleiden , eilte das 
Kapitel zu Magdeburg, einen Sohn des Ehurfürften 
von Sachfen zum Erzbifchof zu erwählen. Aber der 
Pabſt, der fich aus angemagter Gewalt in Diefe 
Angelegenheit mengte, fprach dem Defterreichifchen 
Prinzen auch Lad Magdeburgifche Erzftift ‚zu, und 
man konnte fich nicht enthalten, Die Geſchicklichkeit 
Ferdinands zu bewundern, der über dem, heiligſten 
Eifer für feine Religion nicht vergaß, für das Beſte 
feines Hauſes zu forgen. | 


Endlich als der Lübecker Friede den Kaifer von 
Seiten Dänemarks auffer aller Furcht gefezt hatte, 
die Proteſtanten in Deutfihland gänzlich darnieder 
zu liegen fehienen, Die Koderungen der Ligue aber 
immer lauter und dringender wurden, unterzeichnete 
Ferdinand das durch fo viel Ungluͤck beruchtigte Res 
- titutionsedift, (1629) nachdem er ed vorher jedem 
der vier fatholifchen Ehnrfürften zur Genehmigun 
vorgelegt hatte. In dem Eingange fpricht er fi 
das Recht zu, den Sinn des Neligionsfriedend, 
deſſen ungleiche Deutung zu allen bisherigen Irrun⸗ 
gen Anlaß gegeben, vermittelft Eaiferlicher Macht- 
vollkom menheit zu erklären, und als oberſter Schieds⸗ 


mann und Richter zwiſchen beyde ftreitende Partheyen 
zu treten. Dieſes Recht gruͤndete er auf die Ob⸗ 
ſervanz ſeiner Vorfahren, und auf die ehmahls ge⸗ 
ſchehene Einwilligung ſeilbſt proteſtantiſcher Stande. 


Churſachſen hatte dem Kaiſer wirklich dieſes Recht 


zugeſtanden, jezt ergab es ſich, wie groſſen Scha⸗ 
den dieſer Hof durch ſeine Anhaͤnglichkeit an Oeſter⸗ 
reich der proteſtantiſchen Sache zugefuͤgt hatte. Wenn 
aber der Buchſtabe des Religionsfricdens wirklich 
einer ungleichen Auslegung unterworfen war, wie 


der Jahrhundert lange Zwiſt beyder Religionspars . 


theyen es genugfam bezeugte, fo Eonnte doch auf 
keine Weile der Kaifer, der entweder ein Fathofifcher 
oder ein proteflantifcher Reichsfuͤrſt, und alſo ſelbſt 
Parthey war, zwiſchen Eatholifchen und proteflantis 
ſchen Ständen einen Religiongitreit entfcheiden — 
ohne den wefentlichen Artikel des Religionsfriedens 
zu verlegen. Er Tonate inf iner eignen Sache nicht 
Richter ſeyn, ohne bie Freyheit des Deutfchen Reiche 
in einen leeren Schall zu verwandeln. | 


Und nun in Kraft dieſes angemaßten Rechts, 
den Religiondfrieden auszulegen, gab Ferdinand Die 
Entfcheidung: „daß jede, nad) dem. Datum dieſes 
Friedens, von den Proteflanten geichehene Einzie⸗ 
hung fowohl mittelbarer als unmittelbarer Stifter 
dem. Sinn diefed Friedens zuwider Inufe, und ald 
eine Verlezung deſſelben widerrufen ſey.“ Er gab 
ferner die Entfchedung: daß der Religiondfriede 
keinem Fatholifchen. Landesheren auflege, proteflans 
tifchen Unterthanen etwas mehr als freyen Abzug 
aus feinen Landen zu bewilligen. dieſcin Ausfpruche 
gemäß, wurde allen unrechtmaͤßigen Beſizern geiftlis 
cher Stifter — alſo alien peoteftantifchen Reichsſtaͤn⸗ 


den ohne Unterfchied — bey Strafe des Reichsban⸗ 


nes anbefohlen, dieſes unrechte Gut an die kaiſerli⸗ 


u hen Kommiflarien unverzüglich heraus zu geben, 


Nicht weniger als zwey Erzbißthuͤmer und zwoͤlf 








| 
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Bißthuͤmer fanden auf der Liſte; auſſer dieſen cine. 


muͤberſehliche Anzahl von Klöfeen , welche Die Pro⸗ 


teffanten ſich zugeeignet hatten. Dieſes Edikt war 


ein Donnerfihlag für das ganze proteſtantiſche Deutſch⸗ 
land; ſchrecklich ſchon an fich feldft durch das, was 
es wiklich nasnız ſchrecklicher noch durch Dad, was 
er für die Zukunft befürchten ließ, und wovon man 
ed nur als einen Vorläufer betrachtete, Jezt ſahen 
es die Pretiftanten als ausgemacht an, daß ber un⸗ 
tergang hrer Religion von dem Kaiſer und der ka⸗ 
tholifchen Ligue beſchloſſen fey , und dag der Unter, 
Hang Deutfcher Freyheit ihr bald: nachfolgen wer⸗ 
de, Auf keine Gegenvorſtellung ward geachtet, die 
Kommiſſarien wurden ernannt, nnd eine Armee zus 
fanmen gezogen, ihnen Gchorfam zu verfchaffen.- 
Mit Augsburg, wo der Friede nefchloffen werden , 
machte man den-Anfang; bie Stadt mußte unter 
Die Gerichtsbarkeit ihres Biſchofs zuruͤck treten, und 
ſechs protekantifche Kirchen wurden darin gefchloffen. 
Eben ſo mußte Der Herzog. von Wirtemberg feine 
Klöfter heraus geben, Dieſer Ernſt fchredte alle 
evangelifche Reichsftande auf, aber ohne fie zu einem 
thatigen Widerſtand begeiſtern zu können. Die Furcht 
vor des Kaiferd Macht wirkte zu mächtig: fchon fing 
ein groſſer Theil an, fih zur Nachgiebigkeit zu net, 


v4 


gen. Die Hoffnung, auf einem friedlichen Wear . 


zu Erfüllung ihres Wunfches zu gelangen, bewog 
Deswegen die Katholiſchen, mit Vollſtreckung des 
Edilts noch ein Fahr lang zu zögern, und Die reis 
tete die Proteſtanten. Che dieſe Friſt um war, 
te BAR Gluͤck der Schwediſchen Waffen die gang 
alt der Dinze verändert, | 


Auf einer Churfürficnverfammlung zu Regens; 
burg, weicher: Ferdinand in Perſon beywohnte, 
(1630) follte nun mit allem Ernft an ber gänzlichen 
Beruhigung Deutſchlands und an Hebung aller 
Befchwerden gearbeitet werden. Diefe waren von 
Seiten der Katholifchen nicht piel geringer, als 


) 
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son Seiten ber Epangeliſchen / ſo ſehr auch Ferdi⸗ 


nand ſich uͤberrebete, alle Mitglieder der Ligue durch 
das Reſtitutionsedikt; und den Anfuͤhrer derſelben 


- Buch Ertheilung der Churwuͤrde und durch Einraͤu⸗ 


mung des größten Theils der Pfaͤlziſchen Lande ſich 
verpflichtet zu haben. Das gute Verſtaͤndniß zwiſchen 
dem Kaifer und den Fuͤrſten der Ligue hatte feit 
Wahenfieind Erfcheinung unendlich gelitten. Ges 
wohnt, den Gefesgeber in Deutfchland zu ſpielen, 
und ſelbſt uͤber das Schickſal des Kaiferd zu gebies 
then, ſah ſich der ſtolze Churfurit von Sapem diurch 
den kaiſerlichen Feldherrn auf einmal entbehrlich ge⸗ 


macht; und feine ganze bisherige Wichtigkeit zugleich 
‚mit dem Anfehen der Ligue verſchwunden. Ein 
andrer trat jest auf, Die Fruͤchte feiner Siege zu 


aͤrnten, und alle feine vergangenen Dienfte in Ders 


geſſenheit zu flürgen. Der übermüthige Charakter 


Des Herzogs von Friedland, deſſen füffelter Triumph 
war, dem Anfehen der Fuͤrſten Hohn zu fprechen, 
und der Autorität feines Heren eine verhaßte Aus⸗ 
dehnung zu geben, trug nicht wenig dazu bey, die 
Empfindlichkert des Churfürften gu vermehren, Un⸗ 


. zufrieden mit dem Kaifer und voll Mißtrauen ges 


— 


gen feine Geſinnungen, hatte er ſich in ein Bünde 
nig mit Frankreich eingelaſſen, deſſen fich auch bie 
übrigen Fürften. der Ligue verdächtig machten. Die 
Furcht vor den Sergröfferungdplanen des Kaiſers, 
der Unwille uber die gegenwaͤrtigen ſchreyenden Lies 
bel, hatte bey diefen jedes Gefühl der Dantbavteit 
erſtickt. Walenfteind Erpreſſungen waren his zum 
Unertraͤglichen gegangen. Brandenburg gab den 
littenen Schaden auf zwanzig, Pommern auf zeh 

Heſſen auf ſieben Millionen an, die uͤbrigen nach 
Verhaͤltniß. Allgemein, nachdruͤcklich, heftig war 
das Geſchrey um Huͤlfe, umſonſt ale Gegenvorſtel⸗ 
lungen, kein Unterſchied zwiſchen Katholiken und 


Hroteſtanten, alles uber dieſen Punkt nur eine ein⸗ 
zige Stimme. Mit Fluten von Bittſchriften, alle 


wider Wallenſtein gerichtet, ſtuͤrmte man auf den 
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erfihrodenen Kaifer ein, und erſchuͤtterte fein Ohr 
durch die ſchauderhafteſten Beſchreibungen der erlit» 
tenen Gewaltthätigkeiten. Ferdinand war fein Bars 


bar. Wenn auch nicht unfchuldig an den Abſcheu⸗ 


lichkeiten, die fein Name in Deutfchlayd veruͤbte, 
doch unbekannt mit dem Uebermaffe derfelben, ber 
ſann er fich nicht lange, den Foderungen der Fürs 
en zu wilfahren , und von feinen im Felde ftehens 
en Heeren fogleich achtzehn taufend Mann Heute 
rey abzudanken. Als Diefe Truppenverminderung 
geſchah, ruͤſteten ſich die Schweden ſchon lebhaft zu 
ihrem Einmarſch in Deutſchland, und der groͤßte 
Theil der entlaffenen Eaiferlichen Soldaten eilte une 
fer ihre Fahnen. 


Dieſe Nachgie bigkeit Ferdinands diente nur dazu, 
den Churfuͤrſten von Bayern zu kuͤhnern Foderun⸗ 


gen zu ermuntern. Der Triumph über das Anſe⸗ 


ben Des Kaiferd war unvollkommen, ſo Jange der 
Herzog von Friedland das oberſte Kommando bes 
hielt. Schwer rachten fich jezt die Yurften an dem 
Mebermuthe dieſes Feldheren, den ſie alle ohne Uns 
terſchied hatten fühlen muͤſſen. Die Abfezung defs 
felden ‘wurde daher von dem ganzen Churfürften« 
collegium , ſelbſt von den Spaniern, mit einer Eine 
ſtimmigkeit und Hize gefodert, die den Kaifer in 


Erftannen feste. Aber felbft dieſe Einflimmigfeit, 


diefe Heftigkeit, mit welcher Die Neider des Kaifers 
auf Wallenfleind Abſezung drangen, mußte ihn von 
der Wichtigkeit dieſes Dieners überzeugen. Wallen⸗ 
fein, von den Kabalen unterrichtet , welche in Res 


gendburg gegen ihn geſchmiedet wurden, verabfaumte : 


nichts, dem Kaifer über die wahren Abfichten des 
Ehurfürften von Bayern die Augen zu dffnen. Er 
erſchien ſelbſt in Regensburg, aber- mit einem Prunke, 
der felbft den Kaiſer verdunfelte, und dem Haß feis 


ner Gegner nur neue Nahrung gab. 
Zange Zeit konnte der Katfer ſich nicht entſchließen 


+ 
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derte. 


izte Gecſchichte 


Emegin war das Opfer, dad man von ihm füs 
eine ganze Leberlegenheit hatte vr dem Her⸗ 
309 von Friedland zu danken; er fühlte, wie viel cr 
bingab, wenn er ihn dem Haffe der Fürften aufopfere 
te. Aber zum Unglüd bedurfte er gerade jezt den gus 
ten Willen der Ehurfürften. Er ging damit um, 
feinem Sohn Ferdinand, erwaͤhltem König von Un" 
garn, die Nachfolge im Keiche zusinvenden, wozu 
ihm die Einwilligung Marimilians nnentbehrlich war. 
Dieſe Angelegenheit war ihm die Dringendfte, und er 
ſcheute ſich nicht, feinen wichtigften Diener aufzu⸗ 
opfern,um den Churfuͤrſten vonVayern zu verpflichten. 


Auf eben dieſem Churfuͤrſtentage zu Regensburg 
befanden ſich auch Abgeordnete aus Frankreich, bes 
vollmachtigt, einen Krieg benzulegen , der fich zwi⸗ 
fehen dem Katfer und ihrem Heren in Italien zu ent⸗ 
zunden drohte, Herzog Vinzenz von Mantua und 
Monferat war geftorben, ohne Kinder zu hinterlaffen. 
Sein nachfter Anverivandter , Karl Herzog von Ne⸗ 
vers, hatte fogleich von dieſer Erbfchaft Beltz genom⸗ 


men, ohne dem Kaifer, als oberftem Lehnsherrn 


dieſer Fürftenthümer , die ſchuldige Bricht zu erwei⸗ 
fen. Auf Frangöfifchen und Venetianiſchen Beyſtand 


. geftüzt, beharrte er auf feiner Weigerung, diefe Laͤn⸗ 


der bis zu Entfcheidung feines Rechts in die Hände 
der Eaiferlichen Kommiffarien zu übergeben. Ferdi⸗ 
hand, in Feuer geieit von den Spaniern, denen, 
als Befzern von Mailand, die nahe Nachbarfchaft 
eines Franzöfiichen Vafallen Aufferft bedenklich, und- 


- die Gelegenheit willtommen war mit Hulfe des Kat: 


Deutſchland, als Die 


ſers Eroberungen in dieſem Theile Italiens zu mas 
chen, griff zu den Waffen. Aller Gegenbemuͤhungen 
Pabſt Urbans VIII. ungeachtet, der den Krieg aͤngſt⸗ 
lich von dieſen Gegenden zu entfernen ſuchte, ſchickte 
er eine Deutſche Armee uͤber die Alpen, deren uner⸗ 
wartete Erſcheinung alle Italieniſche Staaten inSchre⸗ 
den feste. Seine Ed waren fiegreich Durch ganz 

"in Italien geſchah, und die 
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alles vergroͤßernde Furcht glaubte nun, die alten Ents 
würfe Defterreichs zur Univerfalmonarchie auf einmal 
wieder aufieben zu ſehen. Die Schreden des Deuts 
ſchen Kriegs verbreiteten Ach nun auch über Die geftg« 
neten Fluren, welche der Po durchftrömt, die Stadt 
Dantua wurde mit Sturm’ erobert, und alled Land 
umher mufte die verwuͤſtende Gegenwart gefezlofer 
Schaaren empfinden. Zu den Verwuͤnſchungen, wel⸗ 
che weit und breit durch ganz Dentfchland wider den 
Kaifer erſchallten, gefeliten fich nunmehr auch die Fluͤ⸗ 
che Italiens, und im Eonclave ſelbſt ſtiegen von jezt 
an ſtille Wimſche Kg das. Gluͤck der Schwediſchen 
Waffen zum Hmm | 


Abgeſchreckt durch den allgemeinen Haß, welchen 
diefer Italieniſche Feldzug ihm zugezogen, und Durch 
das dringende Antiegen der Churfuͤrſten ermudet, 
die das. Geſuch der Franzoͤſiſchen Minifter mit Eifer 
unterſtuͤzten, gab der Kaiſer den Vorfchlägen Frank⸗ 
reichs Gehor, und veriprach dem neuen Herzog von 
. Manta bie Belehnung. 


Dieſer wichtige Dienft von Seiten Bayernd war 
bon Franzofifchet Seite einen Gegendienft werth. Die 
Schliegung des Traftats gab den Genollmächtigten 
Richelieus eine erwuͤnſchte Gelegenheit, den Kaifer 
wahrend ihrer Anmefenheit zu Regensburg mit den 
gefahrlichkten Intriguen zu umſpinnen, die mißver⸗ 
guugten Fuͤrſten Der Ligue immer mehr gegen ihn zu 
reizen, und alle Verhandlungen dieſes Churfürften: 
tages zum Nachtheil des Kaifers zu leiten. Zu Dies 
fem Gefcyäfte Hätte fich Richelien in der Perſon des 
Kapuziner Paters Joſeph, der-dert Gefandten als 
ein ganz unverdachtiger Begleiter an die Seite des 
geben mar, ein treffliches Werkzeug auserlefen. Eins 
feiner erften Inftruftiorien war, die Abſczung Wal, 
lenſteins mit Eifer zu betreiben. Mit dem General 
der fie zum Sieg geführt, hatte ‚' verforen Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Armeen den größten Theil ihrer Staͤrke — 


> 





N 
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ganze Heere konnten Den Verluſt dieſes einzigen Mau⸗ 
Bes nicht erfezen. Ein Hauptitreid) der Politik war 
x8 alfd , zu eben der ‚Zeit, wo ein fiegreicher Konig, 
unumfchrankter Hery feiner Kriegdoperationen, ges 
gen den Kaifer anrücte , den einzigen Feldherrn, ber 
ihm an Kriegderfahrung und an Anfchen gleich war, 


. von der Spize der Eaiferlichen Armeen wegzurcißen. 


Pater Joſeph, mit. dem Churfürften von Bayern 
einverftanden, unternahm e8 , die Unentſchloſſenheit 
des Kaiſers zu befiegen, der von den Spaniern und 
dem ganzen an efurienrathr wie belagert war, „Es 
würde gut gethan ſeyn, meynte er, den Fuͤrſten in 
dieſem Stücke zu Gefallen zu leben, um deſto eher 
zu der Roͤmiſchen Koͤnigswahl feines Sohnes ihre 
Stimme zu erhalten, Würde nur biefer Sturm erſt 
voruͤber ſeyn, fo fände ich Wallenſtein als dann ſchnell 
genug wieder, um feinen vorigen Plaz einzunehmen. 
— Der liſtige Kapuziner war feines Mannes zu ges 
wiß, um bey dieſem Troſtgrunde etwas zu wagen. 


Die Stimme eined Mönche war für Ferdinand II, 
die Stimme Gottes. „Nichts auf Erden, fchreibt fein 


eigner Beichtenter, war ihm Heiliger, als ein prie⸗ 


ferliches Haupt. Geſchaͤhe es, pflegte er oft zu ſa⸗ 


j sen, dag ein Engel und ein Ordensmann zu Ei 


ner Zeit und an Einem Orte ihm begegneten, fü 
würde der Ordensmann die erſte, und der Engel die 
zweyte Verbeugung von ihm erhalten. Wallenſteins 


 Übfezung ward beſchloſſen. 


Zum Dank fir dieſes fromme Vertrauen arbeitete 
ihm. der Kapuziner mit folcher Gefchicktichkeit in Res 
gensburg entgegen, daß feine Bemühungen, dem Koͤ⸗ 
nige von Ungarn Die Nömifche Königswürde zu dere 
fchaffen, gänzlich mißlangen. In einem eignen Ars 
titel des eben gefchloffenen Bertrand hatten fich die 
Sranitfiihen Miniſter im Namen dieſer Krone vers 

ndlich gemacht, gegen alle Zeinde des Kaiferd die 


wolltommenfie Neutralitaͤt in beobachten — wahten 
| ' | a 
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daß Richelien mit dem Könige von Schweden bereits 
in Traktaten ſtand, ihn zum Kriege aufmunterte, und 
ihm die Allianz ſeines Herrn aufdrang. Auch nahm 
er dieſe Luͤge zuruͤck, ſobald ſie ihre Wirkung gethan 
hatte, und Pater Joſeph mußte in einem Kloſter die 
Verwegenheit buͤßen, ſeine Vollmacht überſchritten 
zu haben. Zu ſpaͤt wurde Ferdinand gewahr, wie 
ſehr man feiner geſpottet hatte, „Ein. ſchlechter Ka⸗ 
puziner, hörte man ihn ſagen, bat mich durch feinen 
Roſenkranz entwaffnet, und nicht weniger als ſechs 
Churhüte in feine enge Kapuze gefchoben. „ — Bes 
trug und Lift triumphierten alfo uber Diefen Katfer, zu 
einer Zeit, wo manlihn in Deutfchland allmächtig 
glaubte, und wo er es durch feine Maffen wirklich) 
war. lim fünfzehn taufend Mann aͤrmer, drmer 
um einen Feldherrn, der ihm den Berluft eines Hee⸗ 
res erfeste, verließ er Regensburg, ohne den Wunfch 
erfuͤllt gu fehen , um deifentwillen er alle- diefe Opfer 
brachte. Ehe ihn die Schweden im Fehde fchlugen, 
Hatten ihn Marimilian von Bayern und Pater Jo— 
ſeph unheilbar verwundet. Auf chen Diefer merkwuͤr⸗ 
Digen Verſammlung zu Regendburg wurd? der Krieg 
mit Schweden entfchieden, und der in Mantua ges 
endigt.. Fruchtlos hatten fich auf demfelben die Fürs 
sten für die Herzöge von Mecklenburg bey dem Kais 
fer verwendet, Englifche Gefandte eben fo fruchtlos 
um einen Jahrgehalt für. den Pfalzgraſen Friedrich 
gebettelt. d | 0 


Wallenſtein Hatte uber eine Armee von beynahe 
hundert taufend Bann zu gebiethen, von. denen er 
angebethet wurde, als das Urtheil der Abfesung ihm 
verkundigt werden follte. Die meiften Offiziere wa⸗ 
ren feine Geſchoͤpfe, feine Winke — Ausſpruͤche des 
Schickſals für den gemeinen Soldaten. Grenzenlos 
war fein Ehrgeiz, unbengſam fein Stolz, fein gebies 
theriſcher Geiſt nicht faͤhig, eine Kraͤnkung ungeros 
chen zu erdulden. Ein Migenblick ſollte ihn jezt von 
der Fuͤlle der Gewalt in nos Nichts des Privatſtan⸗ 
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des herunter ſtuͤrzen. Eine ſolche Senten; gegen eb 
nen ſolchen Verbrecher zu vollſtrecken, ſchien nicht 
viel weniger Kunſt zu koſten, als es gekoſtet hatte, 
ſie dem Richter zu entreißen. Auch hatte man des⸗ 
wegen die Vorſicht gebraucht, zwey von Wallenſteins 
genaueſten Freunden zu Ueberbringern dieſer ſchlim⸗ 
men Bothſchaft zu waͤhlen, welche durch die ſchmei⸗ 
chelhafteſten Zuſicherungen der fortdauernden kaiſer⸗ 
en Gnade ſo ſehr als moͤglich gemildert werden 


Wallenſtein wußte laͤngſt den ganzen Inhalt ihrer 
Sendung, als die Abgeſandten des Kaiſers ihm vor 
die Augen traten. Er hatte Zeit gehabt, ſich zu ſam⸗ 
meln, und ſein Geſicht zeigte Heiterkeit, waͤhrend 
dag Schmerz und Wuth in feinem Buſen ſtuͤrmten. 
Abk er hatte befchloffen zu gehorchen. Diefer Urs 
theilsforuch überrafchte ihn, ehe zu einem kuͤhnen 
Schritte die Umftände reif, und die Anftalten fertig 
waren. Seine weitlauftigen Guter waren in Boͤh⸗ 
men und Mähren zerſtreut; Durch Einziehung derſel⸗ 
ben konnte Ber Kaifer ihm den Nerven feiner Macht 
zerfchneiden. Bon der Zukunft erwartete er Genug⸗ 
thuung, und in diefer Hoffnung beftärkten ihn die 
Prophezeihungen eines- Ftalienifchen Aftrologen, der 
diefen ungebaͤndigten Geift, gleich einem Knaben, 
am Gangelbande führte. Send, ſo hieß er, Hatte 
ed in den Sternen gelefen , daß die Minzende Lauf. 
bahn feines Herrn noch lange nicht geendigt fey, daß 
ihm Die Zukunft noch ein fchimmerndes Glüd auf 
bewahre. Dan brauchte Die Sterne nicht zu bemuͤ⸗ 
ben, um wit Wahrfcheinlichkeit vorher zu fagen, 
dag ein Zeind wie Guflan Adolph, einen Generäl 
wie Wallenftein nicht lange entbehrlich Taffen wurde, 


„Der Kaiſer iſt verrathen, antwortete. Wallens 
ftein den Gefandten , ich bedanre ihn, aber ich vers 
geb’ ihm. Es ift Elar, daß ihn der hochfahrende. 
Einn-ded Bayern dominirt. Zwar thut mirs wi⸗ 


— 
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Be, daß er mich mit ſo wenigem Widerſtande hinges 
"geben hat, aber ich will gehorchen.‚, Die Abgeord⸗ 
neten entließ er fürftlich beſchenkt, und den Kaifer 
erfischte er in einem demuͤthigen Schreiben, ihn ſei⸗ 
ner. Gunſt nicht. zu berauben, und bey den erwor⸗ 
benen Wurden. zu ſchuͤzen. Allgemein war das Mur⸗ 
ren der Armee, als die Abfezung ihres Feldherrn be⸗ 
kannt wurde, und der befie Theil feiner Offiziere trat 
ſogleich aus dem kaiſerlichen Dienft. Viele folgten. 
ihm auf feine Güter nach Böhmen und Mähren; 
andre feffelte er durch beträchtliche Venfionen, um 
fich ihrer bey Gelegenheit fogleich bedienen zu koͤnnen. 


Grein Plan war nichts weniger als Ruhe, ba er 

In die Stille des Privatſtandes zuruͤck trat. Der Pomp 
eines Koͤnigs umgab ihn in dieſer Einſamkeit, und 
ſchien dem Urtheiläfpruch ſeiner Erniedrtgung Hohn zu 
ſprechen. Sechs Pforten führten zu dem Pallafie, 
den er in Prag bewohnte, und Hundert Häufer muß⸗ 
ten nieder geriffen. werden, um dem Schloßhofe Raum 
zu machen. Achnliche Malläfte wurden auf feinen uͤbri⸗ 
gen zahlreichen Gütern erbaut. Kavalliere aus dem 
edelften Haͤuſern wettsiferten um die Ehre, ihn zu bes 
dienen, und man fah Eaiferliche Kammerherren den 
goldenen Schluͤſſel zurüd geben, um bey Wallenflein 
eben dieſes Amt zu befleiden, Er hielt fechzig Pagen, 
die von den trefflichften Meiftern unterrichtet wurden; 
fein Vorzimmer wurde ſtets durch fünfzig Trabanten 
bewacht. Seine gewöhnliche Tafel war nie unter hun⸗ 
dert Gaͤngen, fein Haushofmeiſter eine vornehme 
Standesperfon, Reiſ'te er uber Land, fo wurde ihm 
Gerathe und Gefolge auf hundert fechd > und vier⸗ 
fpännigen Wagen nachgefahren 5 in fechzig Karoſſen 


mit fünfzig Handpferden folgte ihm fein Hof. Die | 


BPracht der Livereyen, der Glanz der Equipage und 

' dee Schmuck der Zimmer war dem übrigen Aufe 

wande gemaß, Sechs Barone und eben fo viel Kite 

ter mußten beftändig feine Perſon umgeben um jeden 

Wink zu vollziehen — A Patrouillen die Runder 
2 


— 


— — — — 





ee ehe. -.. 
um feinen Pallaſt machen, um jeden .Lärın abinhak 
Jen. Sein. immer arbeitender Kopf brauchte Stille, 
kein Geraſſel der Wagen durfte feiner Wohnungnahe 
kommen, und die Straßen wurden nicht felten Durch 
Ketten gefverrt. Stumm, wie die Zugänge zu ihm; 
war auch fen Umgang. Finſter, verfchloifen, uner⸗ 
gruͤndlich, fparte ex. feine Worte mehr als fine Ges 
ſchenke, und dag wenige, was er fhrach, wurde mit 
einem widrigen Ton ausgeſtoßen. Er lachte niemals, 
und den Verfuͤhrungen der Sinne widerſtand die Kälte 
ſeines Bluts. Immer gefchäftig und von großen Ents 
wuͤrfen bewegt, entfagle er allen Iceren Zerfireuungen, 
wodurch andre das koſtbare Reben vergeuden. Einen 
burch ganz Europa ausgebreitsten. Briefwechſel bes 
forgte ex ſelbſt, die meiſten Auffäge ſchrieb er mit 
eigener Hand nieder, um ber Verſchwiegenheit andes 
rer fo wenig ald moglich anzuverfrauen. Er war von 
großer Statur, und hager, gelblicher Geſichtsfarbe, 
roͤthlichen Eurzen Haaren, Elcinen aber funtelnden Aus 
gen. Ein furchtbareg zurück fchreckender Ernft ſaß 
auf feiner Stine, und nur das Uebermaß feiner Be⸗ 
lohnungen konnte die zitternde Schaar feiner Diener 
feft halten. 


In diefer prahlerifchen Dunkelheit erwartete Wal⸗ 
lenftein ftill, doch nicht müßig, feine glänzende Stuns 
de, und der Rache aufgehenden Tag; bald lie ihn 
Guͤſtav Adolphs reigender Siegeslauf ein Vorgefuͤhl 
derfelben genichen. Bon feinen hochkiegenden Planen 
ward kein einziger aufgegeben ; des Undank des Kais 
ſers hatte feinen Ehrgeiz von einem läftigen Zügel 
befrent. Der blendende Schimmer feines Pripatlebens 
verricth den ſtolzen Schwung feiner Entwürfe, und 
perfchwenderifch wie ein Monarch, fchien er die Guͤ⸗ 
ter feiner Hoffnung ſchon unter feine gewiſſen Be⸗ 

ſizungen zu zählen. | | 


Nach Wallenſteins Abdaukung und Guſtav Adolphs 
Landung mußte ein neuer Generaliſſimus aufgefelt 
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werten, zugleich fchien es nöthig zu ſeyn, das bisher 
gerzennie Eommando der Laiferlichen und ligifilfchen 

ruppen in einer einzigen Hand zu vereinigen. Maris 
milian von Bayern. trachtete nach Diefem wichtiges 
Poſten, der ihn zum Heren des Kaifers machen konn⸗ 
te; aber eben dich beipog leztern, fich für den Kos 


nig von Ungarn ‚einen älteftien Sohn, darum zu 


bewerben. Endlich, um beyde. Competenten zu ent⸗ 
fernen, und feinen Theil ganz unbefriedigt zu laſſen, 
uͤbergab man das Kommando dem ligiſtiſchen Gene⸗ 
ral Tilly, der nunmehr den Bayriſchen Dienſt gegen: 
den Oeſterreichiſchen vertauſchte. Die Armeen, wel⸗ 
che Ferdinand auf Deutſchem Boden ſtehen hatte, 
beliefen ſich, nach Abgang der Wallenſteiniſchen Trup⸗ 
pen, auf etwa 40,000 Mann; nicht viel ſchwaͤcher 
war die ligiſtiſche Kriegsmacht; beyde durch treffliche⸗ 
Offiziere befehligt, durch viele Feldzuͤge geubt, und: 
ſtolz auf eine lange Reihe von Eiegen... Mit dieſer 
Macht glaubte man um fo weniger Urſache zu haben, 
vos ber Annäherung des Könige von Schweden zu’ 
zittern, da man Pommern und Mecklenburg. inne 
‚Hatte, die einzigen Pforten, durch welche er in Deutiche 
land brreinbrechen fonnte. Zu 
Nach dem unglücklichen Verſuche des Königs vom 
Dänemark, die Progreffen des Kaifers zu hemmen, 
war Guſtav Adolph der einzige Kurft in Europa von! 
welchem die unterliegende Freyheit Rettung zu hoffen 
datte, Der einzige zugleich; der durch die ſtaͤrkſten vo⸗ 
Isifhen B uͤnde dazu aufgefodert, Durch erfittne Be⸗ 
leidigungen Dazu berechtigt, und durch perfönliche Faͤ⸗ 
higkeiten Diefer geivagtenlintermehmung gewachfen. wat. 
Wichtige Staatsgrunde, welche ex mit. Dänemark. 
Amein hatte, hatten ihn febon vor Dem Ausbruche 
des Kriegs in Niederſachſen, bewogen, feine Perſon 
und ſeine Heere zur Verthedigung Deutſchlands an⸗ 
zubiethen; Damals Hatte ihn dee Konig von Daͤut⸗ 
merk gu: feinem eigenen Unglüde verbrängt. Get, 
dieſer Zeit hatte der Uebermuth Wallenſteins und der 
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deſpotiſche Stolz des Kaiſers ed nicht an Auffoeberums 
sen Fehlen laſſen, Die ihn verfönlich erhigen und als- - 
König beitimmen mußten. Kaiſerliche Teuppen wa⸗ 
zen dem Pohlniſchen Koͤnig Sigismuno zu Hilfe ges 
fehickt worden , um Preußen gegen die Schweden zu 
vertheidigen. Dem König, welcher ſich über: dieſe 
Feindfeligkeit gegen Wallenſtein mflagte, wurde ges 
antwortet: „Der Kaifer habe der Soldaten zu viel. 
Er muͤſſe feinen guten Freunden damit außhelfen. » 
Bon dem Kongreile mit Dänemark zu Luͤbeck hatte 
eben diefer Wallenſtein Die Schwediſchen Grfandten 
mit beleidigendem Troz abgewieſen, und, da fie fich 
dadurch nicht. fehredden ließen, ‚mit einer. Behandlung 
bedroht, weiche das Völkerrecht verlegte. Ferdinand 
hatte die Schwedischen Flaggen infultieen, umd Des 
pefchen des Königs nach Siebenbürgen auffangen lafs 
fen. Er fuhr fort, den Frieden zwiſchen Bohlen und 
Schweden zu erichiweren, Die Anmaßungen Stgies 

munds auf den Schwedifchen Thron zu unterflugen‘, 
und Guſtav Adolphen den £üniglichen Titel zu weis 
gern. Die wiederholteſten Gegenvorftellungen Guſtavs 
hatte er keiner Aufmerkſamkeit gewürdigt, und neue 
Beleidigungen Hinzugefügt, anftatt die verlangte Ge⸗ 


J 


nugtäuung für die alten zu leiten. 


Sp viele perfönliche Aufforderungen, durch ‚die 
wichtigſten Staats» und Gewiſſen sgruͤnde unterſtuͤzt, 
und verſtaͤrkt durch die dringendſten Einladungen 
aus Deutſchland, mußten auf. dad Gemuͤth eines 
eften Eindruck machen , der auf feine: königliche: 
ve deflo kiferſuͤchtiger war, je mehr man geneigt‘ 
ſeyn konnte, fie ihm flreitig zu machen; ber fich 
dutch den Ruhm, die Unterdrüdten zu. beſchuͤzen, 
unendltch geichmeichelt .fand., und: den Kung, ale 
daB eigentliche Element ſeines Genies, mit Leidens 
ſchaft liebte. Aber che ein Waffcenſtillſtand oder Friede 
mit Bohlen ihm freye Hande gab, konnte :an einen 
neuen und gefahrvollen Krieg mit Ernſt nicht ge⸗ 
dacht werdet. ° — 8 
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Der Kardinal Richelien hatte das Verdienſt, dies 
fen Waffenſtillſtand mit Pohlen herbey zu führen. 
Diefer große Staatsmann, das Sieuer Europend 
in Der einen Hand, indem er. Die Wuth der Faktio⸗ 
nen und den Dinkel der. Großen in dem Innern 
Feankreichs mit der andern Darnicder bengte, ver⸗ 


folgte mitten unter den Sorgen einer ſtuͤrmiſchep 


Etnalöverwaltung ımerfchütterlich feinen Wlan, die 
anwachfende Macht Oeſterreichs in ihrem ftolzen Laufe 
zu hemmen, Aber Die Yimflände, welche ihn umga⸗ 
ben, fegten diefen Entwürfen nicht geringe Hinder— 
niſſe in der Ausführung entgegen, denn auch dem 
größten Geiſt möchte ed ungeftraft nicht hingchen , 
ben Wahnbegriffen ferner Zeit Hohn zu ſprechen. 
Minifter eines tatholifchen Könige, und durch Dem 
Purpur, den er trug, ſelbſt Fuͤrſt der Römischen 
Kicche, durfte er es jezt noch nicht wagen, im Buͤnd⸗ 
niß mit den Feinden feiner Kirche öffentlich eine Macht 
anzugreifen, welche die Anmaßungen ihres Ehrgeizes 
durch den Namen der Religion vor der Menge zu 
heiligen gewußt hatte. Die Schonung, welche Ri⸗ 
chelieu den eingeichränften Begriffen feiner Zeitgenoſ⸗ 
fen ſchuldig war ſchraͤnkte feine polit iſche Thaͤtigkeit 
auf die behutſamen Verſuche ein, hinter der Decke 
verborgen zu wirken, und die Entwuͤrfe ſeines er⸗ 
leuchteten Geiſtes durch eine fr:mde Hand zu voll⸗ 
ſtrecken. Nachdem er fich umfonft bemüht hatte, deu 
Frieden Dänemarks mit dem Kaifer zu hindern; 
nahm er feine Zußucht zu Guſtav Adolph, dem Hel⸗ 
den ſeines Jahrhunderts. Richts wurde geſpart, die⸗ 
fen König zur Entjchliegung zu bringen, und ihm 
gugleich die Mittel zur Ausführung zu erleichtern. 
harnaſſe, ein unverdächtiger Unterhändler des Kars 
dinak , erfchien in Pohiniſch Pecufen , wo Guſtav 
Adolph gegen Sigismund Krieg fuͤhrte, und wanderte 
von einem der beyden Könige zum andern, um eis 
nen Waffenſtillſtand oder Frieden zwifchen ihnen zu 
Stande zu bringen. Guftav Advlph war längft dazu⸗ 
bereit, und: enduͤch gelang es dem Zranzäfifchen Wii: 


\ 
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niſter, auch dem Koͤnig Sigismund uͤber fein wah⸗ 
res Intereſſe und die betruͤgeriſche Politik Des Kai⸗ 
ſers Die Augen zu oͤffnen. Ein Waffenſtillſtand wurde 
auf ſechs Jahre zwiſchen beyden Koͤnigen geſchloſſen, 
durch welchen Guſtap im Beſiz aller feiner Erobe⸗ 
._ rungen blieb, und die lang gewuͤnſchte Freyheit er⸗ 
’ AN feine Waffen gegen Den Kaiſer zu Lehren, Der 
Franzoͤſiſche Unterhaͤndler both ihm zu diefer Unter 
‚ nehmung Die Allianz ſeines Königs und beträchtkiche 
Hulfdachder an, welche nicht- zu verachten waren. - 
Aber Guſtav Adolph fürchtere nicht ohne Grund, fich 
durch Annehmung derfelben in eine Abhängigkeit von 
Frankvreich zu fegen, Die ihm vielleicht mitten im 
Laufe feiner. Siege Feſſeln anlegte, und durch das 
Burdnig mit einer Fatholifchen Macht Mißtrauen 
bey den Proteſtanten zu erweden. / 


Soo dringend umd gerecht diefer Krieg war, ſo viel⸗ 
verſprechend waren die Umſtaͤnde, unter welchen Gu⸗ 
ſtav Adolyh ihn unternahm. Furchtbar zwar war der 
Name des Kaiſers, unerſchoͤpflich feine Huͤlfsquellen⸗ 
unüberwindlich bisher feine Wacht; jeden andern als 
Guſtav würde ein fo gefahrvolles Spiel zuruͤck ges 
ſchreckt haben. Guſtav uberfah alle Hinderniſſe und 
Gefahren, welche ſich ſeinem Unternehmen entgegen 
ſtellten; aber er kannte auch die Mittel, wodurch er 
ſie zu befiegen hoffte. Nicht beträchtlich, aber wohl⸗ 
Difcipliniet wer feine Krieggmacht, durch ein ſtrenges 
Klima und anhaltende Feldzüge abgebärtet, in dem 
Bohinifchen Kriege zum Sieg gebildet: Schweden, 
obgleich arm an Geld und an Menfchen, und durch 
einen achtiährigen Krieg fıber Bermögen angeffrengt, 
‚war feinen König mit einem Enthuſiasmus ergeben. 
der ihn die bereitwilligfte Unterſtuͤzung von ſeinen 
Reichsſtaͤnden hoffen lieh. In Deutfchland war der 
‚Name des Kaiferd wenigſtens eben fo ſehr gehaßt ald 
gefürchtet. Die protefantifchen: Fürften ſchienen nut 
Die —8 eines Befreyers zu erwarten, um das un⸗ 
deidliche Joch ber Tyrannty abzuwetfen: und ſich oͤf⸗ 


/ 
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Fentfich für Schweden zu erklären. Selbſt den Fathos 
liſchen Ständen konnte bie Erfcheinung eined Beanerd 
nicht unwillkommen feyn, ber. die uͤberwiegende Macht 
des Kaiſers beſchraͤnkte. Der erſte Gieg, auf Deuts 
chem Boden erfochten ‚. mußte für-feine Sache ent, 
cheidend fenn, die noch zweifelnden Fürften zur Ers 
klaͤrung bringen, den Muth feiner Anhänger flärken, 
den Zulauf zu fiinen Bahnen vermehren, und zu Forts 
fegung des Krieges veichliche Huͤlfsquellen eröffnen, 
Hatten gleich die mehreſten Deutfchen Zander durch 
die bisherigen Bedruͤckungen unendfich gelitten, fo 
waren doch bie wo&Thabenden hanfeatifchen Städte 
bis jest davon frey geblichen, die Fein Bedenken tras 
gen konnten, mit einem freywilligen mäßigen Opfer. 
einem allgemeiner Ruin vorzubeugen, Aus je meh⸗ 
rern Ländern ai die Kaiferlichen verjagte, deſto 
mehr mußten ihre Heere ſchmelzen, Die nut allein von 
den Ländern lebten, in denen fic ſtanden. Unzeitige 
Truppenperfendungen nach Italien und den Nieder⸗ 
Ianden hatten ohnehin Die Macht des Kaifers vermin⸗ 
dert; Spanien, durch den Verluſt feiner Amerikanis- 
ſchen Silberfiotte gefehtwacht, und Durch einen ernftii« 
een Krieg in den Niederlanden befchäftigt, konnte 
ihm wenig Unterſtuͤzung gewähren. Dagegen machte 
Großbritannien dem Konige von Schweden zu bes 
treächtlichen Subfidien Hoffnung, und Frankreich, wel⸗ 
ches eben jezt mit-fich felb Frieden machte, kam ihm 
mit den. vortheilhafteften Anerbietungen bey: feiner 
Unternehmung entgegen. Ri 


Aber die ſicherſte Bürgfchaft für den glädlichen Er⸗ 
folg feiner Unternehmung fand Guſtav Adolph — in 
- Sich feibft. "Die Klugkeit erfoderte es ſich aller dufe 
fertichen Hülfömittel zu verfichern , und Dadurch fein 
Unternehmen vor dem Vorwurf der Verwegenheit zu 
fdjinen; aus feinem Buſen allein nahm er feine Zu⸗ 
verficht und ſeinen Muth. Guſtav Adolph war ohne 
Widerſpruch der erſte Feldherr ſeines Jahrhunderts. 
. sand der tapferſte Soldat in ſeinem Heer, das er ſich 
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Bee. 
ſelbſt erſt gefchaffen hatte, Mit der Taktik der Gries 
chen und Römer vertraut, hatte er-eine beſſere Kriege: 
kunſt erfunden, welche den größten Feldherrn der fols 
genden Zeiten zum Muſter diente. Die unbehuͤlſtichen 
großen Eſtadrons perringerte. er, um die Bewegun⸗ 
gen der Reiteren leichter und ſchneller zu machen; zu 
eden dem Zwecke rudte er bie Batallions in weitern 
Enifernungen aus einander, Er flelite feine Armee, 
weiche gewoͤhnlich nur eine einzige Linie einnahm, in 
einer gedoppelten Linie in Schlachterdnung, daß die 
zwote anruͤcken fonnte, wenn die erſte zum Weichen 
gebracht war. Den Mangel an Reiterey wußte cr 
dadurch zu erfezen, daß er Fußgaͤnger zwiſchen Die 
. Reiter ſtellte, welches. fehr oft den Sieg entfchied; 
Die Wichtigkeit des Fußvolks in Schlachten lernte Eus 
ropa erſt von ihn. Ganz Deutichland hat die Manns⸗ 
zucht bewundert, durch welche ſich Die Schwebdifchen 
Heere auf Deutſchem Boden fo ruhmlich unterfchieden, 
Ale Ausfchweirlingen wurden aufs ſtrengſte geahndet; 
“am firenaften &ottesiaiterung Raub, Spiel, und 
Duelle. In den Schwediſchen Kriegsgefegen ward die 
Maͤßigkeit befohlen; auch erblickte man in dem Schwe⸗ 
diſchen Lager ,. dag Gezelt des Königs nicht ausge⸗ 
nommen, weder Silber noch Gold. Daß Auge des 
Fa REN mit eben der Sorgfalt aber die 
itten des Soldaten, wie uber die Eriegerifche Tapfers 
keit. Jedes Regiment mußte zum Morgen-und Abends- 
gebet einen Kreis um feinen Prediger fchlichen, umd 
unter freyem Himmelfeine Andacht halten. In allem 
biefem war ber Gefeggeber zugleich Mufter. Eine uns 
gekuͤnſtelte lebendige Gottes ſurcht erhöhte den Muth, 
der fein großes Herz beſeelte. Gleich frey von dem 
rohen Unglauben, der den wilden Begierden des Bar⸗ 
baren ihren nothwendigen Zuͤgel nimmt, und von 
der kriechenden Andaͤchteley eines Ferdinands, die 
ſich vor der Gottheit zum Wurm erniedrigt, und auf ˖ 
dei Nacken der Menchheit trozig einher wandelt, 
blieb er· nuch in der Trunkenheit ſeines Gluͤckes noch 
Menſch and ‚noch Chriſt, aber auch im feiner An⸗ 
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dacht noch Helb und noch König. Alles Ungemach 
des Kriegs ertrug er gleich dem Geringften aus dem 
. Here; mitten in dem ſchwaͤrzeſten Dunkel der 

Schlacht war 23 Licht in feinem Geiſte; allgegeniwärs 
tig mit feinem Blicke, vergaß er den Tod, der ihn 
umtingte; ſtets fand man ihn auf dem Wege der 
furchtbarften Gefahr, Seine natürliche Herzhaftigkeit 
lich ihm nur allzu oft vergeſſen, was er-dem Feldherrn 
ſchuldig war, und dieſes königliche Reben endigte der 
Tod eines Gemeinen. Aber einem folchen Führer 
folgte der Feige wie der anutbige zum Gieg, und 
finem altes beleuchtenden dlerblick entging keine Hel⸗ 

nthat, ‚die fein Beyſpiel gewedt hatte. Der Ruhm 
ihres Beherrſchers entzumdete in der Nation ein bes 
geifterndes Selbſtgefuͤhl. Stolz auf diefen. König, 
gab der Hauer. in Finnland und Gothland freudig 
feine Armuth hin, verfpriste der Soldat freudig fein 
Blut, und. der hohe Schwung, den dee Geift dieſes 
Einzigen Mannes der Nation gegeben, überlebte noch 
lange Zeit feinen Schöpfer. 


. Sp wenig man über Die Nothwenbigfeit des Krieges 
im Zweifel war, fo fehr war man es über die Art, 
wie er geführtwerden follte. Ein angreifender Krieg 
ſchien ſelbſt dem muthvollen Kanzler Oyenftierna p 
gewagt, die Huͤlfsmittel ſeines geldarmen und gewiſ⸗ 
fenhaften Koͤnigs zu ungleich den unermeßlichen Refo 
fonrcen eines Defpoten, der mit gang Deutithland 
wie mit feinem Eigenthum fchaltete, Diefe furchtſa⸗ 
men Bedenklichkciten des Miniſters widerlegte Die wei⸗ 
ter ſehende Ktuigheit des Helden, „Ermarten wir den 
Feind in Schweden‘, fagte Guſtav, fo iſt alled ver⸗ 
loren, wenn eine Schlacht verloren iſt — alles IR 
gewonnen, wenn wir in Deutſchland einen gluͤcklichen 
Anfang machen. Das Meer iſt groß, und wir has 
ben in Schweden weitlänftige Kuften zu bewachen. 
Entiwifchte uns die feindliche Flotte, oder wuͤrde Die 
unfeige gefehlagen, fo waͤre es danu umſonſt, die 
feindliche -Bandung zu.pechinbemn. Marder Erhaltung 
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Stralſunds muß ums alles liegen; ſo lange dieſer Has 
ſen ains offen ſteht, werden wir unſer Anfchen auf 
bee Oſiſes behaupten, und einen freyen Verkehr mit 
Deutſchland unterhalten, Aber um Stralſund zu bes 
ſchuͤzen, ‚dürfen mir uns nicht in Schweden verkrie⸗ 
chen, fondern muͤſſen mit einer Armee nach Pom⸗ 
mern hinüber gehen. Reber mir. alfo nichtd mehr 
von einem Vertheidigungskriege, durc). den wir. un⸗ 
fere herrlichſten Vortheile derſcherzen. Schweden ſelbſt 
darf keine feindliche Fahne ſehen, und werden wir 
in Deutſchland Beflegt, fo iſt es alsdann noch Zeit, 


x 


euerna Plan zu befolgen, „ 


Beſchloſſen ward alſo der Uebergang nach Deutfche 
fand und der Angriff des Kaiſers. Die Zuruftungen. 
wurden aufs lebhaftefle.betrichen, und die. Vorkehrun⸗ 
gen ,. weiche. Guſtav traf, verriethen nicht weniger 
Vorſicht, ald der Entſchluß Kuͤhnheit und. Größe 
zeigte. Vor allem war es moͤthig, in einem fo weit 
entlegenen Kriege Schweden ſelbſt gegen Die zweydeu⸗ 
tigen Geſinnungen der Nachbarn in Sicherheit zu ſe⸗ 
em Auf einer perfönfichen Zufanıinenfunft:mit dem 
Könige von Dänemark gu Rarkaroͤd verſicherte fich 
Guſtav der Freundſchaft dieſes Monarchen ; gegen. 
Moskau wurden Die. Grenzen gededt; Bohlen Fonnte 
man, von Deutichland aus in Furcht ;erhalten, wenn. 
cd Luſt bekommen ſollte, den Waffenſtillſtand zu vers 
legen. Ein Schmwedifcher Unterhaͤndler, von. Falken⸗ 
berg, welcher Holland und die Deutſchen Höfe be⸗ 
reiſte, machte feinem. Degen. von Seiten mehrerer 
puoteſtan tiſchen Fuͤr ſteu die ſchmeichelhafteſten Hofnun⸗ 
gern obgleich ‚noch keiner Muth und Verlaͤugnung 
aenug hatte, ein foͤrmliches Buͤndniß mit, ihm einnu⸗ 
gehen. Die Städte Luͤbeck und Hamburg zeigten ſich 


bereitwillig, Geld. porzuſchießen, und an Zahlumgs 


Statt Sthwediſches Kupfer. angunchmen. Auch an: 
dan Fuͤyſten von Sichenbuͤrgen wurden vertraute Des 

ſonen. abgeſchickt, dieſen unnerföhnlichen Feind. Oeſter⸗ 
ae. aan. den Kaiſex an.AWaffen zu.bringen, 
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unterdeſſen wurden in den Niederlanden und Deuſch⸗ 
Iand Schwediſche Werbungen eröffnet, Die Regimen⸗ 


ter vollzaͤhlig gemacht, neue errichtet, Schiffe herbey 


gefchafft, die Flotte gehörig audgerüftet, Lebensmit⸗ 
tel, Kriegsbeduͤrfniſſe und Geld fo viel nur moglich 


herbey getrieben. Dreyßig Kriegdichiffe waren in kurs 


. zer Zeit zum Auslaufen fertig , eine Armee von fünfs 
gehn taufend Mann fland bereit, und zwey hundert 
Transportſchiffe waren beftimmt, fleuberzufezen. Eine 
srögereMacht wollte Guſtav Adolph nicht nach Deutiche 
kand hinuͤber führen,und der Unterhalt derfelden hätte 
auch bis jezt die Kraft feines Koͤnigreichs überftiegen. 


Aber fo Elcin diefe Armee war, fo vortrefflich war . 


die Auswahl feiner Truppen inDifeiplin, Eriegerifchem 
Muth und Erfagrimg, die einen feiten Kern zu einer, 

roͤßern Kriegsmacht abgeben Fonnte, wenn er dem, 
Deutfihen Boden erit erreich(} und das Gluͤck feinen 
erſten Anfang begunftigt haben wurde: Orenftternd,. 
gugleich General, und Kanzler, fland mit chva zehn 
taufend Mann in Preußen, dieſe Provinz gegen Poh— 
len zu vertheidigen. Einige reguläre Truppen md! 
ein anfchnliched Corps Landmiliz, welches der Haupt: 
armee zur Pflanzſchule diente, Blieb in Schweden zus 


€ 


ruͤck, damit cin bundbrüchiger Nachbar bey einem 


fehnellen Ueberfall das Koͤnigreich nicht unvorbereitet 


faͤnde. 


Dadurch ward fuͤr die Vertheidigung des Reichs 
geforgt. Nicht weniger Sorgfalt bewies GuſtavAdolph 
ey Anordnung der innern Regierung. Die Regents 


fchaft wurde dem Reichsrath, das Finanzıwefen dent -- 


Pfalzgrafen Johann Kafimir, Dem Schwager des Koͤ⸗ 
nigs, übertragen, feine Gemahlin , fo zärtlich er ſie 
liebte, von alten Regierungsacfchäften entfernt, denen: 
ihre eingeſchraͤnkten Faͤhigkeiten nicht gewachfen wa⸗ 
ren. Gleich einem Sterbenden beftellte er fein Haus. 
Am zoften May 1630. nachdem alle Vorkehrungen ges 
troffen, und alles zus Abrasrt in Bercitfihaft war, 


erſchien der König zuStockholm in der Reichs verſamm⸗ 


U 
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lung, den Staͤnden ein feyerliches Lebewohl zu ſagẽen. 
Er nahm bier feine vierjaͤhrige Tochter Chriſtina, 
die in der Wiege fchon zu feiner Nachrolgern erklärt 
war , auf bie Armee, -zeigte fie den Staͤnden ale ihre 
kuͤnftige Seherrfcherin, hieß ihr auf den Fall, daß er 
ſelbſt nimmer wiederkehrte den Eid der Treue erneuern, 
und darauf Die Verordnung ableferı, wie es während 
feiner Abweſenheit ‚oder der Minderiaͤhrigkeit feiner 
Tochter mit ber. Regentfchaft des Reichs gehalten wer⸗ 
den follte. In Thraͤnen zerfioß Die ganze Verſamm⸗ 
lung und der Konig felbf brauchte Zeit; um zu ſei⸗ 
ner Abfchiedsrede an die Stände, die nöthige Faſſung 

zu erhalten. 


„Nicht leichtfinniger Weife, fing er an, flürge ich 
mic) und euch in dieſen neuen gefahrvollen Krieg. 
Dein Zeuge iſt der aumaͤchtige Gott, daß ich nicht 
aus Vergnuͤgen fechte.: Der Kaifer hat mich in der 
Derfon meiner Gefandten aufs granfamfe beleidigt). 
er hat meine geinde unterſtuͤzt, er verfolgt Meinegreume 
de. und Bruder, tritt meine Religion in den Staub, 
und ſtreckt Die Hand aus nach meiner Krone. Drin⸗ 
gend fiehen uns Die unterdrüdten Stände Deutfche 
lands um Huͤlfe, und wenn es Gott gefällt, fo wols 
len wir fie ihnen geben. | 


„Ich kenne die Gefahren, denen mein Leben aus⸗ 
gefest ſeyn wird. Nie habe ich fie gemieden, und 
ſchwerlich werde ich ihnen ganz entgehen. Bis jezt 
zwar Bat mich Die Allmacht wunderbar bebutet, aber 
ich werde doch. endlich fterben in der Wertheibigung 
meines Vaterlandes. ch ubergebe euch dem Schu 
des Himmels, Seyd gerecht, ſeyd gewiſſenhaft, wan⸗ 
delt unfträflich, fo werden wir ung in der Ewigkeit 
‚ wieder begegnen. 


An euch, meine Reichsräthe, wende ich mich 
zuerſt. Gott erieuchte euch, und erfülle euch mit Weis 
heit, meinem Königreiche ſtets das Beſte zu rathen. 


— 








des dreyßigiaͤhrigen Briege. 179 


Euch, tapfrer Mel, empfehle ich dem göttlichen 
Schuz. Fahret Fort, euch als mwürdige Nachkoms 
men jener heldenmuͤthigen Gothen ga erweiſen, Dis 
ven Tapferkeit das alte Kom in den Staub ſtuͤrzte. 
Euch, Diener der Rirche , ermahne ich zur Ver⸗ 
träglichkeit und Eintracht; ſeyd ſelbſt Muſter der. 
Augenden , die ihr predigt, und mißbrauchet nie 
eure-Herrfchaft uber bie Herzen meines Volks. Euch, 
Deputierte des Burger s und Bauernflandes, 
wünfche ich den Segen des Himmels, euerm Fleiß 
eine erfrenende Aernte, Jule cuern Scheunen, Uts 
berfluß an allen Guͤtern des Lebens. Fur euch alle, 
abweſende und gegenwaͤrtige, ſchicke ich aufrichtige 
Wuͤnſche zum Himmel, Ich ſage euch allen mein 
‚Färtliches Lebewohl. Ich ſage es vielleicht auf ewig. 


. Su Elfönaben, mo die Flotte vor Anker Tag, eis - 
folgte die Einfchiffung, der Truppen; eine unzählige 
Menge Volks war herbei geftrömtdiefed eben fo praͤch⸗ 
tige als ruͤhrende Schaufpiel zu ſehen. Die Herzen 
der Zuſchauer waren von den verfchiedenften Empfin⸗ 
dungen bewegt, ie nachdem fie bey dev Größe des 
Wageſtuͤcks oder bey der Größe des Mannes verweil⸗ 
ten. Unter den hoben, Offizteven, welche bey tiefem 
Heere kommandirten, haben ſich Guſtav Horn, . 
Rheingraf Otto Ludwig, Heinrich Matthias Graf 
von Thurn, Ortenburg, Baudiſſen, Bänner, 
Teufel, Tott, Miutfenfahl, Saltehberg, Anipe 
haufen und andere mehr einen glänzenden Namen 
erworben, Die Flotte, von widrigen Winden aufge⸗ 
halten, Eonnte erft im Junius unter Segel gehn, 
umd erreichte am: ‚2aften dieſes Monats - die Inſel 
Ruden an ber Kuͤſte von Pommern. 


‚ Buflav Adolph mag dev erſte, der hier ans Land 
flieg. Im Angeficht feines Gefolgsd kniete er nieder 
auf Deutſchlands Erde, und dankte der Allmacht für‘ 
die Erhaltung feiner Armee und feiner Flotte Auf 
ben Inſeln Wollin und Ufedom fezte er feine Truppen 


ee. 
ans. Land; bie kaiferlicheh Serzumagg verliehen ſogleich 
bey feiner Annäherung ihre Schangen, und entflohen, 
Gleich fein erfige Eintritt in Deutfchland war Er⸗ 
pberung, Mit Blizes⸗Schnelligkeit erfchien er vor 
Stettin, fi dieſts wichtigen Plazes zu verficherny 
che die Karferlichen ihm zuvor kämen. Bogisla XIV, 
Herzog von Pommern, ein ſchwacher und alternder 
Prinz, war lange ſchon der Mißhandlungen muͤde, 
welche. Die Raiferlichtn in feinen Lande ausgeuüͤbt hats 

und fortführen, audzuuben, aber zu. kraftlos, ihnen 
Widerſtand zu thun, hatteer ſich mit ſtillem Murren 
unter die Uebermacht gebeugt: Die Erfcheinung ſei⸗ 
nes Retters, anflatt feinen Muth zu beleben, erfuͤl⸗ 
te ihn mit Furcht und Zweifeln. So ſehr ſein Land 
noch von den Wunden blutete, welche die Kaiſer⸗ 
Uchen ihm gefchlagen, fo wenig konnte diefer Fuͤrſt 
Ach entfchliegen, durch offenbare Begünfligung der 
Schweden Die Rache des Kaifers gegen fich zu reizen. 
Guſtav Adolph, unger den Kanonen von Settin ges 
lagert, forderte diefe Stadt auf, Schwedifche ars 
niſon einzunehmen. Bogisla erichien ſelbſt in dem 
Lager des Königs, fich dieſe Einquartierung zu verbit⸗ 
ten. „Ich komme ald Freund und nicht ald Feind zu 
Ihnen, antwortete Guſtav; nicht mit Pommern, 
nicht mit dem Deutfchen Reiche, nur mit. den Keine. 
den beffelben führe ich Krieg. In meinen Händen 
ſoll dieſes Herzogthum heilig aufgehoben ſeyn, und 
ſicherer als von jedem andern werden Sie es nach 
geendigtem Feldzug von mir zuruͤck erhalten. Sehen 
Sie die Fußlapfen der kaiſerlichen Truppen in Ihrem 
Lande, ſehen Sie die Spuren der meinigen in Uſedom, 
und wählen Sie, ob Sie den Kaifer oder mich zum 
Freund haben wollen. ‚Was erwarten Sie, wenn 
der Kaifer fich ihrer Hauptftadt bemachtigen follte ? 








Wird er gnaͤdiger damit verfahren, als ich? Oder 


wollen Sie meinen Siegen Grenzen fegen? Die Sache 
iſt dringend, fallen fie einen Entſchluß und nothigen 
Sie mich nicht, wirkſamere Mittel zu ergreifen. “ 


Be 
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Die Wahl war ſchmerzlich für den Herzog von 
Pommern. Hier der König von Schweden mit einer 
Dee har Armee vor den Thoren feiner Hauptfladt; 

drt Die unausbleibliche Rache ded Kaiſers und dad 
ſchreckenvolle Beyfpiel fo vieler Deutschen Fuͤrſten, 
welche ald Opfer Diefer Rache im Elend herum wan⸗ 
derten. Die Dringendere Gefahr beſtimmte feinen Ents 
ſchluß. Die Thore von Stettin wurden dem Koͤnig 

eöffnet, Schwebdifche Truppen rüdten ein, und den 

Raiferlichen, die. fchon in flarken Maͤrſchen herbey 
eilten, wurde der Borfprung abgenommen. Stettins 
Einnahme verfchaffte dem König in Pommern feften 
Fuß, den Gebrauch der Dder, und einen Waffenplaz 
für feine Armee. Herzog Bogidla fAumte nicht, den 
gethanen Schritt bey dem Kaifer durch die Rothwen⸗ 
digkeit zu entfchuldigen, und dem Vorwurfe der Vers 
raͤtherey im voraus zu begegnen; aber von Der Unver⸗ 
föhnlichkeit diefed Monarchen überzeugt, trat er mit 
einem neuenSchugheren in eine engeBerbindung, um 

urch Die Schwedische greundfchaft fich gegen DieRache 
Defterreichd in Sicherheit zu fegen. Der König ges 
wann durch diefe Allianz mit Pommern einen wich⸗ 

Sen Freund auf Deutſchem Boden, der ihm dem 

den deckte, und den Zuſammenhang mit Schwe⸗ 

den offen hielt . 


Guſtab Adolph glaubte ſich gegen Ferdinand, der 
ihn in Preußen zuerſt feindlich angegriffen hatte, der 
Hergebrachten Sormalitäten uͤberhoben, und fing ohne 
Ktegserklarung die Seindfeligkeiten: an. Gegen Die 
Europaͤiſchen Fürften rechtfertigte er fein Betragen in 
zinem eigenen Manifeſt, in welchem alle fchon anges 
führte Gründe, die ihn zur Ergreifung der Waffen 
bewogen, hererzählt wurden, Unterdeſſen ſezte er feine 
rogreſſen in Pommern fort, und fah mit jedem Tage 
eine Heere ich vermehren. Bon ben Truppen, welche 
anter Mandfeld, Herzog Chriſtian von Braunſchweig 
den Könige von Dänemark und unter Wallenſtein 
gefochten, ftellten fich Of gere ſowehl als Soldaten 
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fchaarenmweife dar, unter feinen fiegeeichtn Fahnen 
zu ſtreiten. un Te 
Der Einfall des Königs‘ von Schweden wurde 
am kaiſerlichen Hofe der Aufmerkſamkeit bey weitem 
nicht gewuͤrdigt, welche er b arauf zu verdienen 
ſchien. Der Defterreichifche- Stolz / durch das bishe⸗ 
rige unerhörte Gluͤck auf den hoͤchſten Gipfel getrie⸗ 


ben, ſah mit Geringfchäzung auf einen Fürften herab, 


N 


‘der mit einer Handvoll Menichen aus einem verach⸗ 


teten Winkel Europens hervor Fam, und, wie man fich 
einbildete , feinen bisher erlangten Kriegesruhm bloß . 
der Yngefchieklichkeit eines noch fchwächern Feindes 
verdankte. ‚Die herabſezende Schilderung, welche - 
Wallenftein, nicht ohne Adficht, von der Schwedifchen 

Macht entworfen, vermehrte die Sicherheit des Kai⸗ 


ſers; wie hätte er einen Feind.achten follen, den fein 


Feldherr fich getraute, mit Ruthen aus Dentfchland 
gu verjagen? Selbſt die reißenden Kortfchritte Guſtav 
Adolphs in Pommern konnten dieſes Vorurtheil nicht. 
ganz befiegen, welchem der Spott der Hoͤflinge ſtets 
Neue Mahrung gab. Man nannte ihn. in Wien nur 
bie Schneemajeſtaͤt, welche Die Kälte des Nords jezt 
zuſammen halte, die aber zufehends fchmelzen würde, 
je näher fie: gegen Süden ruͤckte. Die EHurfürften 
felbft, weiche in Regensburg verfammelt waren, wuͤr⸗ 
digten feine Borftelungen keiner Aufmerkfamteit, und 
weigerten ihm, aus blinder Gefälligfeit gegen Ferdi⸗ 
nand, fogar den Titel eines Königs. Wahrend man 
in Regensburg und Wien feiner. fpottete, ging in 
Pommern und Mecklenburg ein fefter Ort nach dem 
andern an ihn verloren. . ' 


Diefer Geringfchäzung ungeachtet; hatte Sich der 
Kaiſer bereitwillig finden laſſen, die Mißhelligkeiten 
mit Schweden Durch Unterhandlungen beyzulegen , 
auch zu dieſem Ende Benollmächtigte nach Dansig 


geſendet. Aber aus ihren Inſtruktionen erhellte deut: 


U, wie wenig es ihm Damit Ernſt war, da er 
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Guſtaven noch immer den koͤniglichen Titel verwei⸗ 


u 
ale Seine Abficht_ ſchien bloß dahin zugehen, dadı 
erhaßte des Angie von fich ſelbſt auf Den König 


von Schweden abzuwaͤlzen, um fich Dadurch auf den 
Beyſtand der Reichsftände defto cher Rechnung mas 
chen zu können. Fruchtlos, wie zu erwarten gewe— 
fen war , zerfchlug fich alſo diefer Congreß zu Dans 
gig, und die Erbitterung beyder Theile wurde durch 
einen heftigen Schriftwechfel aufs Höchfte getrieben. 


Ein taiferlicyer General, Torquato Conti, des 
Die Armee in Pommern fommandizte, hatte ich unters 
deſſen vergeblich bemuht, den Schweden Stettin wies 
der zu entreiffen. Aus einem Plaz nach dem ats 
dern murden die Kaiferlichen vertrieben; _ Damm; 
Stargard, Camin, Wolgaft fielen ſchnell nach einan⸗ 
der in des Könige Hand. Um ſich an dem Herzo 
von Pommernzu rächen, ließ der Laiferliche Gener 
auf dem Ruͤckzuge feine Truppen Die fchregends 
ſten Gewaltthätigfeiten gegen die Timvohner Poms 
merns verüben, welche fein Geiz laͤngſt ſchon aufs 
grauſamſte gemißhandelt hatte. Unter dem Vorwand, 
ben Schweden alle Lebendmittel zu entziehen, wur⸗ 
de alles verdeert.und geplundert, und oft, wenn die 

Raifeelichen einen Plaz nicht Tänger zu behaupten 
: mußten , ließen fie ihn im Rauch aufgehen, um dem 
Feinde nichts ald den Schutt zurüd zu laffen. Aber 
Diefe Barbareyen dienten nur Dazu, das entgegen ges 
ſezte Betragen der Schweden in ein deſto glaͤnzenderes 


Licht zu ſezen, und dem menfchenfreundiichen König 


alle Herzen zu gewinnen. Der Schwedifche Soldat 
bezahlte alles‘, was er brauchte, und von fremden 
Eigenthum wurde auf feinem Durchmarfche nichts 
berührt. In Stadt und Land empfing man daher 
. Die Schwediſchen Heere mit offenen Armen; alle kai⸗ 
ſerlichen Soldaten, welche dem Pommeriſchen Lands 
Bolt in die Hände fielen, wurden ohne Barmherzig⸗ 
Leit ermordet. Viele Pommern traten in Schwedi⸗ 
ſchen Dienſt, und die Siinde dieſes ſo ſehr srfchöpf 


⸗ 
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ten Landes ließen es fich mit Freuden gefallen, dem 


König eine Kontribution von hundert taufend Gulden 


zu bewilligen. 


Torquato Conti, bey aller Härte feines Charakters 
ein vortrefflicher General, füchte dem Koͤnig vonSchwe⸗ 
den Den Befiz vonÖtettin wenigſtens unnuz zu machen, 
da er ihr nicht von dieſem Ort zu vertreiben vermochte. 
Er verfchangte fich zu Garz, oberhalb Stettin, an der 
Dder, um Ddiefen Fluß zu beherrfchen, und jener 
Stadt die Communication zu Waflke mit dem übtis 

gen Deutschland Abzufchneiden. Nichts konnte ihn Das 
hin bringen, fic) mit dem König von Schweden zu ſchla⸗ 
gen, der ihm an Mannfchaft überlegen war; noch 
weniger wollte e8 dieſem gelingen, die feften kaiſerli⸗ 
chen Verſchanzungen zu flurmen. Torquato, von 
Truppen und Geld allzu fehr entblößt, um angriffs⸗ 
weiſe gegen den König zu agiren, gedachte mit Hulfe 
dieſer Dperationspland dem Grafen Tilly Zeit zu ver⸗ 
Schaffen, zur Vertheidigung Pommerns herbey zu eis 
len, und alddannin Vereinigung mit diefem General 
‚auf den König von Schweden los zu gehen. Er Des 
nuzte fogar einmal die G.itfernung des Koͤnigs, um 
fich durch einen unvermutheten Ueberfall Stettin zu 
bemaͤchtigen; aber Die Schweden ließen fich nicht un⸗ 
vorbereitet finden. Ein lebhafter Angriff der Kaiferlis 
chen wurde mit Standhaftigkeit zuruckgefchlagen, und 
Torquato verſchwand mit einem großen Berlufte, Nicht 
zu laͤugnen iſt es, daß Guſtav Adolph bey dieſem güns 
ſtigen Anfang eben fo viel dem Gluͤck als feiner Kriegs⸗ 
erfahrenheit dankte. Die Laiferlichen Truppen in 
Pommern waren feit Wallenfteins Abdankung . aufs 
tieffte herunter gefommen. Graufam rächten ſich ihre 
Ausfchweifungen fezt an ihnen felbft; ein ausgezehrtes 


verddetes Land Fonnte ihnen feinen Unterhalt meße . 


darbiethen. Ale Mannszucht war dahin, feine Ach⸗ 
tung mehr für die Befehle der Offiziere; zuſehends 
ſchmolz ihre Anzahl durch. häufige Defertionen, und 


durch ein allgemeines Sterben, welches die ſchneidende 
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Kälte in diefem ungewohnten Klimawernrfachte. Unter 
Diefen Umſtaͤnden fehnte ſich der Eaiferliche General 
nad) Ruhe, um feine Truppen durch die Winterqua⸗ 
tiere zu erquicken; aber er hatte mit einem Feinde zu 
- Fun, für den unter Deutſchem Himmel gar kein Win⸗ 
ter war... Zur Vorforge hatte Guſtav feine Soldaten 
mitSchaaf: pelzen verjehen laffen, um auch Die rauheſte 
Jahrszeit uber im Felde zu bleiben. Die Eaiferlichen 
Bevollmächtigten, welche wegen eines Waffenftillitans . 
Des zu unterhandeln kamen, erhielten Daher Die troftlofe 
Antwort: „Die Schweden feyen im Winter wie im 
Sommer Soldaten, und nicht geneigt, sn _ armen 
Landmann noch mehr auszuſaugen. Die Kaiferlichen 
‚möchten es mit fich halten, wie fie wollten; fie aber 
gedächten nicht, ſich muͤßig zu verhalten.“ Torquato 
Couti legte bald Darauf fein Commando, wobey wi⸗ 
nig Ruhm und nun aud) Tein Geld mehr zu gewin⸗ 
‚nen war, nieder, 


Bey diefer Ungleichheit mußte fich der Vortheil 
nothwendiger Weife auf Schwedifcher Seite befinden. 
Unaufhoͤrlich wurden die Kaiferlichen in ihren Win⸗ 
terquartieren beunruhigt. Greifenhagen, ein wich: 
tiger Plaz an der Dder., mit Sturm erobert, zulegt . 
auch die Städte Garz ımd Piriz von den Feinden - 
verlaſſen. Bon ganz Pommern waren nur noch 
Greifswalde, Demmin und Eolberg in ihren Häns 
den, zu deren Belagerung der König ungefäumt Die 
nachdruͤcklichſten Anfcıen machte. Der Riehende 
Feind nahm feinen Weg nach der Mark Brandenburg, 
nicht ohne groſſen Verluſt an Artillerie, Bagage und 
Mannfchaft, weiche den nacheilenden Schweden ‘in 
die Hande fielen. | 


Drurch Einnahme der Valle ben Ribniz und 

Damgarden hatte fich Guſtav den Eingang in dad 
Herzogthum Mecklenburg eroͤffnet, deſſen Untertha⸗ 
nen durch ein voran geſchicktes Manifeſt aufgefodert 
wurden, unter. die Herrſchaft ihrer rechtmaͤßigen 
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Regenten zuruͤck zu ehren, und alles was Wallen⸗ 
fleinifch wäre , in verjagen. Dusch Betrug befamen 
aber die Kaiferlichen die wichtige Stadt Roſtock in 
ihre Gewalt, welches den König, der. feine Macht 
- nicht gern. theilen wollte, am fernern Vorruͤcken 

Binderte, angeben hatten indeſſen die vertriebenen 
Herzoge von Mecklenburg, durch bie zu Regensburg 
verſammelten Fuͤrſten, bey dem Kaiſte fuͤrſprechen 
laſſen; vergebens hatten fe, um den Kaiſer durch 


Unterwürfigleit zu gewinnen, bad Buͤndniß mit - 


Schweden und jeden Weg der Sefbfthulfe verſchmaͤht. 
Durch De hartnddige Weigerung des Kaiſers zur 
Verzweiflung gebracht, ergriffen fe jest öffentlich Die 
Parthey des Könige von den, warben Trupe 
pen ; und übertrugen das Commando darüber dem 
ergog Franz Karl von. Sachfenlauenburg. Diefe 
emächtigte fich auch wirklich einiger feſten Pläge 
an der Elbe, verlor fie aber bald wieder an dem 
Xaiferlichen General Pappenheim, der gegen ihn ges 
ſchickt wide. Bald darauf, in der Stadt Raze⸗ 
bura von lezterm belagert, fahrer ſich, nach einem 


wergeblichen Verſuch zu entfliehen, genoͤthigt, ich 


ſeiner ganzen Mannſchaft zu Gefangenen zu 
ergeben. So verſchwand denn aufs neue die Hoff⸗ 
nung dieſer ungluͤcklichen Fuͤrſten zum Wiedereintritt 
in ihre Lande, und dem ſiegreichen Arme Guſtav 
Adolphs allein war es aufbehalten, ihnen dieſe glaͤn⸗ 
dende Gerechtigkeit zu erzeigen. 


Die fluͤchtigen kaiſerlichen Schaaren hatten ſich 
in die Mark Brandenburg geworfen, welche fie jezt 
zum Schanblaz ihrer, Greuelthaten machten. Nicht 
zufrieden, Die willkuͤhrlichſten Schagungen einzufos 
dern, und den Burger durch Eingnartierungen zu 
druͤcken, durchwuͤhlten diefe Unmenfchen auch noch 
Das Innere der Häufer, zerfchlugen , erbrachen alles, 


was verfchloffen war, raubten allen Vorrath, ben a 


— mißhandelten auf das entſezlichſte, wer 
zu widerſezen wagte, entehrten dad Fraͤuenzim⸗ 
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wer ſelbſt an heiliger Stätte, Und alles dieß ges 
ſchah nicht in Feindes Land — es geſchah gegen die 
unterthanen eines Fuͤrſten, von welchem der Kaiſer 
nicht beleidigt war, dem er troz dieſem allen noch 
zumuthete, die Waffen gegen den König von Schwe⸗ 
Ben zu ergreifen. Der Anblick diefer entfezlichen 
" Ausfchweifungen, welche fie aus Mangel an Anfehen 
und aus Geldnoth gefchehen laſſen mußten, erweckte 
ſelbſt den Unwillen der Eaiferlichen Generale, und 
ihr oberfter Chef, Graf von Schaumburg, wollte 
ſchamroth Dad Commando niederlegen. Zu arm am 
. Soldaten, um fein Land zu vertheidigen , und ohne 

Huͤlfe gelaffen von dem Kaiſer, der zu den beivege 
lichften Vorſtellungen ſchwieg, befahl endlich‘ der 
Churfuͤrſt von Brandenburg feinen Unterthanen in 
"einem Edikt, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und 
jeden Laiferlichen Soldaten, der uber der Pluͤnderung 
“ ergriffen wurde, ohne Schonung zu ermorden. Zu 
einem folchen Grade war der Gretich der Mißhan— 
Nung und das Elend der Regierung gefliegen, , daß 
dem Landesheren nur das verzweifelte Mittel ubrig 
blieb , die Selbitrache durch Geſeze einzufchärfen, 


Die Kaiferlichen hatten die Echweden in die 
“ Mark Brandenburg nachgezogen,, und nur Die Weis 

gerung des Churfürfien, ihm die Feſtung Cuͤſtrin 
zum Durchmarſch zu oͤffnen, hatte den Koͤnig ab⸗ 
halten koͤnnen, Frankfurt an der Oder zu belagern. 
Er ging zuruͤck, die Eroberung Pommerns durch 
Einnahme von Demmin und Colberg zu vollenden; 
unterdeſſen war der Feldmarſchall Tilln im Anzuge, 
die Mark Brandenburg zu vertheidigen. 


Dieſer General, der ſich ruͤhmen konnte, noch 
keine Schlacht verloren zu haben, der Ueberwinder 
Mansfelds, Chriſtians von Braunſchweig, des 
Markgrafen von Baden und des Koͤnigs von Daͤne⸗ 
mark, ſollte jezt an dem Koͤnig von Schweden einen 
wuͤrdigen Gegner ſinden. Tilly ſtammte aus einer 
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edlen Famille in Lüttich, und hatte in dent Rieber⸗ 
Iäntifchen Kriege, der damaligen Feldherrnſchule, 
feine Talente ausgebildet. Bald darauf fand er Ge⸗ 
legenheit, feine erlangten Fähigkeiten unter. Kaiſer 
Rudolph II. in Ungarn zu zeigen, wo er fich ſchnell 
von einer Stufe zur andern empor fchwang. Nach 
gefchloffenem Frieden trat er in die Dienſte Mapie 
miliand von Bayern, der ihn zum Oberfeldherrn 
mit unumfchränfter Gewalt ernannte. Tilly wurd 
durch feine vortrefflichen Einrichtungen der Schö— 
pfer der Baprifchen Kriegsmacht, und ihm vorzüg⸗ 
lich hatte Maximilian feine bisherige Ueberlegenhett 
im Felde zu Daten. Nach geendigtem Boͤhmiſchen 
- Kriege wurde ihm das Commando der ligifiifchen 
Truppen, und jest, nach Wallenfteind Abgang, Da 
Generalat über die ganze kaiferliche Armee überträs 
gen. Eben fo fireng gegen feine Truppen, eben ſo 
lutduͤrſtig gegen den Feind, von eben fo Ainflerer 
Gemuͤthsart ald Wallenftein, ließ ex dieſen an Be⸗ 
feheidenheit und Uneigennugigkeit weit hinter ſich 
zuruͤck. Ein blinder Keligiondeifer und ein blutduͤr⸗ 
ſtiger Berfolgungsgeift vereinigten fich mit der na⸗ 
turlichen Wildheit feines Charakters, ihn zum Schre= 
den der Broteflanten zu machen, Ein bizarıed und 
ſchreckhaftes Aeuffere entſprach dieſer Gemuͤthsart. 
Klein, hager, mit eingefallenen Wangen, langer 
Naſe, breiter gerunzelter Stirne, ſtarkem Knebel⸗ 
bart und unten zugeſpiztem Geſichte, zeigte er ſich 
gewöhnlich in einem Spaniſchen Wamms von helle 
grunem Atlas mit aufgefchlisien Ermeln, auf dem 
Kopfe einen Eleinen hoch aufgeftuzten Hut, mit ei⸗ 
ner rothen Straußfeder geziert, die bis anf dem 
Ruͤcken niederwallte, Sein ganzer Anblick erinnerte 
an den Herzog von Alba, den Zuchtmeifter des Fla⸗ 
mänder, und es fehlte viel, daß feine Thaten Die- 
fen Eindruck ausloͤſchten. So war der Feidherr ben 
—3— dee ſich dem nordiſchen Helden jest eulgee 
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Zilig war. weit entfernt, feinen Gegner gering 
zu ſchaͤzen. „Der Koͤnig von Schweden, erklärte 
er anf der Churfürftenverfamnilung zu Regensburg, 
if cin Feind von eben fo groſſer Kiugheit ald Tapfers 
keit, abgehärtet zum Krieg, in: der beften. Bluͤthe 
feiner Jahre... Seine Anſtalten ind vortrefflich, ſei⸗ 
ne Hulfsmittel nicht, gering; Die ‚Stände fine 
Reichs find aͤuſſerſt willfaͤhrig gegen ihn geweſen. 
Stine Armee, aus Schweden, Deutſchen, Lieſaͤn⸗ 
dern, Finnlaͤndern, Schotten und Englaͤndern zus 
fammen gefloſſen, iſt zu einer. einzigen Nation ge⸗ 
macht, durch blinden Gehorſam. Dieß iſt ein Spie⸗ 
ler, gegen welchen nicht verloren zu haben, ſchon 
überaus viel gewonnen if. 7.0.0 0° 


Die Fortfchritte des Königs don Schweden im 
Srandendurg und Pommern lieffen den neuen Ge⸗ 
neraliffinud, keine Zeit. verlieren, und Dringend fo⸗ 
derten die dort fommandirenden Feldherren feine Ges 
‚genwart. In moͤglichſter Schnelligkeit zog er die 
kaiferlichen Truppen, die durch: ganz Deutfchland 
zerſtreut waren, an fich ; aber es koſtete viel Zeit, 
aus den verddeten und verarmten Provinzen bie 
noͤthigen Kriegsbeduͤrfniſſe zuſammen zu bringen. 
Endlich erſchien er in der Mitte des Winters ass 
der Spize von 20,000 Mann vor Frankfurt an 
der Oder, wo er ſich mit dem Ueberreſt der Schaums 
Burgifchen Truppen vereinigte. Ex übergab dieſem 
Feldherrn die Vertheidigung Frankfurts mit einer 
hin laͤnglich ſtarken Beſazung, und er felbft wollte 
nach Pommern eilen, um Demmin zu retten, und 
Colberg zu entfegen, welche Stadt von den Schwe⸗ 
den ſchon aufs Heufferfte gebracht war, Aber noch 
eh er Brandenburg verheß, hatte fih Demmin, 
von dem Herzog Savelli aͤuſſerſt fchlecht vertheidigt , 
an den Konig ergeben, und auch Colberg ging we⸗ 
gen Hungersnoth nach fünfmonatlicher Belagerung 
der. Da die Paͤſſe nach Vorpommern’ auf beſte 
befeit waren, und das Lager des Koͤnigs bey Schwedt 


\ \ 
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jedem Angriffe Troz bofh,, fo entfige Tillh feinen 
erſten angreifenden Plan, und sog ſich kücy — 
der Elbe — um Magdeburg iu belagern. 


Durch Wegnahme von Demmin ſtand es dem 
Koͤnig frey, unaufgehalten ins Mecklenburgiſche zu 
ddringen; aber ein wichtigeres Unternehmen zog feis 
ne Waffen nach. einer andern Gegend. Tily hatte 
‚kaum feinen Ruͤckmarſch angetreten, als er fein La⸗ 
ger zu Sinpi ploͤzlich aufhub, und mit feiner 
‚anugen Macht gegen Srantfurt an dei Oder an⸗ 
ruͤckte. Diele Stadt war fchlecht- befeftigt, aber 
durch eine acht taufend Mann ſtarke Beſazung Ders 
theidigt, größtentheild Licberreft- jener wuͤthenden 
Banden, welche Pommern und Brandenburg ge- 
mißhandelt hatten. Der Angriff geſchah mit Leb⸗ 
haftigkeit, und ſchon am dritten Tage wurde die 
Stadt mit ſtuͤrmender Hand erobert. Die Schwe⸗ 
den, des Sieges gewiß, verwarfen, obgleich die 
Feinde zweymal Schamade ſchlugen, die Kapitula⸗ 
tion, um das ſchreckliche Recht der Wiedervergel⸗ 
tung auszuuͤben. Tilly hatte nehmlich gleich nach 
ſeiner Ankunft in dieſen Gegenden eine Schwediſche 
Beſazung, die ſich verſpaͤtet hatte, in Neubranden⸗ 
burg aufgehoben, und, durch ihren lebhaften Win 
derſtand gereizt, bis auf den lezten Mann nicders 
Bauen laſſen. Diefer Grauſamkeit erinnerten fich 
jezt die Schweden, ald Frankfurt eritiegen ward. 
Lreubrandenburgifh"Wuartier! antwortete man 
jedem Laiferlichen Soldaten, der um fein Leben 
bath, und fließ ihn ohne Barmherzigkeit nieder. 
Einige tanfend wurden erſchlagen oder gefangen, 
viele ertranken in der Oder, der Ueberreſt floh nach 
Schleſien, die ganze Artillerie gerieth in Echwedis 
ſche Hände: Dem Ungeftüm feiner Soldaten nachs 
sugeben; mußte Guſtav Adolph eine dreyſtuͤndige 
Vluͤnderung erlauben. 


Indem dieſer Koͤnig von einem Siege zum alle 


X 
/ 





. bee, drefigyjaͤhrigen Kriegs. 197 


der forteilte, der Muth der proteftantifchen ' Staͤn⸗ 
de dadurch wuchs, und ihr Widerſtand lebhafter 
wurde, fuhr der Koifer hoch unverändert fort, 
duch Vollſtreckung des Reſtitutionsediktes, . und 
durch üubertriebene Zumuthungen an Die Staͤnde ihre 
Geduld aufs Aufferfie zu treiben. Nothgedrungen 
ſchritt er jezt auf den gewaltthaͤtigen Wegen fort, 
die er anfangs aus Uebermuth betreten hatte; den 
Verlegenheiten, im welche ihn fein willkuͤhrliches 
Verfahren. geflürst hatte, wußte er. jest nichtd an. 
ders als durch eben. fo willkuͤhrliche Mittel zu ent. 
gehen. Aber in einem. fo Eunfilich organiſirten 
Staatöförper , wie der Deutfche ift und immer war, 
mußte die Sand tes Deſpotismus die unüberfehliche 
ſten Zerrüttungen anrichten. Mit Erſtaunen fahen 
die Fürften unvermerft die ganze Reichsverfaſſung 
umgefehrt- und der eintretende Zuftand der Natur 
führte fie zur Selbfthulfe, dem. einzigen Rettungd, 
mittel in dem Zuftand der Natur. Endlich hatten 
doch die offenbaren Schritte des Katferd gegen bie 
evangelifche Kirche von den Augen Johann George 
die, Binde weggezogen, welche ihm. fo lange die Des 
truͤgeriſche Politik dieſes Prinzen verbarg.. Durch 
Ausfchlieffung feines Sohnes von dem Erzflifte zw 
Magdeburg hatte ihn Ferdinand perfünlich beleidigt, 
‚und der Feldmarfchall von Arnheim, fein neuer 
Guͤnſtling und Minifter, verabſaͤumte nichts, Die 
Empfindlichkeit feines Heren aufs höchfte zu treiben. 
Vormals Fatferlicher General unter Wallenfteins 
Commando, und noch immer deffen eifrig.ergebener 
Freund, fürchte er feinen alten Wohlthater und fich 
ſelbſt an dem Kaifer zu rächen, und den Churfuͤr⸗ 
fen von Eachfen von dem Defterreichifchen Inte⸗ 
reffe abzuziehen. Die Erfcheinung der Schweden in 
Deutfchland mußte ihm ‚die Mittel dazu darbiethen. 
Guſtav Adolph war unuͤberwindlich, fobald fich die 
‚ proteftantifchen Stände mit ihm vereinigten ‚. und 
nichts beunruhigte den Kaifer mehr. Churſachens 
Beyſpiel konnte dig Erklärung aller ubrigen nach 
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ch Jehen, und dad Sqhickſal des Kaiſers ſchien fich 
genffemafen im den Händen Johann Georgs zu 
efimden. Der liſtige Guͤnſtling machte dem Ehts 
geize feines. Heren diese feine Wichtigkeit fuͤhlbar, 


md ertheilte ihm den. Rath, den Kaifer durch ein 


angedrohtes Buͤndniß init. Schweden dn Schreden 
zu fen, um von der Furcht dieſes Bringen zu er⸗ 
halten, was von der Dankbarkeit deffelben nicht zu 
erwarten jey. Doch hielt er dafür, die Allianz mit 
Schweden Nicht wircklich abzufchlieffen, um immer 
wichtig zu feyn und immer frene Hand zu behalten, 
Er begeifterte ihn für den ſtolzen Plan, (dem nichts 


als eine verftändigere Hand zur Vollſtreckung fehlte) 
bie ganze Parthey der Proteflanten an fich zu zie⸗ 
- ben, eine dritte Macht in Deutfchland aufzuftellen, 
und in der Mitte zwiſchen Schweden und Oeſterreich 
*die Entfcheidung in ben Händen zu tragen. 


Diefer Plan mußte der Eigenliebe Johann Georgs 


um ſo mehr fehmeicheln, da es ihm gleich unerträg- 
“ ich war ,.in die Abhängigkeit Schwedens zu geras 


then, und länger. unter der Tyranney des Kaifers 


“zu Bleiben. Richt. mit- Gleichgültigkeit ‚konnte er fih 


die Führung. der Deutfchen Angelegenheiten von 


einem auswärtigen Prinzen entriffen fehen, und fo 


wenig Fähigkeit er auch beſaß, Die erſte Rolle zu 
ſpielen, fo wenig erteug es feine Eitelkeit, fich mit 
der zweyten zu begnügen. Er befchloß alfo von den 
Progreſſen des Schwedifchen Königs die möglichen 
Vortheile für feine eigne Lage zu ziehen, aber uns 


"abhängig von dieſem feinen eigenen Plan zu verfolgen. 
Zu diefem Ende befprach ex, fich mit dein Ehurfurften 
von Brandenburg, der aus ähnlichen Urfachen gegen 


den Kaifee entrüftet und auf Schweden mißtrauifch 
mar. Nachdem er. fih auf einem Landtage zu Tor⸗ 
gau der Sächfifchen Landflände verfichert hatte, Des 
ven Beyſtimmung ihm zu Ausführung feines Plans 
unentbehrlich war, ſo lud er alle enangelifchen Staͤn⸗ 


de des Reichs zu einem Generalconvent ein, welcher 
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des dreyfügtährigen Beige, ciy 


am sten Februar 1631 zu Leipzig" endffnet werben 
follte, Brandenburg, Heftenkaffel, mehrere Fürften, 
Grafen, Reichöftände, proteſtantiſche Bifchöfe era 


fehienen entweder ſelbſt oder durch Bepollmaͤchtigt 


auf diefer Berfammlung, welche ber Sächfifche Hof⸗ 


prediger, D. Hoe von Hohenegg, mit, einer heftigen 
Kanzelrede eroͤffnete. Vergebens hatte fich der Kate . 


fer bemüht, dtieſe eigenmächtige Zuſammenkunft, 


welche augenfcheinlich auf Zelbfthüffe zielte, und  . - 


bey der Anmwefenheit dee Schweden in Dentfchland 


hoͤchſt bedenklich war, zu hintertreiben. Die vers, * 


fammelten Fürften, von den Fortfchritten Guſtav 


Adolphs belebt, behaupteten ihre Rechte, und gin⸗ 


gen nach Verlauf zweyer Monate mil einem merk 


würdigen Schluß auseinander; . ber den Kaifer in 


nicht geringe Verlegenheit feste. Der Inhalt: def 


felben war, den-Kaifer in einem gemeinfchaftlichen _ 


Schreiben um Aufhebung des Reſtitutionsediktes, 
Zuruͤckziehung feiner Truppen aus ihren Reſidenzen 
und Feltungen, Einfichung der Exekutionen und 
Abſtellung aller bisderigen Mißbraͤuche nachdruͤcklich 


zu erſuchen — einſtweilen aber eine 30,000 Mann 


ſtarke Armee zuſammen zu bringen, um ſich ſelbſt 


Recht zu ſchaffen, wenn der Kaiſer es ihnen vers " 


weigerte, ' 


Ein Umſtand Fam noch hinzu, der nicht wenig 
dazu beytrug, die Entfchloffenheitder proteftantifchen 
Fuͤrſten zu vermehren, Endlich hatte’ der König von 
Schweden die Bedenklichkeit befiegt, welche ihn 
bisher von einer naͤhern Verbindung mit Frankreich 
zuruͤck fchrecten, und war am xyten Jänner dieſes 
1631 fen Jahres in eine förmliche Allianz mit. diefer 


en 


”. 


Krone getreten. Mach einem fehr ernfihaften Streß . 


te über bie kuͤnftige Behandiungsart der Fathofifchen: 
Reichs fuͤrſter, welche Frankreich in Schuz nahm, 
Guſtav Hingegen das Recht der Mietervergeifung 
empfinden laſſen⸗wollte und nach xinem minder 
wichtigen Zank Aber den Titel Anajeſtaͤt, den det 
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Franzoͤſiſche Hochmuth dem Schwediſchen Stolze 
verweigerte, gab endlich Richelien in dem zweyten, 
Guſtad Adolph in dem erſten Artikel nach, und zuj 
Beerwald in der Neumark wurde der Allianztraktat 

unterzeichnet. Beyde Mächte verpflichteten ſich in 
demfelben ,. ich wechfelfeitig und mit ‚gewaffneter 

Hand zu Defchlizen , ihre gemeinfchaftlichen Freunde 
zur vertheidigen , den vertriebenen Reichsfuͤrſten wie⸗ 
der zu ihren Laͤndern zu helfen, und an den Grens 
zen wie in dem Innern Deutſchlands alles eben fo 
wieder herzuſtellen, wie es vor dem Ausbruch des 
Krieges geweſen war. Zu dieſem Ende ſollte Schwe⸗ 
den eine Armee von 30,200 Mann auf eigne Kos 
fien in Deutſchland unterhalten, Frankreich hingegen 
200,000 Thaler jährlicher Hülfßgelder den Schweden 
entrichten. Wide dad Gluͤck die Waffen Guſtavs 
beguͤnſtigen, fo follten in den eroberten P lägen Die 
katholiſche Religion und Die Reichsgeſeze ihm heilig 
ſeyn, und gegen beyde nichts unternommen werden, 
allen Staͤnden und Fuͤrſten in und auſſer Deutſch⸗ 
land, ſelbſt den katholiſchen, der Zutritt zu dieſem 
Buͤnduniſſe offen ſtehen, kein Theil ohne Willen und 
Willen des andern einen einſeitigen Frieden mit dem 
Feinde ſchlieſſen, das Buͤndniß ſelbſt fünf Jahre 


dauern. 
So großen Kampf es dem König von Schweden 
geloftet hatte, von Frankreich Sold anzunehmen, und 
sine urgebundenen Freyheit in Führung des Krieges 
In Knrfagch, fo eytſcheidend war Diefe Franzöfifche 
ianz fire ſeine Angelegenheiten in Deutichland. Jezt 
erſt, nachdem er durch die anfehnlichite Macht im 
Europa gedeckt war, fingen die Deutichen Reiches 
Hände an, Vertrauen zu feiner Unternehntung zu faſ⸗ 
$en, für deren Erfolg fe bisher nicht, ohne Urfache ges 
zittert Hatten. Jezt erſt wurde ex bem Kaiſer fuͤrch⸗ 
ich. Serbft, die katholiſchen Fuͤrſten, welche De 
gerreichs Demuͤthigung wäniaeen, en ihn jezt mit 
weniger Mißtrauen in Deutfipland Fortſchritte ma 


des dreybigiährigen Rriege, zer 
n, teil ihm das Buͤndniß mit einer Katholifchen 


ach Migipn auferlegt. Sp 
wie 6 1g die evangelifche Re⸗ 
ligion jegen die ũeberin 
Kaiſen n fo konnte nunmehr 
Fran ie katholiſche Religion 
und ẽ dieſen Guſtad gdoiph 
in S —E de 
Glůͤck we Maͤßigung dintoes 


reißen ſollte. 


Der König non Schweden fäumte nicht , die Fürs 

- fien des Kinder Bundes von dem mit Fa 

sefchloffenen Traltat gu unterrichten, und fie zugleich 

au einer nähern Verbindung mit ihm_ einzuladen. 
Auch Frankreich unterfügte ihn in diefem Gefuch, , 

und fparte feine Vorſtellungen, den Churfürften von 

Sachfen zn bewegen. Guftad Adolph wollte ich mit 


einer Heim! m, wenn die 

ürften es ın follten, fi 

ffentüch fi Mehrere Fürs 
ften_ macht er Borfchläge 
Hoffnung, en follten; Id⸗ 
hann Gen ad Mihtrauen 
gegen den! ? feiner eigene 


nügigen Br einer entfcheie 
denden Erklärung 'entfchließen. , 


Der Schluß des Leipziger Convents umd das Buͤnd⸗· 
niß zwifchen Frankreich und Schweden waren zwey 
gleich ſchiimme Zeitungen für den Kaifer. Gegen jee 
nen nahm er die Donner feiner Läiferlichen Dachte 
ſpruͤche zu Hülfe,. und bloß eine Armee fehlte ihm; 
um Frankreich wegen diefer feinen ganzen Umvillen . 
empfinden zu laffen, Abmahnungsfchreiben ergingen 
on alle Theilnehmer des Leipziger Bundes, welche ib⸗ 
nen die Truppenwerbung aufs ſtrengſte unterfagten.. , 
Sie antworteten mit heftigen Wiederklagen hy 
fertigten ihr Beträgen Durch das natürliche Recht / uin 
fuhren fort" ficp in Ruͤſtung zu tem 
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Die Generale des Kaiſers ſahen fich unterbeffen 
aus Mangel an Truppen und aͤn Geld zu der miß⸗ 
lichen Wahl gebracht entweder den König don Schwe⸗ 
den oder die Deutfchen Reichsſtaͤnde außer Augen zu 

‚Iaffen , da fie mit einer getheriten Macht beyden zu» 

Teich nicht getrvachfen waren. Die Bervegungen ber 
Srotefanten zogen ihre Aufmerkſamkeit nad, dem In⸗ 
dern des Reich; die Progreſſen des Königs in der 
‚Mark Srandenburg, welcher die Kaiferlichen Erblande 
fchon in der Räbe bebeohle, foderten fie Dringend auf 
dorthin ihre Waffen zu kehren. Nach Frankfurts Ers 
oberung hatte fich der König gegen Landsberg an 
der Warta gewendet, und Tilly kehrte num, nach eis 
nem zu fpäten Berfuch, jene Stadt zu retten, nach 
Magdeburg zuruͤck, die angefangene Belagerung mit 
Ernſt fortzuftien. ; | . | 


Das reiche Erzbißthum, deſſen Hauptſiz die Stadt _ 
Magdeburg war, hatten fchon feit- geraumer Zeit evan⸗ 
geliſche Prinzen aus dem Brandenburgifchen Haufe bes 
Teifen, welche ihreRchigion Darin einführten. Criſtian 
Wilhelm der lezte Adminiſtrator, war durch feine 
Verbindung mit Dänemark in die Reichdacht verfals 
Ien, wodurch das Domkapitel fich bewogen fah, um 
nicht die Rache des Kaiferd gegen das Erzſtift zu teis 
zen , ihn’ formlich feiner Wurden zu entſezen. An 
feiner Statt poftulirte eö den Prinzen Johann Auguſt, 
zweyten Sohn des Churfürften von. Sachen, ben aber 
der Kaiſer verwarf, um feinem eigenen Sohne Leos 
pold dies Erzbißthum zuzuwenden. Der Churfuͤrſt 
Bon Sachfen ließ darüber ohnmaͤchtige Klagen an 
dern kaiſerlichen Hofe erſchallen; Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg ergriff thatigere Diaßregeln. Der 
Zuneigung des Volks und Magiftrats zu Magdeburg 
verſichert, und von ſchimaͤriſchen Hoffnungen erhizt, 
glaubte er ih im Stande, alle Hinderniſſe zu beſie⸗ 

n, welche der Audſpruch des Kapitels, die Con 
Sie mit: zwey mächtigen Mitbewerbern und das 
Leſtitutionsedikt feiner Wicderherſtelung entgegen feie 
. „ R . 4 x — en. 
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sen. Er that eine Reife nach Schweden, und ſuchte 
ſich, Durch dad Verfptechen einer, wichtigen. Divere 
fion in Deutſchland, der Unterfiüzung Guſtavs zu 
verſichern. Diefer Koͤnig entließ ihn nicht ohne Hoff 
nung feines nachdruclichen Schuzes, fchärfte ipm aber 
dabey ein, mit Klugheit zu verfahren, 


‚. Kaum hatte Chriſtian Wilhelm die Landung feis 
‚ned Beſchuͤzers in Pommern erfahren, fo ſchlich er 
fih mit Huͤlfe einer Verkleidung in Magdeburg ein, 
Er erfchien-plözlich in. der Ratheverfammlung , ers 
änherte den Magiſtrat analle Drangfale, welche Stadt 
und "Land ſeitdem von den kaiferlichen Truppen er⸗ 
fahren, an die verberblichen Unfchläge Ferdinands, 
an die Gefahr der evangelifchen Kirche, Nach diefem . 
Eingange entdeefte er ihnen, Daß der Zeitpunft ihrer 
Befreyung erſchienen ſey und dag ihnen Guſtav Adolph 
feine Allianz und allen Beyſtand anbieihe. Magdeburg, 
“eine der wohlhabendfien Stadte Deutfchlands , ger 
noß unter der Regierung feined Magiſtrats einer re⸗ 
publitanifchen Freyheit, welche feine Bürger mit eis 
ner heroiſchen Kuͤhnheit befeelte. Davon hatten fie bes 
reits soon Wallenftein, der, von ihrem Reichthum 
angelodt, die ubertriebenften Foderungen an ſie mach⸗ 
te, rühmliche Proben abgelegt, und in einem muthi⸗ 
gen Widerſtande ihre Rechte behauptet. Ihr ganzes 
Gebieth Hatte zwar die zerftörende Wuth reiner Trups 
pen erfahren, aber Magdeburg ſelbſt entging feiner 
Rache. Es war alfo dem Adminiftrator nicht fchmwer, 
Gemuͤther zu gewinnen, denen die erlittinen Mißhand⸗ 
Jungen noch) in frifchem Andenken waren. Zwiſchen 
der Stadt und dem König von Schweden kam ein 
Buͤndniß zu Stande, in welchem Magdeburg dem Kds 
nig ungebinderten Durchzug durch ihr Gebieth und 
ihre Thore, und die Werbefreyheit aufihrem Grund - 
und Boden verftattete, und Die Gegenverficherung exe -- 
Hielt, bey ihrer Religion und ihren Privilegien aufs 
newiſſenhafteſte geſchuͤzt zu werden, 
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Sogleich zog der Adminiſtrator Kriegsvoͤlker zu— 
ſammen, und fing die Feindfeligleiten voreilig an / 
the Guſtav Adolph nahe genug war, ihn mit feiner 
Macht zu unterflügen. Es gluͤckte ihm, einige Laifers 
liche Corps in der Nachbarfchaft aufzuheben, kleine 
Eroberungen zu machen, und fogar Halle zu übers 
rumpeln. Aber die Annäherung eines Taiferlichen Hee⸗ 
res nöthigte ihn batd, In aller Eitfertigkeit und nicht 
ohn Verluſt, den Ruͤckweg nad) Magdeburg zu nchs 
men. Guſtav Adolph, obgleich unzufrieden uber dieſe 

Voreiligkeit, fchidte ihm in der Perſon Dietrichs 
von Falkenberg einen erfahinen Offizier, um die 
Krisgsoperationen zu leiten, und dem Adminifitator 
mit feinem Rathe beyzuſtehen. Eben diefen Falken⸗ 
berg ernannte der Magiftrat zum Gommendanten ber 
Stadt, fo lange der Krieg dauern wurde, Das Heer 
des Prinzen ſah fich von Tag zu Tag durch den Zu⸗ 
lauf aus den benachbarten Stäbten vergrößert , ers 
bielt mehrere Vortheile über die faiferlichen Regimen⸗ 
ter, welche Dagegen gefchict wurden, und konnte 
mehrere Donate einen Eleinen Krieg mit vielem Gluͤ⸗ 
de unterhalten. 


Endlich näherte fich der Graf von Pappenheim, 
nach beendigtem Zuge gegen den Herzog von Sachs 
ſenlauenburg, der Stadt, vertrieb in kurzer Zeit Die 
Truppen des Adminifttatord aus allen umliegenden 
Schanzen, hemmte Dadurch alle Communication mit 
Sachſen, und schickte fich ernftlich an, die Stadt eins - 
zufchliesen. Bald nach ihm kam auch Tilly, foderte 
den Adminiftrator in einem drohenden Schreiben auf, 
fich dem Reſtitutionsedikt nicht länger zu widerfezen, 
den Befehlen des Kaifers, zu unterwerfen , und Mag⸗ 
deburg zu übergeben. Die Antwort ded Prinzen war 
Ichhaft und fühn, und beflimmte den kaiſerlichen 
Feldherrn, ihm den Ernft der Waffen zu zeigen. 


Indeſſen wurde die Belagerung wegen der Forts 
ſchritte des Koͤnigs von Schweden „ die den kaiſerli⸗ 
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‚hen Feldheren von der Stadt abriefen, eine Zeit lang 
verzögert, und die Eiferfucht der im feiner Abwefens 
heit tommandirenden Generale verfchaffte Magdeburg 
noch auf einige Monate Frift, Am 30 März 1638 
erfchien endlich Tilly wieder, um von jezt an Die 
Belagering mit Eifer zu betreiben. ze 


In kurzer Zeit waren alle Auffenwerke erobert, 
und Falkenberg ſelbſt hatte die Beſazungen, welche 
nicht mehr zu reiten waren, zuruͤck gezogen, und Die 
Elbbruͤcke abwerfen laſſen. Da es an hinlänglichen 
Zruppen fehlte, dieſe weitläuftige Feſtung mit den 





Dorftädten zu vertheidigen, fo wurden auch Die Bots | 


ſtaͤdte Sudendurg und Reuſtadt Dein Feinde preis ges 


geben, der fie fogleich in die Afche legte. Pappens 


heim trennte fich von Tilly, ging ‘den Schoͤnebeck 
über die Elbe, um von der andern Seite Die Stadt 
anzugreifen, Ä 


‚ . Die Befazung, durch die vorhergehenden Gefechte 

in den. Außenwerken gefchwächt, belief-fich nicht über 

2000 Mann Fußvolks und einige o0 Reiterey, eine 
fehr fchwache Anzahl für eine ſo zroße und noch dazu 
unregelmäßige Feſtung. Diefen Mangel zu erſezem 
bewaffnete man dig Bürger; ein verzweifelte Ausineg 
der groͤßern Schaden aurichtete: al3 er verhütete, Die 
Burger, an ſich felbit fchon fehr mittelmaͤßige Sols - 
daten, ſtuͤrzten Birch ihre Uneinigket die Stadt Ing 
Berderben. Dem. Aermern that es weh, dag man 
ihm allein alle Laiten aufwaͤlzte, ihn allein Alem Uns 
gemach, allen Gefahren bloß ſtellte, wahrend Der Reis 
che feine Dienerſchaft fehickte, und fich in feinem Haufe 
guͤtlich that, Der Unwille brach zulezt in ein allges 
meines Murren aus, Gleichgultigfeit trat an die Stelle 
des Eiferd,. Ueberdrug und Nacjläffigkeit im Dienft 
an die Stelle der wachſamen Vorficht. Dieſe Trens 
nungder Gemuther, mit der fleigenden Noth verbuns 
den, gab nach und nach einer Lleinmüthigen Ueber⸗ 
legung Raum / daß meinst ſchon anfingen, über die 
on 4 
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Verwegenheit ihres unternehmens aufgeſchreckt zu wer⸗ 


den, und vor der Allmacht des Kaiſers zu erbeben, 

gegen welchen man im Streit begriffen ſey. Aber der 
Religionsfanatismus, die feurige Liebe der Freyheit, 
‚der unuͤberwindlithe Widerwille gegen den kaiſerlichen 
Namen, die wahrſcheinliche Hoffnung eines nahen Ent⸗ 
fazeg entfernten jeden Gedanken an Uebergabe, und 
fo ſehr man in allem andern getrennt ſeyn mochte, 
® einig war man, fich bis aufs Aufferfle zu vertheis 
digen. a 


Die Hoffnung der Belagerten, fich entſezt zu ſe⸗ 
hen, war auf die hoͤchſte Wahrſcheinlichleit gegründet. 
Sie wußten um die Bewaffnung des Leipziger Bun⸗ 
des, fie wußten um die Annaͤherung Guſtay Adolphs; 
beyden war die Erhaltung Magdeburgs gleich wich⸗ 
tig, und wenige Tagemaͤrſche konnten den Koͤnig von 


Schweden vor ihre Mauern bringen. Alles dieſes war 


dem Grafen Tilly nicht unbekannt, und eben darum 
eilte er fo ſehr, ſich, auf welche Art es auch ſeyn 
möchte, von Magdeburg Meifter. zu machen. Schon 
hatte er, der Uebergabe, wegen, einen Trompeter mit 


verfchiedenen Schreiben an den Adminiſtrator, Kom⸗ 


mendanten und Maägiftrat abgefendet , aber. zur Ant⸗ 
-wort erhalten, daß man lieber ſterben als fich ergeben 
wurde. Ein lebhafter Ausfall der Burger zeigte ihm, 
dag der Muth der Belagerten nichts weniger als ers 
kaltet fey- und Die Ankunft des Koͤnigs zu Botsdam , 
‚die Streifereyen. der Schweden feldft bis vor Zerbft 
‚mußten ihn mit Unruhe, fo wie Die Einwohner Mags 
deburgs mit den froheſten Hoffiiungen erfüllen. Ein 


zwenter Trompeter, den er an sie abfchiekte, und der ' 


gemäßigtere Ton Teiner Schreibert beftärkte fie noch 


‚mehr in ihrer Zuoerficht — aber nur, um. fie in 


eine deſto tiefere Sorglofigfeit zu ſtuͤrzen. 


Die Belagerer waren unterdeſſtn mit ihren Ap⸗ 
‚prochen bis an den Stadtgraben porgedrungen, uad 
beſchoſſen non dm auſgeworfenen Batterien aufs hef⸗ 
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I nigſte Wall und Thuͤrme. Ein Thurm wurde ganz 


eingeſtuͤrzt, aber ohne den Angriff zu erleichtern, da 
er nicht in den Graben fiel, fondern fich feitwäarts an 
den Wal anlehnte. Des anhaltenden Bomdardirend 


ungeachtet, hatte der Wal nicht viel gelitten, und . 


die Wirkung der Keuerkugeln, welche die Stadt in. 
Brand ſtecken folten, wurde durch vortreffliche Ge: 
genanflalten vereitelt. Aber. der Pıulvernorrath der 
Belagerten war baid zu Ende, und das Geſchuͤz der 
Feltung harte nach und nach auf, den Belagerern 
zu antworten... Ehe neues Pulver bereitet war, müßte 
Magdeburg entſezt ſeyn, oder ed war verloren. Test 
war die Hoffnung in der Stadt aufs hoͤchſte geſtie⸗ 
gen, und mit heftiger Schnfucht alle Blicke nach der 
Gegend hingekehrt,von welcher Die Schwediſchen Fah⸗ 
nen wochen follten. Guftan Adolph hielt fich nahe ges 
nug auf, um am dritten Tage vor Magdeburg zu - 
ſtehen. Die Sicherheit fleigt mit der Hoffnung, und 
alles trägt dazu bey, fie zu verſtaͤrken. Am gten May 
fangt unerwartet die feindliche Kanonade an zu ſchwei⸗ 
gen, von mehrern Hatterien werden die Stücke: abs 
gefuͤhrt. Zodte Stille im Laiferlicyen Lager. Allee 
überzeugt die Belagerten, dag ihre Rettung nahe ſey. 
Der, größte Theil der Bürger» und Soldatenwache: 
verlagt fruͤh morgens feinen Poſten auf dem Wall, 
um endlich einmal nach langer Arbeit des fügenSchlas 

fes fich zu erfreuen — aber ein theurer Cchlaf, und 
ein entfegliches Erwachen! .- nn 


Tilly Hatte endlich der Hpffnung entfagt, auf dem 
bisherigen Wege der Belagerung fch noch vor Ans 
funft der Schweden der Stadt bemeiftern zu Eönnen 5 
er beſchloß alfo, :fein Lager aufzuheben; zuvor aber. 
noch einen Generalſturm zu wagen. Die Schwierig: - 
feiten waren groß, da feine Brefche noch gefchoffen, 
und die Feftungswerfe kaum befchädigt waren. Aber 
Der Kriegsrath, den er verfammelte, erklärte fich für 
den Sturm, und ſtuͤzte ſich dabey auf das Benibiel 
von Maſtricht, welche Stadt fruͤh morgens, da Buͤ⸗ 


® 
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ger und Soldaten ſich zur Ruhe begeben, mit ſtuͤr⸗ 
mender Hand überwältigt worden ſey. An vier Or⸗ 
ten zugleich follte der Angriff gefchehen; Die ganze 
Nacht zwiſchen Dem gten und roten wurde mit Den 
nöthigen Anſtalten zugebracht. Alles war in Bereits 
ſchaft, und erwartete‘, der Abrede gemaß, früh um 
5 Uhr" das Zeichen mit.den Kanonen. Diefes erfolgs 
te, aber erſt zwey Stunden fpöfer, indem Tilly, noch 
immer. zweif lhaft wegen des Erfolgs , noch einmal 
den Kryegsrath verfammelte. Pappenheim ward bes 
ordert, auf die Reuſtaͤdtiſchen Werke Den Anariff zu 
thun; ein abhaͤngiger Wal und ein trodner nicht 
allzu tiefer Graben tamen ihm dabey zu Statten. 
Der größte Theil der Bürger und Soldaten Hatte Die 
 Wälle verlaifen, und die wenigen Jurüdgeblichenen 
eſſelte der Schlaf. So wurde es dieſem General nicht 
chwer, der Erfie den Wall zu erfteigen. 


Falkenberg, aufgeſchreckt durch das Krallen des 
Musketenſcuers, cite von dem Rathhauſe, wo er 
eben beichäftigt® war, den zweyten Trompeter des 
Tilly abzufertigen, mit einer zuſammen derafften 
Mannfchaft nach dem Neuftädtifchen Thore, dag der 
Keind ſchon überwältigt hatte. Hier zurück gefchlas 
gen, flog dieſer tapfere General nach einer andern 
Geite, mo eine zweyte feindliche Parthey ſchon im 
Begriff war, die Werke zu erfieigen, Umſonſt iſt. 
fein Widerſtand, fchon zu Anfang Des Gefechte fire 
den die feintlichen Kugeln itn zu Boden. Das Hefe 
tige. Musketenfeuer, dag Länten der Sturmgloden; 
das uͤberhand nehmende Getöfe machen endlich den 
erwachenden Bürgern die Drohente Gefahr bekannt. 
Eilfertig werfen fie fic) in ihre Kleider, greifen zum 
Gewehr, ftürzen in blinder Betäubung dem Feind 
entgegen. Noch war Hoffnung übrig, ihn zuruͤck zu 
treiben , aber der Kommendant getödtet, Tein Plan 
im Angriffe , Leine Reiterey in feine. verwirrten Glie— 
ber einzubrechen, endlich fein Pulver mehr, das 
Teuer fortzuftzen, Zwey andre Thore, bis jezt noch 
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anangegriffen, werben von Vertheidigern entblößt, 

um ber. Dringendern Noth in der Stadt zu begeg⸗ 

nen. Schnell benuzt der Feind die Dadurch entſtand⸗ 

ne Verwirrung, um auch dieſe Poſten anzugreifen. 

Der Widerftand ift lebhaft und hartnadig,. bis 

endlich vier Eaiferliche Kegimenter, Des Wal⸗ 
led Meifter , den Magdeburgern in den Ruͤcken fal⸗ 
In, und fo ihre Niederlage vollenden, Ein tapferer 

Capitaͤn, Namens Schmidt, der in diefer allgemeis 

nen Verwirrung die Entfchloffenften noch einmal gee . 
gen den Feind führt, und gluctich genug iſt, ihm 
bis an Das Thor zurud zu treiben, fallt todtlich 
verwundet, Magdeburgs feste Hoffnung mit ihm, 
Alle Werke find noch vor Mittag erobert, Die Stadt 

in Feindes Handen, 0 | 


wey Thore werden jest von den Stürmenden 
ber Hauptarmee geöffnet, und Tilly laͤßt einen Theil 
feined Fußvolks einmarfdjieren. Es beſezt fogleich 
Die Hauptſtraßen, und das aufgepflanzte Geſchuͤz 
ſcheucht alle Buͤrger in ihre Wohnungen, dort ihr 
Schickſal zu erwarten. Nicht lange laͤßt man ſie im 
Zweifel, zwey Worte des Grafen Tilly beſtimmen 
Magdeburgs Geſchick. Ein nur etwas menfchlicher 
Feldherr wuͤrde ſolchen Truppen vergeblich Scho⸗ 
nung anbefohlen haben; Tilly gab ſich auch nicht 
die Muͤhe, es zu verſuchen. Durch das Stillſchwei⸗ 
gen ſeines Generals zum Herrn über Das Leben aller 
Bürger gemacht, ſtuͤrzt detr Soldat. in das Inneve 
der Haͤuſer, um ungebunden alle Begierden einer 
viehiſchen Seele zu kühlen. Bor manchen Deutfchen 
Ohre fand Die Aehende Unfhuld Erbarmen, keinch 
vor dem tauben Grimm der Walonen aus Pappen⸗ 
beims Heer. Kaum batte dieſes Blutbad feinen Anz 
fang genommen, als alle übrigen Tore aufgingen, 
bie ganze Reiterey und, der Kroaten fürchterliche 
en gegen die ungluͤckliche Stadt ios gelaſſen 


— 


. Stan 
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Eine Wuͤrgeſcene Ang jezt an, für-welche die Ges 
fchichte keine Sprache, und die Dichtkunſt keinen Pin⸗ 
fel bat. Nicht die ſchuldfreye Kindheit, nicht Das 
hiilfofe Alter; nicht Jugend, nicht Gefchlecht, nicht 
‚ wicht Schönheit Lönnen die Wuth des Sie⸗ 
gerd entwaffnen. Frauen werden in den-Armen ih⸗ 


‘ 


"rer Männer, Töchter zu den Füßen - ihrer Vaͤ⸗ 


ter mißhandelt ,- und. das wehrlofe Gefchlecht Hat 
bloß das Vorrecht einer gedoppelten Wuth zum 
Dpfer zu dienen. Keine noch fo verborgene, keine 
noch:fo geheiligte Stätte konnte vor der alled Durchs 

forfchenden Habfucht fihern. Drey und fünfiig 
Srauensperfonen fand man in einer Kirche ent⸗ 
hauptet. Kroaten vergnügten fi), Kinder in die 
Flammen zu werfen — Pappenheimd Wallonen, 
Säuglinge an den Brüften ihrer Mütter zu ſpießen. 
Einige. ligiftifche Offiziere, von dieſem grauſenvollen 
Anblid empört, unterftanden fich, den Grafen Tilly 
zu erinnern, Daß er dem Blutbad moͤchte Einhalt 
thun laffen. „Kommt in einer Stunde wieder, war 
feine Antwort. Ich werde dann fehen, was ich thun 
werde; der Soldat muß für feine Gefahr und Arbeif 
etwas haben. In ununterbeochener Wuth dauer 
ten diefe Greuel fort, bis endlich Rauch und Flam⸗ 
men der Raubfucht Grenzen fegten. Um die Verwir⸗ 
sung zu vermehren, und den Widerfland der Buͤr⸗ 


ger zu brechen, hatte man gleich anfangs an ver» 


fehiedenen Drten Reiser angelegt. Yezt erhob, ſich ein 


Sturmwind, , Der die Flammen mit reißender Schnef« 


ligkeit durch die ganze Stadt verbreitete, und den 
Band allgemein machte, Furchterlich war das Ge⸗ 
drange durch Qualm ‚und Leichen „ Durch. gezudte 


Schwerter, durch flürzende Truͤmmer, durch das 


frömende Blut. Die Atmosphäre Eochte, und die 
unetträgliche Glut zwang endlich felbft Diefe Würger , 
Ach in das Enger zu ſtuͤchten. In weniger ald zwölf 
Stunden lag diefe volkreiche, feſte, große Stadt. 
eine der fehönften Deutfchlands; in ber Aſche, zwey 
Kirchen und einige Hütten andgennmmen, Der Max 


& 
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miniftrator Chriftian Wilhelm ward mit drey Buͤr⸗ 


germeiftern nach vielen empfangenen Wunden gefan- 


gen; viele tapfere Offiziere und Magiftrate hatten 
fechtend einen beneideten Tod gefünden. Bier huns - 
dert der veichſten Bürger entriß Die Habfucht der 


“ Hffisiere dem Tod, um ein theures Röfegeld von ihs . _ 


nen zu erpreffen. Noch dazu waren es meiſtens Of: 
fijiere Der Ligue, welche dieſe Menſchlichkeit zeigten, 
und die blinde Drordbegier der kaiferlichen Söldaten 
hieß fie als rettende Engel betrachten. 


Kaum batte fich die Wuth bed Brandes gemin⸗ 
dert, ald die Faiferlichen Schaaren mit ernenertem 
Hunger zurüd kehrten, um unter Schutt und Afche 
ihren Raub aufzuwuͤhlen. Manche erſtickte der Dampf; 
viele machten große Beute, da die Burger ihr Bes. 
fies in Die Keller geflüchtet hatten. Am ı3ten May 


erfchien endlich Tilly felbft in der Stadt, nachdem _ ' 


die Hauptflraßen von Schutt. und Leichen gereinigt 
waren, Echauderhaft gräßlich, empörend war die 
Scene , welche fich jest der Mienfchlichkeit Darftellte ! 

 Kebende , die unter den Leichen hervor krochen, herz 
‚ um ierende Kinder, Die mit herazerfchneidendem Ges 
ſchrey ihre Eltern fuchten, Säuglinge, die an den 
todten Brüuften ihrer Mutter faugten! Mehr ald 
6000 Leichen mußte man in die Elbe werfen, um 
die Gaſſen zu räumen; eine ungleich größere Men⸗ 
ge von Lebenden und Leichen hatte Das Feuer ver⸗ 
zehrt; Die ganze Zahl der Getobdteten wird auf 30,000 
angegeben 


Der Einzug des Generals, welcher am rate er⸗ 
folgte, machte der Plundernng ein Ende, und was 
bis dahin gerettet war, blieb Jeben. Gegen 1000 
Menfchen wurden aus der Domkirche gezogen , wo 
fie deey Tage und zwey Nächte in befländiger To⸗ 
desfurcht und ohne Nahrung zugebracht hatten. Tilly 
ließ ihnen Pardon ankündigen, und Brod.unter fie 
vertheilen. Den Tag Darauf ward in dieſer Dom⸗ 
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kirche feyerliche Meſſe gehalten, und unter Abfeurung 
der Kanonen Das TeDeum angeſtimmt. Der kaiſer⸗ 
liche General durchritt bie Straßen, um als Augens 
zeuge feinem: Herrn berichten zu konnen, Daß feit 
Trojas und Jeruſalems Zerftörung kein folcher Sieg 
gefehen worden fen. Und in dieſem Vorgeben war 
nichts Uebertriebenes, wenn man die Größer dem 
Wohlſtand und die Wichtigkeit der Stadt, welche 
Jotgains/ mit der Wuth ihrer Zerſtoͤrer zuſammen 
enkt. 


Das Geruͤcht von Magdeburgs grauſenvollem 
Schickſal verbreitete Frohlocken durch das katholiſche, 
Entſezen und Furcht durch das ganze proteſtantiſche 
Deutſchland. Aber Schmerz und Unwillen klagten 
allgemein den König von Schweden an, ber, fo 
nahe und fo. mächtig, dieſe bundsverwandte Stadt 
huͤlſſos gelaffen Hatte, Auch der Billisfte fand diefe 
Unthätigfeit des Königs unerklaͤrbar, und Guftao 
‚ Adolph, um nicht umwieberbringlich die Herzen des 
Volks zu verlieren, zu deffen Befreyung er erfchies 
nen war, fah ſich gezwungen, in einer eigenen Schuz⸗ 
(rt die Gründe feines Betragend der. Welt vor⸗ 
zulegen. | ' 


Er hatte eben Landsberg angegriffen, und am 
sten April erobert, als er die Gefahr. vernahm, 
in welcher Magdeburg ſchwebte Sogleich ward fein 
Entſchluß gefaßt, diefe bedrängte Stadt zu befrenen, 
und er feste: ſich deswegen mit feiner ganzen Keites 
rey und 10 Regimentern Fußvolk nach Der Sprce ın 
Bewegung. Die Situation, in welcher ſich dieſer 

"König auf Deutichem Boden befand, machte ihm 
zum unverbruͤchlichen Klugheitsgeſeze, einen Schritt 
vorwärts zu thun, ohne den Ruͤcken frey zu haben. 
Mit der mißtrauiſchten Behutſamkeit mußte er ein 
Land durchziehen , wo er von siwendeutigen Freunden 
und mächtigen offenbaren Feinden umgeben war, 
wo tin einziger ubereilter Schritt ihn von ſeinem Koͤ⸗ 
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nigreich abfchneiden Konnte, Der Churfuͤrſt von 
Brandenburg hatte vormals ſchon feine Feſtung Küfts 
rin den uchttgen Kaiferlichen aufgethan,und ben nachs 
eilenden Schweden verfchloffen. Sollte Guftan jezt 
gegen ‚Tilly verunglücen, fo konnte eben dieſer Chur⸗ 
fürft den Kaiferlichen fine Feſtungen oͤffnen, und 
dann. war der König, Feinde vor fich und hinter fich, 
Ohne Rettung verloren. Diefem Zufall bey gegens 
wärtiger Unternehmung; nicht ausgeſezt zu feyn, 
verlangte er, ehe er fich zu der Befreyung Magdes 
burgs anfmachte, daß ihm ven dem Ehurfürften die 
beyden Feſtungen Küftein und Spandau eingeräumt 
würden ,- bis ev Magdeburg in Freyheit gefezt hätte, 


Nichts fchien gerechter zu ſeyn, als diefe Fode⸗ 
rung. Der groffe Dienſt, welchen Guſtav Adolph 
dem Churfürften kürzlich erit Durch Vertreibung der 
Kaiferlichen aus den Brandenburgifchen Landen ges 
keiftet, fehlen ihm cin Recht an feine Dankbarkeit, 
daͤs bisherige Betragen der Schweden in Deutfchs 
land einen Anfpruch auf fein Vertrauen zu geben, 
Aber durch Webergabe feiner Zeitungen machte der 
Churfuͤrſt den König von Schweden gewiſſermaſſen 
zum Herrn feines Landes, nicht gu gedenken, daß 
er eben Dadurch zugleich mit dem Kaifer brach, und. 
feine Staaten der ganzen künftigen Rache der kaiſer⸗ 
lichen Heere bloß ſtellte. Georg Wilhelm kämpfte 
lange Zeit einen graufamen Kampf mit ſich felbft, 
aber Kleinmuth und Eigennuz fchienen endlich die 
Dberhand zu gewinnen. Ungeruhst von Magdeburgs 
Schickſal, kalt gegen Religion und Deutfche, Frey⸗ 
heit, fah er nichts als feine eigene Gefahr, und 
Diefe Beforglichkeit wurde Durch feinen Minifter von 


‚Schwarzenberg, der einen heimlichen Sold von dene 


Kaifer zog, aufs höchfte getrichen. Umterdeffen naͤ⸗ 
berten fih Die Schwebifchen Truppen Berlin, und 

der König nahm bey dem Churfuͤrſten feine Mode 
nung. Als er die furchtfame Bedenklichkeit dieſes 
Prinzen wahrnahm, ‚konnte er fich des Unwillent 
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nicht enthalten. „Mein Weg geht anf Mägdeburg ‚ 
fagte er, nicht mir, fondern Den Enangekifchen zum 
. Beften. Wil niemand mix beyſtehen, fo nehme ich 
fogleich meinen Ruͤckweg, biethe Dem Käifer einen 
Vergleich an, ‚und ziehe wieder nach Stodholm.- Ich 
bin gewiß, der. Kaifer ſoll einen Frieden mit mir 
eingehen , wie ich ihn immer nur verlangen kann - 
- aber. geht Diagdeburg verloren, und iſt der Kaifer- 
. der. Furcht vor mir erft entledigt, fo fehet zu, wie 
es euch ergehen wird,“ Diefe zu rechter Zeit, hingen. 
worfene Drohung , vieleicht auch der Blick auf die 
Schiwedifche Armee, ‚welche mächtig genug. war , 
dem Könige Durch Gewalt zu verfchaffen, was / man 
ihm auf dem Wege der Guͤte verweigerte, brachte 
endlich den Churfuͤrſten zum Entſchluß, Spandau 
in feine Hände zu übergeben. Ä 


Nun ſtanden dem Koͤnig zwey Wege nach Mag. 
deburg offen, wovon der eine gegen Abend Durch 
ein erſchoͤpftes Land und mitten durch feindliche 
Truppen führte, die ihm den Webergang uber Die 
Eibe ſtreitig machen; konnten. Der andre gegen 
Mittag‘, ging über Deffau oder Wittenberg, mo er 
Brüden fand, die Elbe zu paſſieren, und aus 
Sachſen Lepcnamittet ziehen konnte. Aber diß konnto 
ohne Einwilligung ded Churfuͤrſten von, Sachſen 
nicht geſchehen, in welchen Guflav ein gegrůndetes 
Mißtrauen ſezte. Ehe er ſich alſo in Marſch ſezte, 
ließ er dieſen Bringen Zum einen freyen Durchzug, 
und um das Roͤthige fir feine Truppen gegen baare 
Bezahlung erſuchen. Sein Verlangen, wurde ihm 
abgeſchlagen, und keine Vorſtellung konnte den 
Churfuͤrſten bewegen, feinem Neutralitaͤtsſyſtem zu 

entſagen. Indem man noch im Streit darüber be⸗ 
-griffen -war, kam bie Nachricht. von Moedeburgs 
—* Schickſal. 


Tilly verkuͤndigte fie mit ‚dem Tone. eines Sie⸗ 
allen proteſtantiſchen Fuͤrſten und: verlor kei⸗ 
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men Augenblick, den allgemeinen Schreden aufs befte | 
zu ‚benuzen. Das Anſehen des Kaiſers, Durch die 
bisherigen Progreſſen Guſtavs merklich herunter ges 
bracht, erhob fich furchtbarer als je nach dieſem 
entfcheidenden Vorgang , und ſchnell offenbarte fich 
dieſe Veraͤnderung in der gebietärifchen Sprache, 
welche er gegen die proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde 
fuͤhrte. Dis Schluͤſſe des Leipziger Bundes wurden 
durch einen Maͤchtſpruch vernichtet, der Bund ſelbſt 
durch ein kaiſerliches Dekret aufgehoben, allen wider⸗ 


ſezlichen Ständen Magdeburgs Schickſal angedroht. 


Als Vollzieher dieſes kaiſerlichen, Schluſſes, ließ 
Tilly ſogleich Truppen gegen den Biſchof von Bre⸗ 
men marſchieren, der ein Mitglied des Leipziger 
Bundes) war, und Soldaten geivorben hatte. Der 
in Furcht geſezte Biſchof uͤbergab die, leztern füs 
gleic) in Die Hände des Tilly, und unterzeichnete 
die Kaſſation Der Leipziger Schluͤſſe. Eine: Eaiferliche 
Armee, welche untee dem Kommando des Grafen. 
von Fürftenberg zu eben der Zeit aus alien zurück 
kom, verfuhe auf gleiche Art gegen ben Adminis 
firator von Wirtemberg. Der Herzog mußte fich - 
dem Keftitutionsedikt und allen Dekreten des Kais 

ſers unterwerfen, ja noch auſſerdem zu Unterhal⸗ 
‚tung der kaiſerlichen Truppen einen monatlichen 
Geldbeytrag von 100j000 Toalern wiegen. Vehn⸗ 
liche Laſten wurden ber Stadt Ulm nd Ruͤrnberg, 
dem ganzen Frankifchen und Schwäbifchen Kreife 
auferlegt, Schrecklich war die Hand des Kaifers 
ber Deutfchland. Die Schnelle Uebermacht, welche 
gr durch diefen Vorfall erlangte , mehr fcheinbar als 
in der Wirklichkeit gegründet, führte ihn üder die 
Grenzen der bisherigen Maͤßigung hinweg, und vers 
Jeitete ihn Zu einem gewaltfamen übereilten Verfah⸗ 
ven, welches endlich die Unentſchloſſenheit der Deut⸗ 
fen Fuͤrſten zum Vortheil Guſtav Adolphs beſtegte. 
ungluͤcklich alſo die naͤchſten Folgen von Mag—⸗ 
deburgs Untergang ‚für die. Proteſtanten auch ſeyn 
mochten, ſo wobhlthaͤtig waren die ſpaͤtern. Die erſte 
u 
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neberraſchung machte bald einem thaͤtigen Unwillen 


Plaz, die Verzweiflung 'gab Kräfte, und die Deut⸗ 


» 


ſche Freyheit erhub fich aus Magdeburgs Aſche. 


Unter den Fuͤrſten des Leipziger Bundes waren 
ber Churfuͤrſt von Sachſen und ber, Landgraf von 
Heften bey weitem am meiſten zu fürchten, und Die 
Herrſchaft des Kaiferd war in diefen Gegenden nich? 
befeſtigt, fo Jange er dieſe beyden nicht entwaffnet 
ſah. Gegen den Landgrafen richtete Tilly _feine 


nifchen und Schtwargburgifchen Lande wurden auf 


dieſem Zuge aufferft gemighandelt, Sranfenhaufen, 


felöft unter den Augen des Tilly, von feinen Sol 
daten ungeflraft geplündert und in_ Die Aſche gelegt; 
ſchrecklich mußte der ungtücliche Landmann dafür 
huͤſſen, daß fein- Landesherr die Schweden beguͤn⸗ 
fligte, Erfurt , dee Schlüffel, gwifchen Sachen und 
Franken, wurde mit einer Belagerung bedroht, 
wovon es fich. aber durch eine freywillige Lieferung 
von Proviant und eine Geldfumme 108 kaufte. Bon 
Da fchickte Tilly feinen Adgefandten an den Landgra⸗ 
fen von Kaffel, mit der Foderuna, ungefäumt feine 


Truppen zu entlaffen, dein Leipziger Bund zu ent 


fagen, kaiſerliche Regimenter in fein Land und feine 
Feſtungen aufzunehmen, Eonteibutionen zu entrich⸗ 


ten, und ſich entweder als Freund oder Feind zu 


erklaͤren. So mußte ſich ein Deutſcher Reichsfuͤrſt 


von einen kaiſerlichen Diener behandelt ſehen. Aber 


dieſe ausſchweifende Foderung bekam ein furchtbares 
Gewicht durch die Heeresmacht, von der ſie begleitet 
wurde, und das noch friſche Andenken var Magdes 


burgs fchauderhaftem Schickſal mußte den Nachdkuck 


deſſelben vergröffern. Um ſo mehr Lob verdient die 


Unerſchrockenheit, mit welcher der Landgraf Diefen 


Antrag beantwortete: „Fremde Soldaten in feine 

Feſtungen und in feine Refidenz aufzunehmen, fey 

er ganz und gar nicht geſonnen — Seine Truppen 
| . u 


Waffen zuerft, und brach unmittelbar von Magder 
‚burg nach Thüringen auf. Die Säachfifch » Erneftie 


v 
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Brauche er ſelbſt — Gegen einen Angriff wuͤrde er 
fich zu vertheidigen wiſſen. Fehlte es dem General 
Tilly an Geld und Lebensmitteln, - fo möchte er 
nur nach München aufbrechen, wo Vorrath an 
beydem fey., Der Einbruch zweyer kaiſerlichen 
Schaaren in Heſſen war die naͤchſte Folge diefer 
Herausfodernden Antwort; aber_der Landgraf wußte 
ihnen fo gut zu begegnen, daß nichts Erhebliches 
ausgerichtet war... Nachdem aber Tilly ſelbſt im 
Begriff Hand, ihnen mit feiner ganzen Macht nachs 
ufolgen, fo wurde das ungludliche Land die Stand» 
aftigfeit feines Fuͤrſten theuer genug haben büffen 
müffen, menn nicht Die Bewegungen des Königs 
don Schweden dieſen General noch zu rechter Zeit 
zuruͤck gerufen hätten. 


Guſtav Adolph Hatte den Untergang Magdeburgs 
mit wen empfindlichlten Schmerz erfahren, det Das 
durch vergroͤßert ward, daß Georg Wilhelm nun, 
dem Bertrage gemäß, die Feftung Spandau zuruͤck 
vessingte. Der Berluft von Magdeburg hatte die 
Gründe, um derentwillen dem König der Befiz diefer 
Feſtung fo wichtig war, eher vermehrt ald vermins 
dert; und je naher Die Nothwendigkeit einer entfcheis 
denden Schlacht zwifchen ihm und Tilly heran rückte, 
defto fehwerer ward es ihm, der einzigen Zufucht zu 
entfagen, welche nach einem unglücklichen Ausgang 
fire ihr übrig warı Nachdem er Vorſtetgungen und 
Bitten bey dem EChurfürften von Brandendurg fruchts 
108 erfchöpft hatte, und die Kaltfinnigkeit deſſelben 
vielmehr mit jedem Tage flieg, fo fchidte er endlich 
feinem Kommendanten den Befehl zu, Spandau zu 
räumen, erklärte aber zugleich, dag von demfelben Tas 
ge ander Churfuͤrſt ald Feind behandelt werben follte, . 


Dieſer Erklärung Nachdruck zu geben, erfchien er 
mit feiner ganzen Armee vor Berlin. „Ich will 
nicht fchlechter behandelt ſeyn, als die Generale des 
Kaifers, antwortete ev den Abgefandten, die ber ber 


aber der-ungünffige Wechſel des Gluͤ 
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ſtuͤrzte Churfürft im fein Lager fchichte. Euer Here 
Hat fie in feine Staaten aufgenommen, mit allem 
Hedärfniffen verforgt, ihnen alle Plaͤze, welche 
fie. nur wollten, uͤbergeben, und durch: alle dieſe 
Gefaͤlligkeiten nicht erhalten koͤnnen, daß fie menſch⸗ 
licher mit. feinem Volke verfahren wären. Alles 
was ich von ihm verlange, iſt Sicherheit, eine 
mäßige Geldfumme, und Brod für meine Trups 
pen ; ‚dagegen verfpreche ich ihm, feine Staaten zu 
befchugen, und den Krieg von ihm zu entfernen, Auf 
diefen Punkten aber muß ich beftehen, und mein 
Bruder, der Churfurft, entfchließe fich eilends, ob er 
mich zum Freunde haben, oder feine Hauptſtadt ges 
ꝓluͤndert fehen will.“ Diefer entichloffen: Ton machte 
Eindruf, und die Richtung der Kanonen gegen die 
Stadt beſiegte alle Zweifel Georg Wilhelms. In 
wenigen Tagen ward eine Allianz unterzeichnet, in 
"welcher ich der Churfuͤrſt zu einer monatlichenZahlung 
von 30,080 Thalern verftand, Spandau inden Händen 
des Königs sich, und fich anheiſchig machte, auch 
Kuftein feinen Truppen zu alfen Zeiten zu öffnen. 
Diefe nunmehr entfchiedene Berbindung des Churfürs 
sten ponBrandenburg mit den Schweden fand in Wie 
- £eine_ beffere Aufnahme, ale der ähnliche Entfchlu 
des Herzögd von Pommern vormals gefunden hatte; 
i ‚, den feine 
Waffen Bald nachher erfuhren, erlaubte dem Kaifer 
nicht, N 1cing Empfindlichkeit anders als Durch Worte 
au zezen. N 


Das Vergnügen des Koͤntgs uber dieſe glückliche 
Begebenheit wurde dald dunch Die angenehme Bots 
ſchaft vergröffert, dag Breifswalde, dee einzige 
. teile Plaz, den Die Kaiferlichen noch in Pommern 
deſaſſen, übergegangen, und nunmehr Das ganze Land 
son diefen fchlimmen Feinden gereinigt fey. Er et» 
ſchien ſelbſt wieder in dieſem Herzogthum, und ges 
mnoß das entzuckende Schauſpiel Der allgemeinen 

VWolksfreude, deren Schöpfer ex war. Ein Jabe 
Mm oa 
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war jest verſtrichen, dag Guſtav Deutſchland bes 
treten. hatte, und Diefe Begebenheit wurde in dem 
ganzen Herzogthume Pommern durch ein allgemei> 
ned Dankfeſt gefeyert. Kurz vorher hatte ihn der 
Ezar von Moskau durch Gefandte begruffen, feine 
Freundfchaft erneueen, und fogar Hulfdtruppen an⸗ 


tragen Jaffen. Zu dieſen fricdfertigen Gefinnungen 


der Ruſſen durfte er fich um fo mehr Gluͤck wuͤn⸗ 
fihen / je wichtiger e8 ihm mar, bey dem gefahte 
vollen Kriege, dem er entgegen ging, Durch einen 
feindfeligen Nachbar beunruhigt zu werden. Nicht 
lange darauf Jandete die Königin Maria Eleonore, 
feine Gemahlin, mit einer Verſtaͤrkung von acht 
taufend Schweden in Pommern; und die Ankunft 


yon ſechs taufend Englandern unter der Anführung . 


des Marquis von Hamilton darf um ſo weniger 
uͤbergangen werben, da ihte ae alles iſt, mas 
die Gefchichte von den Th der Engländer in 
dem dreyßigjaͤhrigen Kriege zu berichten bat, 





Pappenheim behauptete während dem Thuͤringi⸗ 
ſchen Zug des Tilly das Magdeburgifche Gebieth, 
hatte aber nicht hindern koͤnnen, daß die Schweden 
nicht. mehrmalen die Elbe paflirten , einige Laiferliche 
Detafchements niederhieben, und mehrere Plaͤze in 
Bez nahmen. Er ſelbſt, von der Annäherung des 
Königs geängfigt, rief den Grafen Tilly auf das 
dringendite zuruͤck, und bewog ihn auch wirklich, in 
ſchnellen Märfchen nach Magdeburg umiufehren, 
Tilly nahm fein Lager Dieffeits des Fluffes zu Wol« 
mirſtaͤdt; Guſtay Xdolp hatte das feinige auf eben 
Diefer Seite bey Werben unmeit dem Einfluß der 


Havel in die Elbe bezogen. Gleich feine Ankunft in 


diefen Gegenden verfiindigte Dem Tilly nichts Gutes, 


Die Schweden zerfirenten drey feiner Regimenter, 


welche entfernt von der Hauptarmee in Dörfern. 
poftiet ſtanden, nahmen die eine Hälfte ihrer Baga⸗ 
2 hinweg, und verbrannten pie übrige, Umſonſt 
naͤherte ſich Tilly mit a Armes anf einen Ka⸗ 


> 





/ 
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nonenſchuß weit dem Lager des Königs, um ihm 
cine Schlacht anzubiethen; Guſtav, um die Halfte 
ſchwaͤcher, ald Tilly, vermied fie mit Weisheit; ſein 
Lager war zu fell, um dem Feind. einen gewaltſa⸗ 
men Angriff zu erlauben. Es blich bey einer bloſ⸗ 
fen Kanonade und einigen Scharmuzeln, in tele 
chen allen die Schweden Die Oberhand behielten. 
Auf feinem. Rüdzuge nach Wolmirſtaͤdt verminderte 
ſich die Armee des Tilly durch häufige Defertionen.. 
Sııt dem Blutbade zu Magdeburg fob iby das 
ud. | 5 


Defto ununterbrochener begleitete ed von nun an 
den König von Schweden, Während er zu Werben 
im Lager ſtand, wurde das ganze Mecklenburg, big 
auf wenige Plaͤze, durch geinen General Tott und 
den Herzog Adolph Friedrich erobert, und er genoß 
die koͤnigliche Luſt, de Herzoge in ihre Staaten 
wieder einzuſezen. Er reifte felbft nach, Guͤſtrow, 
mo die Einjezung vor ſich ging, ‚um durch feine 
Gegenwart den Glanz diejer Handlung zu erheben, 

. Bon beyden Herzogen wurde, ihren Erretter in der 
Mitte, und ein glänzendes Gefolge von Fuͤrſten um 
fih her, ein feſtlicher Einzug gehalten, den die 
Freude der Unterthanen zu dem rührendſten Felle 
machte. Bald nach feiner Zuruͤckkunft nach Werben 
erfchien der Landgraf von Heffenkaffel in feinem Las 
gr ‚ um ein enges Bündnig auf Verteidigung und 

ngeiff mit ihm zu fchlieffen; der erſte vegierende 
Fuͤrſt in Deutfchland, der fih von freyen Studen 
und öffentlich gegen den Kaifer erklärte, aber auch 
durch die triftigften Gründe dazu aufgefordert war. 

Landgraf Wilhelm machte fich verbindlich , den Feine . 
den des Konigs alö feinen eigenen zu begegnen, ihm 
(ir Städte und fein ganzes Land aufjuthun,. 

oviant, und alles Nothwendige zu liefern. Dis. 
gegen erklärte fich der König zu feinem Freunde und. 

Befchuzer , und verſprach, feinen Frieden einzugee 
sen, ohne dem Landgrafen völlige Genugthuung 
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von dem Kaifer verfchafft zu haben, Beyde Theile 
hielten vedlich Wort. Heſſenkaſſel beharrte in dieſem 
langen Kriege bey der Schwedifchen Allianz bi8 and 
Ende, und ed hatte Urfache, fich im Weſtphaͤliſchen 
Frieden der Schwedifchen Freundfchaft zu ruͤhmen. 


‚ Tilly, dem diefer kuͤhne Schritt des Landgrafen 
nicht lange verborgen blieb , ſchickte den Grafen Fug⸗ 
ger mit einigen Regimentern gegen ihn, zugleich 
verfuchte er, die Heßifchen Unterthanen durch aufs 
ruͤhreriſche Briefe gegen ihren Heren zu empoͤren. 
Seine Briefe fruchteten eben fo wenig, als feine 
Kegimenter, welche ihm nachher in der Breitenfels 
der Schlacht ſehr zur Unzeit fehlten — und Die 
Heßiſchen Landſtaͤnde konnten feinen Igenblick zwei⸗ 
felhaft ſeyn, ob fie den Beſchuͤzer threß Eigenthums 
dem Raͤuber deſſelben vorziehen ſollten. oo 


Aber weit mehr ald Heffenkaffel beunruhigte den 
Taiferlichen General Die zweydeutige Gefinnung des 
Ehurfürften von Sachfen, det, des taiferlichen Vers 
boths ungeachtet, feine Ruftungen fortfezte, und 
den Leipziger Bund aufrecht hielt. Jezt, im Diefer 
Nahe des Könige von Schweden, da es in kurzer 
Zeit. zu einer entfcheidenden Schlacht kommen muß, 
te, fchien es ihm aͤuſſerſt bedenklich, Ehurfachfen in 
Waffen fichen zu laſſen, jeden Augenblick bereit, 
ſich für den Feind zu erklären, Eben. hatte fich 
Tilly mit esooo Mann alter Truppen verfkärkt , 
welche ihm Fürftenberg zuführte, und, voll Zuver⸗ 
ſicht auf feine Macht, glaubte er den Ehurfürften 
entweder durch das bloſſe Schreden feiner Ankunft . 
entwaffnen, . oder boch ohne Muͤhe uberwinden zu 
koͤnnen. Ehe er aber fein Lager bey Wolmirftädt 
verließ, forderte er ihn durch eine eigne Gefandte 
ſchaft auf, fein Land den kaiſerlichen Truppen zu 
öffnen , feine eigenen gu entlaffen, oder mit der 
Taiferlichen Armee zu vereinigen, und in Gemein⸗ 
ſchaft mit ihr den Koͤnig Fe Schweden aus Deutſch⸗ 

, 2 


⸗ 


22 Befhlhe 


land zu verjagen. Er brachte ihn in Erinnerung, 
dag Churfachjen bisher unter allen Deutfchen Läns 
dern am meiften gefchont worden fey, und bedrohte 
u im Weigerungsfalle mit der fchredtichfien Ver⸗ 
eerung. , DE 


Tilly hatte zu dieſem gebietherifchen Antrag beit. 
unguͤnſtigſten Zeitpunft gewählt. Die Mishandlung 
feiner Religiond und Bundesverwandten, Magdes 
Burgs Zerftörung, die Ausfchweifungen der Katfers 
lichen in der Lauſiz, alles kam zufammen, den 
Churfürften gegen den Kaiſet zu entruͤſten. Guſtav 
Adolphs Nähe, wie wenig Recht er auch. an dem 
Schuz dieſes Fuͤrſten haben mochte, belebte ihn mit 
Muth. Er ath fich die Laiferlichen Einquartie— 
rungen, und erklaͤrte feinen ſtandhaften Entſchluß, 
in Ruͤſtung zu.bleiben. „So fehr es ihm auch aufs 
fallen muͤſſe, (ſezte er hinzu) die kaiſerliche Armee 

zu einer Zeit gegen ſeine Lande im Anmarſch zu 
ſehen, wo dieſe Armee genug zu thun haͤtte, den 
König von Schweden zu verfolgen, fo, erwarte er 
Dennoch nicht, anſtatt Der verfprochenen und wohls 
verdienten Belohnungen mit Undank und mit dem 
Ruin feines Landes bezahlt zu werden, Den Abs 
gefandten des Tilly, welche prachtig bewirthet wur⸗ 
den , gab er eine noch verftändfichere Antwort auf 
den Weg. „Meine Herren, fagte cr, ich fehe wohl, 
daß man gefonnen if, das lang gefparte Sächfifche 
Confekt endlich aud) auf die Tafel zu fegen. Aber 
man pflegt dabey allerley Nuͤſſe und Schaueffen auf 
zutragen, die hart zus beiſſen find, und fehen Gie 
Sid) wohl vor, daß Sie Sich die Zähne nicht dar⸗ 
an ansbeifenn | u 


Jezt brach Tilly and feinem Lager auf, rückte 





vor bie nach Halle unter fürehterlichen NWerheerungen, 


und ließ von hier aus feinen Antrag an den Chuts 
fuͤrſten in noch dringenderm und drohenderm Tone 

erneuern. Erinnert man fich der ganzen bisheringen 
.. ' ' . m | — 


J 
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Denkungs dieſes Fuͤrſten, der durch eigne Nei⸗ 
gung und durch die Eingebungen ſeiner beſtochenen 
Miniſter dem Intereſſe des Kaiſers, ſelbſt auf Un- 
koſten feiner heiligſten Pflichten, ergeben war, den 
man bisher mit ſo geringem Aufwand von Kunß in 
Unthaͤtigkeit erhalten, fo muß man über die Vers 
biendung des Kaifers oder feiner Miniſter erftaunen, 
ihrer biäherigen Politik gerade in dem bedenklichſten 
Zeitpunfte zu entſagen, und durd) ein gemwaltthätiges 
erfahren diefen fo leicht zu lenkenden Fuͤrſten auf 
Aufferfte zu bringen. Dder war eben dieſes dic Ab⸗ 
ſicht des Tilly? War es ihm darum zu thun, einen 
zweydeutigen Freund in ‘einen offenbaren Feind zu 
Derwandeln, um dadurch der Schonung uberboben 
v feyn, welche der gcheime Befehl des Kaifers ihm . 
bisher gegen die Länder dieſes Fuͤrſten aufgelegt hatte? 
Mar es vielleicht gar die Abficht des Kaiſers, den 
Churfürften zu einem feindfeligen Schritt zu reizen/, 
um feiner Verbindlichkeit Dadurch quitt zu ron, und 
eine Befchwerliche Rechnung mit guter Art zerreiſſen 
zu fönnen? So müßte man nicht weniger uber den 
perwegenen Uebermuth des Tilly erftaunen, der fein 
Bedenten trug, im Angeficht eines furchtbaren. Fein⸗ 
des fich einen neuen zu machen — und über. die 
Sorgloſigkeit eben dieſes Feldherrn, Die Vereinigung 

beyder ohne Widerfiand zu geftatten, Ä 


‚ Sohann Georg, durch den Eintritt des Tilly in 
feine Staaten zur Verzweiflung gebracht, warf fich, 
nicht ohne groffed Widerflechen, dem Konig von 
Schweden in die Arme. 


Gleich nach Abfertigung ber erfien Gefandtfchaft 
Des Tilly hatte cr feinen Feldmarſchall don Ara; 
beim aufs eilfertigfiie in Guſtavs Lager geiendet, Die: 
fen lange vernachlägigten Mor archen um ſchleunige 
Huͤlfe anzugehn. Der Koͤnig verbarg die innere Zu— 
friedenheit, welche ihm dieſe ſehnlich gewuͤnſchte En% 
wicklung gewaͤhrte. „Mir thut es Kid um den 


— 
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Churkuͤrſten, gab er dem Abgeſandten mit verſtel 
tem Kaltfinn zur Antwork. Haͤtte er meine wieder 
‚ holten Vorftellungen geachtet, fo würde fein Land 

- Teinen Feind _gefchen haben , und and) Magdeburg 

wuͤrde Hoch ſtehen. Jezt, da die hoͤchſte Noth ihm 
keinen andern Ausweg mehr uͤbrig laͤßt, jezt wendet 
man ſich an den Koͤnig von Schweden. Aber mels 
den Sie ihm, daß ich weit entfernt fey, um des 
Ehurfürften von Sachſen willen mich und meine 
Bundsgenoſſen ind Verderben zu ſtuͤrzen. Und wer 
Jeiſtet mir für die Treue eines Prinzen Gewähr, deß 
gen Minifter in Defterreichifchem Solde fichen, und 
der mich verlajfen wird, fobald ihm der Kaifer 
fchmeicheit, und jeine Armee von den Grenzen zus 
ruͤck zieht? Tilly Hat ſcitdem durch eine anfehnliche 
Verſtaͤrkung fein Heer vergröffert, welches mich aber 
nicht ‚hindern fall, ihm herzhaft entgegen zu gehen, 
fobald ich nur meinen Rüden gededt weiß. 


Der Sächfifche Miniſter wußte auf diefe Vor⸗ 
wuͤrfe nichts zu antworten, als daß es am beſten ges 
than ſey, gefchehene Dinge in Vergeſſenheit zu bes 
graben. Er drang in den König, fich über Die Be⸗ 
Dingungen zu erklären , unter weichen er Sachfen zw 
KHülfe fommen wolle, und verbürgte fich im voraus 
für ‘die Gewährung derfeiben. „Ich verlange, er⸗ 
‚wiederte Guſtav, dag mir der Churfürft die Feſtung 
Wittenberg einraͤume, mir feinen aͤlteſten Prinzen, 
als Geißel übergebe, ‚meinen Truppen einen drey⸗ 
mongtlichen Sold auszahle und mir die Verraͤther 
in feinem Minifterium ausliefre. Unter diefen Bea ' 
dingungen. bin ich bereit, ihm Beyſtand zu leiſten. 


„Nicht Aur MWittenberg,,, tief der Churfürſt, als 
ihm dieſe Antwort hinterbracht wurde, und trieb ſei⸗ 
nen Minifter im dad Schwediſche Lager zurhde: 

„Richt bloß Wittenberg, auch Torgau, ganz Sachs 
ſen fol ihm offen ſtehen; meine ganze Familie wi 
ech ihm. ald Geißel uͤbergeben; und, wenn ihm das 
= - -. > . 
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noch nicht genug iſt / fo will ich mich felbft ihm dar⸗ 
biethen. Eilen Ste Jurück und fagen ihm, daß ich. 
bereit ſey, ihm die Serräther, die er mir nennen 
wird, auszuliefern, feiner Armee den verlangten 
Sold zu bezahlen, und Reben Und Vermögen an die 

gute Sache zu ſezen. | 


- Der König hatte die neuen Gefinnungen Johann 
Georgs nur anf die Probe ſteilen wollen; von dieſer 
Aufrichtigkeit gerührt, nehm cr feine harten Fordes 
rungen zurüce, „Das Mißtiauen, fagte er, welches 
man in mich fezte, als ich Magdeburg zu Hülfe 
tommen wollte , hat Das meinige erweckt; daß jezige 
Vertrauen Des Ehurfürften verdient, daß ich es er⸗ 
wiedre. Ich bin zufrieden, wenn er meiner Armee 
einen monatlichen Sold entrichtet, und ich Hoffe, 
ihn auch für Diefe Ausgabe ſchadlos ‚zu halten.» 


... Gleich nach aefchloffener Allianz, ging der König 
uber die Elbe‘, und vereinigte fich ſchon am folgen⸗ 
den Zage mit den Sachſen. Anftatt dieſe Vereini⸗ 
gung zu hiudern, war Tilly gegen Leipzig vorge⸗ 
ruͤckt, weiches er aufforderte , Faiferliche Befazung 
einzunehmen. In Hoffnung eines fchleunigen Ente 
ſazes machte der Kommendent, Hans von Der 
N orta, Anftait ſich zu vertheitigen, und ließ zu 
Da Ende die Hallijche Vorftadt in die Afche legen. 

ber der fehlechte Zuftand Der Feſtungswerke machte 
den Widerfiand vergeblich, und ſchon am zweyten 
Zage wurden die Thore geoͤffnet. Am. Haufe eines 
Todtengraͤbers, Dem einzigen , welches. in der Hallia 
fchen Vorſtadt ſtehen geblieben war, hatte Tilly fein 
Quartier genommen ; bier unterzeichnete er Die Kae 
pitulation, und bier wurde auch der Angriff des 
Koͤnigs von Schweden beſchloſſen. Beym Anblid 
der abgemahlten Schädel und Gebeine, mit denen 
der Beſizer fein Haus gefehmüct hatte, entfärbte 
fie) Tilly. Leipzig erfuhr eine uber alle Erwartung 

gnaͤdige Behandlung. 
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Unterdeſſen wurde zu Torgau von dem Koͤnig 
von Schweden und dem Ehurfürften von Sachſen, 
im Beyſeyn des Churfürften von Brandenburg, 
roffer Kriegsrath gehalten. Eine Entfchlieffung 

lite iezt gefaßt werden, welche das Schickſal Deutſch⸗ 
lands und. der evangelifchen Religion, das Gluͤck vies 
ler Bölfer und das Loos ihrer Fürften unmwiders . ' 
ruflich beſtimmde. Die Bangigkeit der Erwartung , 
Die auch- die Bruſt des Helden vor jeder groffen Ent⸗ 
fcheidung beklemmt, fchien jest die Seele Guſtav 
Adolphs ın einem Augenblick zu umwoͤlken. „Wenn 
. wir und jet zu einer Schlacht entfchlieffen, fagte er, 
fo ſteht nicht weniger ald eine Krone und zwey 
Churchüte auf dem Spiele. Das Glud if wars 
delbar, und der unerforfchliche Ratbfchluß des Him⸗ 
meld kann, unſrer Sünden wegen, dem Feinde den 
. Sieg verleihen. Zwar möchte meine Krone, wenn 
fie meine Armee und mich felbft auch verlöre, noch 
eine Schanze zum Beſten haben. Weit entlegen , 
durch eineanfehnliche Flotte befchust, in Ihren Gren⸗ 
gen wohl erwahrt, Und durch ein ftreitbared Volk 
pertheidigt , wurde fie wenigfiend vor dem Aergſten 
zeſichert ſeyn. Wo aber Rettung für euch, denen 
der Feind auf dem Nacken liegt, wenn das Treffen 
verungluͤcken füllte?» 


Guſtav Adolph zeigte das befcheidene Mißtrauen 
eines Helden, den Das Bewußtſeyn feiner Stärke ge⸗ 
gen die Groͤſſe dee Gefahr nicht verblendet; Johann 
Georg die Zuverficht eines‘, Schwachen, der einen 
Helden an feiner Seite weiß. Voll Ungeduld, feine. 


> Lande von gwey befchiwerlichen Armen baldmöglichft 


befreyt zu fchen, brannte er nach einer Schlacht, 
in welcher feine alten Lorbeern für ihn zu verlieren 
waren. Er wollte mit feinen Sachfen allein degen 
xapug vorruͤcken“ und mit Tilly ſchlagen. Endlich 
trat Guſtav Adolph feiner Weynung bey, und bes 


ſchloſſen war ed, ohne Auffchub den Feind anzugreis 


fen, ehe er die Verſtaͤrkungen, welche die Generale : 


N 
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Altringer und Tiefenbach ihm zuführten, an fich ge⸗ 
zogen hätte. Die vereinigte Schwediſch⸗Saͤchſiſche 
Armee fezte über die Mulda; der Churfürft von 
Brandenburg reifte wieder in fein Land, 


Fruͤh Morgens am ten Septemper 1631 befds 
men bie feindlichen. Armeen einander zu Geſichte. 
Tilly, entfchloffen, die herbey eilenden Hulfstruppen 
zu erwarten, nachdem er verfaumt hatte, die Eiche 
fifche Armee vor ihrer Vereinigung mit den Schwer . 
den niederzumerfen,, hatte ohmmeit Reipzig ein feſtes 
und vortheilhaftes Lager. bezogen, wo er hoffen 
konnte, zu Eeiner Schlacht gezwungen zu werden. 
Das ungeflüme Anhaͤlten Pappenheims vermochte 
ihn endlich doch, fobald die feindlichen Armeen im 
- Anzug begriffen waren, feine Stellung zu verändern, 
und fich linter Hand gegen die Hügel bin zu ziehen, 
welche fih vom Dorfe Wahren bis nad) Linden⸗ 
thal erheben. Am Fuß diefer Anhöhen war feine 
Armee in einer einzigen Linie ausgebreitet, feine Ars 
tillerie, auf. den Hügeln vertheilt, konnte die ganze 
groffe Ebene von Breitenfeld befreichen. Von Das 
ber naberte ſich in zwey Colonnen die Schwedifche 
Saͤchſiſche Armee, und hatte bey Podelwiz, einem 
vor der Tillyfchen Fronte liegenden Dorfe, die Lober 
au pajfieren. Um ihr den Uebergang über dieſen 
Bach zu erfchweren, wurde Pappenheim mit 2000 
Kuraffiers gegen fie beordert, doch erſt nach langem 
MWiderftreben des Tilly und mit dem ausdrüdlichen 
Befehl, ja keine Schlacht anzufangen. Dieſes Ver⸗ 
boths ungenchtet wuͤrhe Pappenheim mit dem Schwe⸗ 
diſchen Vortrabe handgemein, aber nach einem kurzen 
Widerſtand zum Ruͤckzug genoͤthigt. Um den Feind 
aufzuhalten, ſteckte er Podelwiz in Brand, welches 
jedoch die beyden Armeen nicht hinderte, vorzuruͤcken, 
und ihre Schlachtordnung zu machen. 


Zur Rechten ſtellten ſich die Schweden / in zwey 
Treffen abgetheilt, Das Fußvolk in der Mitte, in» · 
| 4 nn 
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kleine Bataillons zerſtuͤckelt, welche leicht zu bewe⸗ 


an und, ohne die Ordnung zu flören, Der fchnelles 
en Wendungen fähig waren; die Reiterey auf den 
Fügen, au? ahntiche Art in Eleine Schwadronen 
adgefsudert, umd Dusch. mehrere Haufen Musketiers 
unterbrochen, welche ihre ſchwache Anzahl verbergen, 


and die feindlichen Reiter herunter ſchießen ſollten. 
u * der Mitte kommandirte der Oberſte Teufel, auf 


em linken Flügel Guſtav Horn, der König felbft 
en dem rechten, dem Grafen Pappenheim gegens 
u et, ' 2. 
Die Sachfen Randen durch zinen breiten Zwi⸗ 
fchenraum von den Schweden getrennt; eine Betz 


anſtaltung Guſtavs, welche Der Ausgang rechtfertigte. 


Den Dlan der Schlachtordnung hatte der Churfürft 
ſelbſt mit feinem Feldmarſchall entworfen, und der 
König ſich bloß begnuͤgt, ihn zu genehmigen. Sorg⸗ 
fältig , ſchien es, wollte er die Schwedifche Tapfers 
Leit von der Sachfifchen abſondern, und das Gluͤck 
vermengte fie nicht, 


‚Unter den Anhöhen gegen Abend breitete ſich der 
Feind aus in einer langen umüberfehbaren Linie, 


welche weit genug reichte, Das Schwerifche Heer zu 


überfügeln ; das Fußvolk in große‘ Bataillons abge⸗ 
theilt, Die Reiterey in chen fo große unbehutfiche 
Schwadronen. Sein Gefchiz hatte er Hinter fich auf 
den Anhöhen, und fo fland er unter dem Gebieth 
feiner eigenen Kugeln, die über ihn hinweg ihren 


Bogen machten. Aus diefer Stellung des Geſchuͤzes/ 


wenn anders Diefer ganzen Nachricht zu trauen if, 
fohte man beynahe fchlieffen, dag Tilly's Adficht 
vielmehr geweſen fey, den Feind zu erwarten, als 
anzugreifen , da dieſe Anordnung es ihm unmög⸗ 
lich machte , in die feindlichen Glieder einzubrechen, 
ohne in dag Feuer feiner eigenen Kanonen zu ſtuͤr⸗ 


zen. Tüly felbft befehligte das Mittel, Pappenheim 


n linken Flügel, den rechten der Graf von Fuͤr⸗ 


/ 
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Yenberg. Sammtliche Truppen des Kaiferd und der 
Ligue „betrugen an dieſem Tage nicht über 74 bie 
3 5,000 Mann; von gleicher Starke war die vereinigte 
Armee der Schweden und Sachſen. 


Aber waͤre auch eine Million der andern gegen. 
‚Uber geſtanden — es hätte dieſen Tag blutiger, nicht 


wichtiger, nicht entſcheidender machen koͤnnen. Dies. 


fer Tag war cd, um deſſentwillen Guftao dag Bal⸗ 
tiſche Meer durchſchiffte, auf entlegener Erde der 
Gefahr nachjagte, Krone und Leben dem untreuen 
Gluͤck anvertraute, Die zwey größten Heerführer ih— 
rer Zeit, beyde bis hieher unuberwunden, follen 
jest in einem lange vermiedenen. Kampfe mit einan. 
der ihre lezte Probe beftehen ; einer von beyden mug 
feinen Ruhm auf dem chlachtfeld gurud laſſen. 


Beyde Hälften von Deutſchland haben: mit Furcht 


und Zittern dieſen Tag herannahen fehen ; bang er; 
Wartet Die ganze Mitwelt den Ausfchlag deſſelben, 
and bie ſpaͤte Nachwelt wird Ihn fegnen oder bu 
"weinen 


Die Entfchlpffenheit, welche den: Grafen Tilly 
fonft nie verlieh, fehlte ihm an dieſem Tage. Kein 
feſter Vorſaz, mit dem König zu fihlagen , eben jo 
wenig Standhaftigkeit, es zu vermeiden. Wider feis 


nen Willen riß ihn Pappenheim dahin. Nie gefuͤhlte 


Zweifel kaͤmpften in feiner Bruſt, ſchwarze Ahndun— 


gen umwoͤlkten feine immer freye Stiene, Der Beift 


von Magdeburg ſchien über ihm zu ſchweben. 


Ein zweyſtuͤndiges Kanonenfener eröffnete bie 
Schlacht. Der Wind wehte von Abend, und trich 
aus dem friſch beaderten ausgedörrten Gefilde dicke 
Bolten von Staub und Pulverrauch den Schiveden 
entgegen. Die bewog den König, fich unvermerkt 
gegen Norden zu ſchwenken, und Die Schnelligkeit, 
mit der ſolches ausgeführt wer, lieh dem Feinde 
sicht Zeit, es zu verhindern, 0 


} 


! 
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Enndlich verließ Tilly feine Hügel und wagte den 
erften Angriff auf Die Schweden; aber von der Hef⸗ 
fig£eit ihred Feuers wendete er fich zur Rechten, 
umd fiel in die Sachſen mit folchem Ungeſtuͤm, daß 
ihre Glieder ſich trennten und Verwirrung dad ganze 
Heer ergriff. Der Churfürft ſelbſt beſann ſich erſt 
in Eilenburg wieder; wenige Regimenter hielten noch 
eine Zeit lang auf dem Schlachtfelde Stand, und 
retteten durch ihren männlichen Widerftand die Ehre 
der Sachſen. Kaum ſah man diefe «in Anordnung 
‚ gerathen, fo flürzten die Kroaten zur Ylünderung 
und Eilboten wurden ſchon abgefertigt, Die Zeitung 
des Stegs zu München und Bien zu verfündigen. 


Auf den vechten Flügel der Schweden ſtuͤrzte fich 
Graf Pappenheim mit der. ganzen Stärke feiner Reis 
terey, aber ohne ihn zum Wanken zu bringen, Hier 
. Zommandirte der König felbft, und unter ihm der 
General Banner. Siebenmal erneuerte -Pappenheim 

feinen Angriff, und fiebenmal fchlug man ihn zuruͤck. 
Er entßoh mit einem großen Verluſte, und überließ 
das Schlachtfeſo dem Sieger, . 


Unterdeſſen Hatte Tilly den Ueberreſt der Sach⸗ 
fen niedergemorfen, und brach nunmehr in den lin 
ten Flügel der Schweden mit feinen fiegenden Trup⸗ 
ven. Diefem Flügel hatte der König , fobald ſich die 
Verwirrung unter. dem Saͤchſiſchen Heer entdedte, 
mit fchneller Befonnenheit drey Regimenter zur Ver⸗ 
ftärkung gefendet, um die Flanke zu decken, welche 
die Flucht der Sachfen entölößte, Guſtav Horn, der 
hier das Kommando führte, leiftete den feindlichen 
Küvaffierd einen herzhaften Widerſtand, den Die Ver⸗ 

teilung des Fußvolks zwifchen den Schwadronen 
nicht wenig unterſtuͤzte. Schon fing der Feind an 
‚zu. ermatten, ale Guſtav Adolph erfchien, dem Tref⸗ 
fen den Außfchlag zu geben, Der line Flügel der 
Kaiferlichen war gefihlagen, und feine Truppen , Die 
zezt feinen Feind mehr hatten, konnten m 
| - . eſſer 
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beſſer gebraucht werden. Er ſchwenkte ſich alſo mit 

einem rechten Fluͤgel und dem Hauptcorps zur Lin⸗ 
en, und griff die Hugel an, auf welche das’ feind⸗ 
liche Befchuz gepflanzt war. In kurzer Zeit war cd 
in feinen Händen, und: det Feind mußte jest dad 
Feuer feiner eignen Kanonen erfahren. 


Auf feiner Flanke das Feuer des Geſchuͤzes, von 
borne den fürchterlichen Andrang der Schweden) 
trennte ſich dad nie überwundene Heer. Schneller 
Ruͤckzug war alled, was dem Tilly nunfübrig blieb; 
aber der Ruͤckzug felbit mußte mitten durch den Feind 
genommen werden. Verwirrung ergriff jezt Die ganze 
Armee, vier Regimenter ausgenommen, grauer vers 
füchter Soldaten, welche nie von einem Schlachte 
felde genohen waren, und es auch jezt nicht woll⸗ 
ten. In gefchloffenen Gliedern drangen fie mitten 
Durch die fiegende Armee , und erreichten fechtend cin 
kleines Gehoͤlz, wo fie aufs Reue Fronie gegen die 
. Schweden machten, und bis zu einbrechender Nacht) 
bis fie auf Seo gefchmolzen waren, Widerftand lei⸗ 
ſteten. Mit ihnen entſloh der ganze Ucberreft des 
Tillyſchen Heers, und die Schlacht war entſchieden. 


Mitten unter Verwundeten und Todten, warf us 
ſtav Adolph fich nieder, und die erſte fenrigfie Sie 
‚gesfreude ergoß fich in einem glüßenden Gebethe. Den 
Ruchtigen Feind ließ er, fo weit dag tiefe Dunfel der 
Macht es verftattete, Durch feine Reikerey verfolgen. 
Das Gelaͤute der Sturmglocen brachte in allen ums 
liegenden Dörfern das Landvolk in Bewegung , und 
verlören war der Unglückliche , Der dem ergriminten 
Bauer an die Hände fiel. Mit dem übrigen Heere las 
gerte fich der König zwiſchen dem Echlachtfeld und 
Leipzig, es nicht moͤglich war, die Stadt noch in 
derſelben Nacht anzugreifen. Siebentauſend waren 
don den Feinden auf dem Plaze geblieben, über fuͤnf⸗ 
taufend theild gefangen, theild verwundet. Ihre ganze 
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Artillerie, ihr ganzes Lager war erdbert, uͤber hun 
dert Fahnen und Standarten erbeutet. Von denSach⸗ 
fen wurben zweytauſend, von denSchweden nicht über 


fiebenhundert vermißt, Die Niederlage der Kaiferli 


chen war fo groß, dag Tilly auf-feiner Flucht nach 
>. Halle und Halberfiadt nicht über soo Mann, Pap: 
penheim nicht über. 1400 zuſammen bringen Eonnte. 
So fchneil war dieſes furchtbare Heer zergangen, 
welches noch £urzlich ganz Ftalien und Deutiehland 
in Schreien gefezt hatte Ze n 


— 


Tilly ſelbſt dankte feine Rettung nur dem Unge— 
faͤhr. Obgleich von vielen Wunden ermattet, wolite 

er ſich einem Schwediſchen Rittmeiſter, der ihn eine 
holte, nicht gefangen geben, und ſchon war dieſer im 
Begriff, ihn zu tödten, als ein Piſtolenſchuß ihn noch 
zu vechter Zeit zu Boden ſtreckte. Aber fchredlicher 
als Todesgefahr und Wunden war ihm der Schmerz / 
einen Ruhm zu uͤberleben, und an einem einzigen 
Tage die Arbeit eines ganzen langen Lebens zu vers 
lieren. Nichts waren jezt alle feine Hergangenen Sie⸗ 


de, da ihm- dei einzige entging, der jenen allen erſt 


die Krone auffegen ſollte. Nichts blieb ihm übrig 
von feinen glänzenden Kriegesthaten, ald die Flüche 
ter Menfchheit, von denen fe begleitet waren. Von 
dieſem Tage an gewann Tilly feine Heiterkeit nicht 
wieder, und dag Gluͤck kehrte nicht mehr zu ihm zu⸗ 


ruͤck. Selbſt ſeinen lezten Troſt, die Rache, entzog 


ihm das nachdruͤckliche Verboth feines Herrn, kein 
entſcheidendes Treffen mehr zu wagen. — Drey Feh⸗ 
ler. find. e8 vorzüglich, Denen das Ungluͤck dieſes Tas 


ge beygemeſſen wird: Pag er fein Geſchuͤz hinter der 


xmee auf den Hügeln pfanzte, daß er ſich nachher 
von diefen Hügeln entfernte, und daß ga den Feind 
ungehindert fich in Schlachtordnung fielich lieg. Aber 

- wie bald waren diefe Fehler, one die kaltbluͤtige Be⸗ 
fonnenheit, ohne das überlegene Genie feined Gegners 
verbeſſert! — Tilly entſioh eilig von Halle nach Hals 
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berftabt, wo en fih kaum Zeit nahm, die Heilung 
von feinen Wunden abzuwarten, und gegen die Weſcr 
eilte, ſich mit den kaiſerlichen Befazungen in Rieder. 
fachfen zu verſtaͤrken. 


- Der Churfuͤrſt von Sachfen hatte nicht gefaumt, 
fogleich nach uberftandener Gefahr im Lager des Kor 
nigs zu erfcheinen. Der König dankte ihm, dag er 
au Saiadıt gerathen hätte, und Johann Georg, 

xraſcht von diefem gütigenEmpfang,verfprac) ihni 
tn der erfien Freude — die Römische Königsktone, 
Sleich den folgenden Tag rückte Guſtav gegen Merz 
feburg, nachdem er es dem Churfürften überlaffen hats 
Je, Leipzig wieder zu erobern, Fünftaufend Kaiferliche, 
welche fich wieder anfammen gezoaen hatten und ie 
unterwegs in die Hande fielen , wurden theils nieder. 


-gehauen , theild gefangen , und die meiften von diefen 


traten in feinen Dienft. Merfeburg ergab fich fogleich; 
bald darauf wurde Halle erobert , wo fich der Chur: 
für von Sachfen nach der Einnahme.von Leipjig 
9 dem Könige einfand, um über den Eünftigen Opt« 
rationsplan das weitere ju berathſchlagen. 


Erfochten war der Sieg, aber nur eine weiſe Be⸗ 
nujzung konnte ihn entfcheidend machen. Die Eaifers 
liche Armee war aufgerieben, Sachfen (ah feinen Feind 
mehr, und der flüchtige Tilly hatte fich nach Braune 
ſchweig gezogen, Fhn bis.dahin zu verfolgen, hätte 
den Keieg in Niederfachfen erneuert, welches von den 
Drangfalen bed vorhergehenden Kriegs kaum erſtan. 
den war. Es ward alfo befchloffen, den Krieg in 
die feindlichen Lande zur wälgen, welche unvertheidigt 
und offen bis nach Wien, den Sieger einluden, Man 
Eonnte zur Rechten in Die Länder ber kath 
ften fallen, man konnte zur Linken in di 
Erbftaaten dringen , und den Kaifer fel 
Reſidenz zittern machen, Beydes ward cı 
dest war die Frage, wie x Rollen vert 
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ſollten. Guſtav Adolph, an der Spize einer. ſiegenden 
Armee, haͤtte von Leipzig bis Prag, Wien und Preß⸗ 
burg wenig Widerſtand gefunden. Boͤhmen, Maͤhren, 
Oeſterreich, Ungarn waren von Vertheidigern ent⸗ 
bloͤßt, die unterdruͤckten Proteſtanten dieſer Laͤnder 
nach einer Veraͤnderung luͤſtern. Der Kaiſer ſelbſt 
nicht mehr ſicher in ſeiner Burg; in dem Schrecken 
des erſten Ueberfalls haͤtte Wien ſeine Thore geoͤff⸗ 
ne. Mit den Staaten; die er dem Feind entzog⸗ 
vertrockneten diefem auch die Quellen, aus denen der 
Krieg beftritten werden follte , und bereitwillig hätte 
ſich Ferdinand zu einem Frieden verftanden , Der Cie 
nen furchtbaren Feind aus dem Herzen feiner Staaten 
entfernte, Einem Eroberer hätte dieſer kuͤhne Krieges 
plan geſchmeichelt, und vielleicht auch ein glücklicher 
Erfolgihn gerechtfertigt. Guſtav Adolph, eben fo vörz 
fichtig ald tühn, und mehr Staatsmann ald Erobe: 
ter, verwarf ihn, weil er einen höhern Zweck zu ver⸗ 
folgen fand, meil er dem Gluͤck und der Tapferkeit 
allein den. Ausfchlag nicht anvertrauen wollte, 


[ 


‚Ermählte Guſtav den Weg nach Böhmen, fü 
mußte Franken und_der Hberrhein dem Churfuͤrſten 
von Sachſen uͤberläſſen werden. Aber ſchon fing Tilly 
an, aus den Truͤmmern ſeiner geſchlagenen Armee, 
aus den Beſazungen in Niederfachfen, und den Ver— 
ſtaͤrkungen, die ihm zugefuͤhrt wurden, ein neues Heer 
an der Wefer zufammen zu ziehen, an deſſen Spize 
er wohl fehwerlich lange faumen konnte, den Feind. 
aufzuſuchen. Einem fo erfahrnen General durfte fein 
Arnheim entgegen geftellt werden , von deffen Faͤhia⸗ 
keiten die Leipziger Schlacht ein fehr zweydeutiges 
Zeugniß ablegte Was halfen aber dem König noch 
ſo rafche und glänzende Fogtfchritte in Bohmen und 

Defterreich, wenn Tilly in den Reichslanden wieder 
machtig wurde, wenn cr Den Muth der Katholifchen 
durch neue Siege beichte , und die Bundsgenoſſen des 
Königs entwaffnete ? Wozu diente es ihm, den Kate 
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fer aus feinen Erbſtaaten vertrieben zu haben, wenn 

Tilly eben dieſem Kaifer Deutfchland eroberte? Konnte _ 
er hoffen, den Kaifer mehr zu bedrängen; ald vor 
zwölf Fahren der Boͤhmiſche Aufruhr gethan hatte, 
der doc) die Standhaftigteit dieſes Prinzen nicht ers 
ſchuͤtterte, der feine Hulfdquellen nicht erfchöpfte, aus 


dem er nur deſto furchtbarer erſtand? 


Weniger glaͤnzend, aber weit gruͤndlicher waren 
Die Vortheile, welche er von einem perſoͤnlichen Ein⸗ 
fall in die ligiſtiſchen Länder zu erwarten hatte. Ent» 
fcheidend war hier feine gemaffnete Ankunft. Eben was 
ren die Fürften, des Reflitutiondedikted wegen, auf 
einem Reichstage zu Frankfurt verfammelt, wo Fer 
Dinand alle Künfte feiner argliſtigen Politik in Bewe⸗ 
gung ſezte, dis in Furcht gefezten Proteſtanten zu ei⸗ 
nem fihnellen und nachtheiligen Vergleich zu bereden. 
Nur, die Annäherung ihres. Beſchuͤzers Eonnte ſie zu 
eineih ftandhaften Widerfland ermuntern, und die _ 

Anfchläge des Kaiſers zernichten. GuſtavAdolph konnte 

hoffen, alle dieſe mißvergnuͤgten Fuͤrſten durch ſeine 
fiegreiche Gegenwart zu vereinigen, die uͤbrigen Durch 
Das Schreden feiner Waffen von dem Kaifer zu tren⸗ 
en. Hier im Mittelpunkte Deutfchlandg zerfchnitt ex 
Die Nerven der Eaiferlichen Macht, die ich ohne den 
Beyſtand der Ligue nicht behaupten konnte. Hier 
Eonnte er Frankreich, einen zweydeutigen Bundsge⸗ 
noffen, in der Nahe bewachen, und wenn ihmtlu 
Erreichung eines geheimen Wunfches Die Freundfchaft 
der Latholifchen Ehurfürften wichtig war, fo mußte ee - 
ſich vor allen Dingen zum Heren ihre Schickſals 
machen, um ducch eine großmüthige Schonung fich 
einen Anfpruch auf ihre Dankbarkeit zu erwerben, 


Er erwaͤhlte alſo fuͤr ſich ſelbſt den Weg nach 
Franken und dem Rhein, und uͤberließ dem Chur⸗ 
fuͤrſten von Sachſen die Eroberung Boͤhmens. 
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Aber. ihn auf biefem ſiegreichen Gange zu be⸗ 
gleiten, verbiethen mir. Die Grenzen diefer Enäh 
lung. Ungern verlaffe ich einen Schauplaz, der. an 
ſcchimmernden Thaten immer reicher wird, immer 

zeicher an unſterblichen Männern , überrafchenden 

Wechſeln des Gluͤcks, verworkenen Schickſaien, und 
wundervollen Krifen. Der Benfall des Publikums 
aber wird mich erimuntern, den Faden diefer Gefchich« 
f im yore folgenden Jahre wieder aufgunchmen, 


Ende des erſten Theike, | 
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| D ie glorreiche Schlacht Guſtav Adolphs bey Leip⸗ 
re hatte in dem ganzen nachfolgenden Betragen dieſes 
Snacchen, fo wie in der Denkart feiner Feinde und 
Freunde, eine groffe Veränderung gewirkt. Er hatte. 
ſich jezt mit dem größten Heerführer ſeiner Zeit ges 
imeffen, er hatte die Kraft feiner Taktik und ben 
Muth feiner: Schweden an dem Kern der Laiferlichen 
Truppen, den geuͤbteſten Europens, verfücht, und im 
dieſem Wettkampf überwunden, Bon dieſem Augens 
blick an fchöpfte er eine feſte Zuverſicht zu fich felbit, 
send Zuverſicht iſt die Mutter groſſer Thaten. Haͤtte 
Alexanders Ungeſtumm nicht am Granikus geſiegt, 
nimmier hatte dieſer Eroberer Das Perſiſche Reich zer⸗ 
truͤmnmert. Man bemerkt fortan in allen Kriegs⸗Un⸗ 
ternehmungen des Schwediſchen Koͤnigs einen kuͤhnern 
und ſicherern Schritt, mehr Entſchloſſenheit auch in 
den mißlichſten Lagen, mehr trozige Verhoͤhnung der 
Gefahr, eine ſtolzere Sprache: gegen feinen Feind, 
mehr Eeldftgefühl gegen feine Bundsgenoſſen, und in 
ſeiner Milde felbft mehr die Herablaſſung des Gebieters. 
Seinem natuͤrlichen Muth kam dei andaͤchtige Sehwung 
ſeiner Einbildung gu Huͤlfe; gern verwechfelte er feine 
Sache mit der Sache des Himmels, erblickte in Tillus 
Niederlage ein entſcheidendes Urtheil Gottes zum Rach⸗ 
theil ſeiner Gegner, in ſich ſelbſt aber ein Wertzeug 
Der göttlichen Rache. Seine Krone, ſeinen vaterlaͤndi⸗ 
ſchen Boden weit hinter fich, drang er jest auf den 
Flügeln des Siege in das Innere von Deutfchland , 
Das feit Jahrhunderten Leinen auswärtigen Eroberer 
in feinem Schooße gefehen hatte. Der friegerifche 
Muth feiner Bewohner, die Wachfamteit feiner zahl⸗ 
reichen Fuͤrſten, der kuͤnſtliche Zuſammenhang feiner 
Staaten, die Menge ſeiner feſten Schloͤſſer, der Lauf 
er vielen Ströme, hatten fchon jeit undenklichen 
ten die Landerfucht ver Rad ar in Schranken ge⸗ 
. 2 
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halten; und fo oft es auch an den Grenzen dieſes 


J 
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weitlaͤuftigen Staatskoͤrpers geſtuͤrmt hatte, fo war 
doch ſein Innexes von jedem fremden Einbruch ver⸗ 
ſchoni geblieben. Von Icher genoß dieſes Reich das 
zweydeutige Vorrecht, nur fein igner Feind zu ſeyn, 
und von guſſen unüberwunden gu bleiben. Auch jezt 
war es bloß die Uneinigkeit feiner Glieder und ein 
unduldfamer. Glaubenseifer, was dem Schwedifchen 


Eroberer die Bruͤcke in feine innerftien Staaten baute. 


Aufgelöft war längft ſchon das barmonifche Band uns. 
ter den Standen, wodurch allein Dad Reich unbezwing⸗ 


lich war, und von Deutfchland felbft enttehnte Guſtav 
Adaolvh die Kräfte, womit er Deutichland fich unters - 


wuͤrſig machte, Mit fo viel Klugheit als Muth bes 
nuzte er, was ihm Die Gunſt des Augenblicks darbot, 
und gleich geſchickt im Kabinet wie im Felde, zerriß 
er die Fallſtricke einer hinterliſtigen Staatskunſt, wie 
ex die Mauern der Städte mit dem Donner ſeines Ges 
ſchuͤzes zu Boden flürzte. Unaufgebalten verfolgte er 


feine Siege von einer Grenze Deutfchlands zur an⸗ 
- dern, ohne den Ariadniſchen Faden zu verlieren, der 


ihn ſicher zuruͤck leiten Eonnte, und an den Ufern des 


Rheins wie an der Mündung des Lechs hörte er nies. 
mals auf, feinen Eeolinbern nahe zu bleiben. 
. Die Beltürzung Des Katferd und der katholiſchen 
Ligue uber. die Riederlage des Tilly bey Leipzig konnte 


- Saum gröffer Er als das Erſtaunen und die Vers 


legenheit der Schwediſchen Bundsgenoſſen über Das 
unerwartete Gluͤck des Könige. Es war größer ale. 
man berechnet, größer ald man gewünfcht hatte. - 
Vernichtet war auf einmal das-furchtbare Heer, das 
feine Fortfchritte gehemmt, feinem Ehrgeiz Schran⸗ 
ten geſezt, ihn von ihrem guten Willen abhängig - 
gemacht hatte. Einzig, ohne Nebenbupler, ohne eis 
nen ihm sewachfenen Gegner, fand er jest da in 
der Mitte von Deutfchland; nichts konnte feinen Lauf 
aufhalten, nichts feine Anmaßungen befchränten 
wenn die Trunkenheit des Gluͤcks ihn zum Migbrau 


, berfüchen füllte. Hatte man anfangs vor ber Ueber⸗ 


® 
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macht des Kaiſers gezittert, fo war jezt nicht viel 
- weniger Grund vorhanden, von dem Ungeſtuͤm eines 
fremden Erobererd alles für die Reichsverfaſſung 
son dem Religiondcifer eines peoteftantifchen Könige 
altes für die Fatholifche Kirche Deutfchlande zu fuͤrch⸗ 
ten. Das Mißtrauen und die Eiferfucht einiger von 
den verbundenen Mächten, Durch die gröffere Furcht 
vor dem Kaifer auf eine Zeitlang eingeichläfert, er⸗ 
wachte bald wieder , und kaum haste Guſtav Adolph 
durch feinen Muth und ſein Gluͤck ihe Vertrauen ges 
zechtfertiget, fo wurde von ferne fdhon an dem Ums 
ſturz ſeiner Entwuͤrfe gearbiitet. In befländigem Kam⸗ 
pfe mit der Hinterliſt ſeiner Feinde und dem Mißtrauen 
jeiner eigenen Bundesverwandten mußte er feine Site 
ge erringen ; aber fein entfchloßner Muth, feine tiefe 
‚ beingende Klugheit mächte fich durch alle diefe Hin⸗ 
derniſſe Bahn. Indem der glüdliche Erfolg feiner 
Waffen feine mächtigern Allürten, Frankreich und 
Sachfen , beforglich machte, belebte ex den Muth 
der Schwächern ‚ die fich jezt erſt erbreifteten, mit ih⸗ 
ren wahren Gefinnungen an Das Licht zu treten, und: 
öffentlicd, feine Partey zu ergreifen. Sie, welche wen . 
Der mit Guſtav Adolphs Größe wetteifern, noch durch 
feine Ehrbegier leiden Eonnten, erwarteten deſto mehr: 
von der Großmuth dieſes mächtigen Freundes, der fie 
mit dem Raub ıhter Feinde bereicherte, und gegen Die: 
Unterdrüdung der Mächtigen in Schug nahm, Seine . 
Stärke verbarg ihre Unmacht, und, unbedeutend für 
fich ſelbſt, erlangten fie ein Gewicht durch ihre Ber 
einigäng mit dem Schwedifchen Helden, Dieß war. 

der Fall mit den meilten Keichsfladten, und uͤber 
haupt mit den ſchwaͤchern proteflantifchen Ständen, : - 
Sie waren ed, die den König in. dad Innere don 
Deutfchland führten, und die ihm den Ruͤcken deck⸗ 


ten, die feine Heere verforgten, feine Trumpen tn ihre: 


eftungen aufnahmen, im feinen Schlachten ihr Blut - 
r ihn verfprigten. Seine ſtaatskluge Schonung dei : 

Deutfchen Stolzes, fein leutſeliges Betragen, einige - - 
glänzende Handlungen der Grrschtigleit, ſeme Ach⸗ 


293 Geſchichte | 


tung. für die Geſeze waren eben ſo viele Feffeln, Die 
er dem beforglichen Beifte der Deutfchen Proteſtanten 
anlegte ; und die fchreyenden Barbareyen der Kaifers 
lichen, der Spanier und der Lothringer wirkten kraͤf⸗ 
dig mit, feine und feiner. Truppen Mäßigung in dag 
‚günfigfte Licht zu ſeen. 0] 

- Wenn Buflan Adolph feinem eigenen Genie das 
meifte zu danken hatte, fo Darf. man Doch nicht in 
Abrede ſeyn, daß das Glück und die Lage der Um⸗ 
fände ihm nicht wenig beguͤnſtigten. Er- hatte zwey 
große Bortheile auf feiner Seite, Die ihm ein entfchei« 
dendes Uebergewicht uber ben Feind verſchafften. In⸗ 
dem er den Schauplaz des Kriegs in die Ligiſtiſchen 

Laͤnder verghie ‚die junge Mannſchaft derſelben an- 
ſich zog, ſich mit Beute bereicherte, und über. big 
Einfünfte der genüchteten Fuͤrſten als über fein Eie 
genthum fehaltete, entzog er bem Feind alle Huͤlfs 
mittel, ihm mit Nachdruck zu widerfiehen, und fich: 
ſelbſt machte er es Dadurch moͤglich, einen koſtbaren 

‚ Krieg mit wenigem Aufiwand zu unterhalten, Wenn 
ferner feine Gegner, Die Fuͤrſten der Ligue, unter: 
ſich ſelbſt getheilt, von ganz verfchiedenem, oft ſtrei⸗ 
tendem Intereſſe geleitet, ohne Einflimmigfeit und 
eben darum auch ohne Nachdruck Handelten; wenn 
es ihren Feldherrn an Vollmacht, ihren Truppen an 
Gehorſam, ihren zerftreuten Herren an Zufammene. 
pang fehlte; wenn der Heerführer von dem Geſezge⸗ 
er und Staatsmann getrennt war; ſo war hingegen - 

. in Guſtav Molph beydes vereiniget, Er die einzige: 
Quelle, aus welcher ale Autorität of, dad einzige - 
Ziel, auf wilches der handelnde ‚Krieger die Augen 
richtete, Er allein die Seele feiner ganzen Partey, 
der Echöpfer des Kriegsplans und zugleich der Bol 
ſtrecker deſſellen. In ihm erhielt alfo Die Sache der 
Proteſtanten eine Einheit und Harmonie, welche Durchs : 
aus Dee Gegenpartey mangelte. Kein Wunder, daß, 
von folchen Vortheilen beguͤnſtigt, an ber Spize ti 
ner folchen Armee, mit einem felden Genie begabt 
fie zu gebrquchen, und von einer folchen politiſchen 
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Klugheit geleitet, Guſtay Adolph unwiderſtehlich war 
z der einen Hand das Schwert, in. der andern die 
inade, ſieht man ihn jest Deutfchland von einem: 
‚Ende zum andern als Erobere ö 
Richter durchſchreiten, in nicht ı 
fehreiten , als ein anderer gebran 
ner Luftveife zu befehen ; gleich 
Deöheren werden ihm von Std 
Die Schuͤſſel entgegen getragen. . 
amerfeiglich, fein Steom hemmt 
oft ſiegt er ſchon duch feinen 
" Längs dem ganzen Mainitrom H 
difhen Fahnen aufgepfanat, ? 
frey, die Spanjer und Lothrin 
und die Mofelgewichen. cher d 
Würzburgifchen und Bambergifd 
Schweden und Heflen wie einer... u-..2.... 
fen, und drey Rüchtige Biſchoͤffe büßen, ferne von - 
ihren Sijen, ihre unglüctliche Ergebeuheit gegen den 
Kaifer. Die Reihe trift endlich auch den uldig⸗ 
ſten von allen, und den Anführer der Ligue, Marie - 
milian, auf feinem eigenen Boden dad Elend zu er⸗ 
fahren, daß er andern bereitet hatte. Weder das abs 
ſchreckende Schifal feiner Bundögenoffen, noch die 
gütlichen Ynerbietungen Guftaps, der mittenim Laufe 
feiner Sroberungen die Hände zum Frieden bot, hate 
ten die Hartnädigkeit dieſes Bringen befiegen koͤnnen. 
Ueber den Leichnam des Tilly, der fich wie ein Des 
machenber Eherub vor den Eingang berfelben Reit, 
waͤlzt fich der Krieg in bie Bayrifchen Lande ‚gie 
den Ufern des Rheins wimmeln NM die Ufern des 
Lechẽe und der Donau von Schwedifchen Kriegern; im 
feine feſten Schlöffer verkrochen, überläßt der geſchla⸗ 
gene Churfücht feine entblößten Staaten dem Kent 
den bie gefegneten, von feinem Krieg noch ver! er 
ven zum Raube, und die Religionswutg . 
ayriſchen Landmanns zu gleichen Gewalttbaten ein. 
laden. ‚München felbft öffnet, feine Thore dem un, .. 
Abgewindlichen König, und den Fichtige Pfalgunf : . 


334 Se Seſchihe 
geheib der Fünfte troͤſtet Sich einige Angenblicke N 
Berhef Kiner Sins Neben; feines Thronreichs uͤber den 
einer 2 

zen Sukan Abotsp in den füdlichen Grengen 
des Reichs feine Eroberungen ausbreitet, und mit 
unaufhaltfamer Gewalt jeden Keind von fich nieder» ' 
wirft, werben von feinen Sundesgenofien und Feld⸗ 
bherren ähnliche Triumphe in den übrigen Provinzen: 
erfochten. Rieberfachfen entzieht fich dem Taiferlichen: 

| ande die Geinde verlaffen Mecklenbur Au Kr 
ZZ der Weſer und Elbe weichen dir De 
Sarmlonen In Weſtphalen und, am se: — 
macht ſich Landgraf Wilhelm von Heſſen, in Thuͤ⸗ 
an bie Herzoge von Weimar, in Chur⸗Trier bie 

Franoſen furchtbar; z oſtwaͤrts wird beynahe Das gan⸗ 
Königreich Böhmen von den Sachſen bezwungen. 
Schon rüften. fich die Türken je einem Angriff. auf 
Ungarn, und in dem Mittelpuntt der Oeſterreichiſchen 
Lande will fich ein gefährlicher Aufruhr enstinben, | 
Troſtlos blickte Kaifer Ferdinand an allen Höfen Eis. 
ropens umher, ſich gegen fo zahlreiche Feinde durch : 
fernen 9 Beyvſtand zu Märkten. Umfonft ruft cr die: 
Waffen der Spanier herbey, weiche bie Miederländis- 
ſche Tapferkeit jenſeit des Rheins befchäftiget; umfonft 
recht er den Nömifchen Hof und die ganze katholiſche 
Kirche zu feiner Rettung aufzubieten. Dex beleidigte : 
Vabſt fpotiet mit gepraͤngvollen Prozeſſionen und ei- 
teln Anathemen der Verlegenheit Ferdinands, und 
ſtatt des en. Geldes zeigt man ihm Mantuas 
verwuͤ ure 

a wird der hochfahrende Deſpot ſeiner Menſch⸗ 
lichkeit gewahr, und der Abfall feiner Freunde, der 
Ruin feiner Bundsgenoſſen, die immer wachſende 
Gefahr überzeugen ihn von der Nichtigkeit feiner ſtol⸗ 
zen Entwürfe. Von allen Enden feiner weitläufigen. 
Monarchie umfan angen ihn feindliche Waffen; mit de 
voran —— igiſtiſchen Staaten, welche der 
Feind uͤberſchwemmt hat, find alle Bruſtwehren eins- - 
sehünz, Binder melden ſich die. Oeſterreichiſche Mat... =. 


* 


Bus 2 EEE 75—35— 5— BEE EEE MT 


des dreyßigiaͤhrigen Rriege. - 334 


fo Tange Zeit ficher wußte, und bad Kriegefeuer los 
dert Ichon nahe an den umpertheidigsten Grenzen: : . 
Entwaffnet find feine eifrigften Bundsgenoffen; Ma⸗ 
ximilian von Bayern, feine machtigfte Stuͤze, kaum 
noch fähig, ſich felbft zu vertheidigen. Seine Ar⸗ 
meen, durch Defertion und wiederholte Niederlagen 
gefchmolzen, und durch ein langes Mißgeſchick muth⸗ 
308, haben unter ‚gefchlagenen Generalen jenes krieg⸗ 
riſche Ungeſtuͤm verlernt, das eine Frucht des Siegs, 
im voraus ben Sieg verfichert. Die Gefahr ift die 
hoͤchſte; nur ein außerorbentliches Mittel kann die kai 
ferliche Macht aus ihrer tiefen Erniedrigung reifen. ' 
Das dringendfte Bedurfnig ift ein Keldherr, und- 
den einzigen , von dem Die Wiederherftellung des vo⸗ 
rigen Ruhms zu erwarten ſteht, hat die Kabale des 
Reides von der Epize der Armee binmpeg geriffen. 
So tief fant dee fo furchtbare Kaifer herab, dak er 
‚mit feinem beleibigten Diener und Unterthan beſchaͤ⸗ 
mende Verträge errichten, umd dem hochmüthigen 
Friedland eine Gewalt, die er ihm fchimpflich raub⸗ 
te, ſchimpflicher jest aufbringen muß. Ein neuer 
Geiſt fängt jet an, den Halb erfiorhenen Körper 
‚der Defterreichifchen Macht zus befeelen und die fchnels - 
le Umwandlung der Dinge verräth die fehle Hand, 
die fie leitet. Dem unumſchraͤnkten König von Schwer 
ben flieht jezt cin gleich unumſchraͤnkter Feldherr ges’ 
’ en ein fiegreicher Held dem fiegreichen Helden. 
ende Kräfte ringen wieder in zweifelhaftem Streit, ° 
und der Preis bed Krieges, zur Hälfte fchon von 
Guftan Adolph erfochten, wird einem neuen und 
ſchweren Kampf unterworfen. Im Angeſicht Nuͤrn. 
bergs lagern fich , zwey Gewitter tragende Wolken, 

. beyde-fämpfende Armeen drobend gegen einander, 
beyhe ſich mit furchtender Aanung befrachtend ‚, deyde - 
nach dem Augenblick duͤrſtend, beyde vor dem Aus 
denblick zagend, ber fie im Sturme mit einander ” 

bermengen wird. Aus allen. Gegenden Deutfchlands . .. 
ſcheint fich die Kraft bed Kriegs auf Diefen Buntt der 
Entſcheidung zuſammen zu Drängen, dieſer Augenblick. :. 


. 


— 


} 
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von dem Ausſchlag eines hahrven Kampfes zu 
kreißen. Europens Augen heften ſich mit Furcht u 
Preugier auf dieſen wichtigen Schauplaz, und das -ges 
—A Nürnberg erwarlet ſchon, einer noch entfcheis 
Feldfchlacht, ald fie bey Keipsig geliefert sDerde | 
vente Namen zu geben. Auf einmal bricht fich das 
Gewoͤlke, das Kriegs, Gewitter verfchwendet aus 
ranken, um fich in Sachſens "Ebenen deſto ſchreckli⸗ 
cher zu entladen, Ohnweit Luͤzen fällt der Donner 
nieder, der Nürnberg bedrohte/ und die fchon halb 
verlorne Schlacht wird Fre: den Eöniglichen Leich⸗ 
Kam gewonnen. das ihm auf: feinem 
ganzen Laufe nit eraffen hatte, begriadigte den Koͤ⸗ 
nig auch im Tode noch mit ber. feltenen Gunft, in 
ber De ae feines Ruhms und in der Reinigkeik. 
amens zu flerben. Durch einen zeitigen Tod 
tete ihn ſchuͤzender Geniuß vor dem unver⸗ 
—X Schikſal der Menſchheit, auf der Hoͤhe 
des cks die Beſcheidenheit, in der Fuͤlle der Macht 


de —— zu verlernen. Es iſt uns erlaubt 


zu zweifeln, ob er bey laͤngerm Leben bie Thraͤnen ver⸗ 
dient hätte, welche Deutfchland an feinem Grabe - 
weinte,, die Bewunderung verdient haͤtte, melde bie ’ 
Machwelt dem erften und einzigen ge re chten 
rer zollt. Bey dem frühen Fall ihres großen Führers 
fürchtet man den Untergang der ganzen Partey — 
aber der weltregierenden Macht ift kein ein 1je Iner 
ran unerſezlich. Zwey große Staatsmänner, 
Axel Orxenſtierna in Deutſchland, und in Frankreich 
Richelieu/ uͤbernehmen das Steuer des Krieges, das 
dem ſterbenden Helden entfaͤllt; über ihm hinweg 
wandelt das unempfindliche Schickſal, und noch ſech⸗ 
zebn solle Jahre lodert die Kriegsfamme uͤber dem 
Staube des laͤngſt Vergeſſenen. 

Man erlaube mir, in einer kurzen Ueberſicht den 
flegreichen Marſch Guſtav Adolphs zu verfolgen, den 
ganzen Schauplaz, auf welchem Er allein handelnder 

eld iſt, mit ſchnellen Blicken u durcheilen, und 
ann erß. wenn dureh d das Gluͤck der Sehweden aufs 





\ 
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Aeußerſte gebracht , und durch eine Reihe von Uns 


gluͤcksfaͤllen gebeugt , Defterreich von der Hoͤhe ſeines 


Stolzes zu erniedrigenden umb- verzweifelten Huͤlfs⸗ 
mitteln herab fleigt , ben Faden der Geſchichte zu dem 
Kaiſer zuruͤck zu fuͤhren. 

Nicht fp bald war der Kriegsplan zwiſchen dem 
König von Schweden und dem Churfürſten von 
Sachſen zu Halle entworfen, und für den leztern der 
Angriff auf Böhmen, für Guſtav Adolph der Ein- 
fall in die Ligiflischen Lander beſtimmt, nicht fo bald 
die Allianzen mit den benachbarten Fuͤrſten yon Weis 
mar und von Anhalt gefchloffen, und zu Wieder⸗ 
eroberung des Magdeburgiſchen Stiftes die Vorkeh⸗ 
rungen gemacht , als fich Der König zu feinem Ein⸗ 
marfch in dad Reich in Bewegung feste, Keinem 
perächtlichen Feinde gieng er zezt entgegen. Der Kai⸗ 
fee war noch mächtig im Reich, durch ganz Franken, 


Schwaben und die —*— waren kaiſerliche Beſazungen 


ausgebreitet, denen jeder bedeutende Ort erſt mit dem 
Schwert in der Hand entriſſen werden mußte. Am 


Rhein erwarteten ihn die Spanier, weldye alle Lande 


des vertriebenen Pfalz⸗Graſen überfchwenmt hatten, - 


ale feſten Plaͤze befezt Hielten, ihm jeden Uebergang 


über diefen Strom fireitig machten. Hinter feines 
Rüden war Tilly , der ſchon neue Kraͤ * fammelte; 
bald follte auch ein eine gu heer u deſfen 
Fahnen ſtoßen. In der B ſezte 
ſich ihm ein erbitterter Feind, —* entge⸗ 
en; und doch ließen ihn feine Verdaͤltniſſe mit 
ankreich nur mit halber Sreobeit, gen ** J 
ſchen handeln. Guſtapy Adolph ü dieſe 
Hinderniſſe, aber auch die Mittel, ſie zu Dt Ä 
Die taifertiche Sriegsmacht lag in Beſaungen ser, 
ſtreut, und er hatte den Vortheil, Re mit vereinigten 2 
Macht anzugreifen. War ihm der Nefigiensfangtis, 
mus der Römifchkatholifchen. und die Furcht der Heiz - 
nern Reichöftäride vor dem Kaifer entgegen, ſo konn, 


te er von. der Freundfchaft ber Protet anten und von 
ter drug: 


ihrem Haß gegen Die Oeſervichiſche 
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thätigen Beyſtand erwarten. Die Ausſchweifungen 
der kaiſerlichen und Spaniſchen Truppen hatten ihm 
in dieſen Gegenden nachdruͤcklich vorgearbeitet; laͤngſt 
ſchon ſchmachteten der mißhandelte Landmann und 
Buͤrger nach einem Befreyer, und manchem ſchien 
es ſchon Erleichterung, Das Joch umzutauſchen. Eis 
nige Agenten waren bereits voran gefchieft worden , 
die wichtigern Reichöftadte, vorzuͤglich Ruͤrnberg und 
Frankfurt auf Schwediſche Seitezuneigen. Erfurt 
war der. erfie Paz, an deſſen Beſize dem König ges 
legen wor, und den er micht umbefezt hinter dem 
Ruͤcken laffen durfte. Ein gütlicher Pertrag mit der 
proteftantifch gefinnten Burgerjchaft oͤffnete ihm ohne 
Schwertſtreich die Thore der Stadt und der Feftung, 
Hier , wie in jedem wichtigen Blaze, der nachber, im”. 
feine Hände fiel, lich er fi) von den Einwohnern 
Zreue ſchwoͤren, und verficherte ſich derſelben ducch 
eine hinlaͤngliche Beſazung. Seinem Alliirten, dem 
Herzog Wilhelm von Weimar, wurde Dad Commando 
eines. Heeres. übergeben, das in Thuringen geworben 
werden ſollte. Der Stadt Erfurt wollte er auch feis 
ne Gemahlin anpertranen, und verfprach ihte Frey⸗ 
heiten zu vermehren. In zwey Colonnen Ducchfog num 
die Schwedifche Armada uber Gotha und Arnfladt 
ben Thüringer Wald, entriß im Worübergehen die ’ 
Braffchaft Henneberg den Händen der. Kaiferlichen „- 
und vereinigte: fich am dritten Tage vor König ds 
hofen, an der Grenze von Franken. . u 
Franz, Bifchof von Würzburg, ber. erbits . 
tertfte Feind der Proteſtanten, und dad. cifrigfie Mit⸗ 
‚glied der katholiſchen Ligue , war nuch ber erfie, der 
Die ſchwere Hand: Guſtav Adolphs fuhlte. Einige 
Drohworte waren genug, feine Grenzfeſtung Koͤnigs⸗ 
dofen, und mit ihr den Schluͤſſel zu ber ganzen Pro⸗ 
ping, den Schweden in bie Hände zu liefern. Be- 
Kursumg ergeiff auf. Die Nachricht dieſer ſchnellen 
Eroberung aus autbalifchen Staͤnde des Kreifed; die 
Biſchdffe von Wuͤrzburg und Bamberg sagten in ih⸗ 
rer Buig. Schon ſaben ſie ihre Sluͤhle wanken, 





des dreyßiglaͤhrigen Rriegs. 239 


ihre Kirchen entweihet, ihre Religion im Staube. 
Die Bosheit feiner Feinde hatte von dem Verfolgungs · 
geift und der Kriegsmanier des Schwedifchen Könige | 
und feiner Truppen die ſchreklichſten Schilderungen. 
verbreitet, welche zu widerlegen weber die wieberhols 
teften Verficherungen ded Königs, noch die glänzende 
ften Beyfpiele der Menfchlichkeit und Duldung nic ganz 
vermögend geweſen find. Man fürehtete von einem 
andern zu leiden; was man in ähnlichem Fall felbft 
auszuuͤben fi) bewußt war. Viele der reichten Ka⸗ 
tholiken eilten ſchon jezt, ihre Güter, ihre Gewiſſen 
und Perfonen vor dem blutduͤrſtigen Fanatismus der 
Schweden in Sicherheit zu bringen. Der Bifchof ſelbſt 
gab jeinen Unterthanen dad Beyſpiel. Mitten in Dem, 
Seuerbrande, den fein bigotter Eifer entzundet hatte,» 
ließ er feine Länder im Stich, und Hüchtete nach Pas 
vis, um mo möglich das Franzoͤſiſche Miniſterium ges 
gen den gemeinfchaftlichen Religionsfeind zu empoͤren. 
Die Fortſchritte, welche Guſtav Adolph unterdefs- 
ſen in dem Hochſtifte machte, waren ganz dem gluͤck⸗ 
lichen Anfange gleich. Von der faiferlichen Befazung 
verlaffen, ergab ih ibm Schweinfurt, und bald 
darafWurzburg;der Marienberg mußte mit 
Sturm erobert werden, In dieſen unuberwindlich ge⸗ 
glaubten Drt hatte man einen großen Vorrath von 
Lebensmitteln und Krieggmimition genüchtet, weiches 
alles dem Feind in die Hände fiel. Ein fehr angenche 
mer Fund war für den König die Bücherfaminfung - 
Der Jeſuiten, Die er nach Upfal bringen ließ, ein noch 
weit angenehmerer für feine Soldaten der reichlich ge⸗ 
fuͤllte Weinkeller des Praͤlgten. Seine Schaze hatte 
der Biſchof noch zu rechter Zeit geRüchtet. Dem Bey⸗ 
fpiele der Hnuptftadt folgte bald das ganze Bisthum 
alles unterwarf fi) den Schweden. Der König lich 
fich von allentinterthanen des Bifchofs die Huldigung 
leiſten, und ftelltefimegen Abweſenheit des rechtmäßigen 
Kegenten eine Banbeäregierung auf, welche zur Halfs 
te mit Sroteftanten Eefezt wurde, An jedem Lathalis - 


ſchen Orte, den Guſtav Adolph unter ſeine Botmaͤßig· 
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keit brachte, ſchloß er der proteftantifchen Religion bie 


Kirchen auf, Doch ohne den Papiften den Druck zu 
vergelten,, unter welchem fie feine Glaubensbruͤder fo 


lange gehalten hatten. Nur an denen, bie fich ihm 
mit dem. Degen in der Hand miderfeiten, wurde 


Das fchrektiche Recht des Kriegs ausgeuübt; für ein⸗ 
zelne Sreuelthaten, welche ſich eine gefeslofe Sol⸗ 
dateska in der blinden Wuth des erſten Angriffs er⸗ 
laubt, kann man den menſchenfreundlichen Fuͤhrer 
nicht verantwortlich machen. Dem Friedfertigen und 
Wehrloſen widerfuhr eine gnadige Behandlung. Es 
war Guſtav Adolphs heiligſtes Gefez, das Blut der 
Feinde wieder Seinigen zu fparen. Bu 

- Gleich auf die erfte Nachricht des Schwebifchen 
Einbruchs Hatte der Bifchof von Würzburg , unans 
gefehen der Tractaten, die ex , um Zeit zu gewinnen, 
mit dem König von Schweden anfnüpfte, den Felds 


herrn der Ligue ſlehentlich aufgefodert , Dem bedraͤng⸗ 


ten Hochftift zu Huͤlſe zu eilen. Diefer gefchlagene 


- General hatte unterdeflen die Trümmer feiner zerſtreu⸗ 
‚ ten Armee an. der Weſer zufammengezogen, Durch Die 


Taiferlichen&arnifonen in Niederſachſen verftärkt, und 


ſich in Heffen mit. feinen Untergeneralen- Altringer 
- and Fugger vereinigt. An der Spize dieſer anſehn⸗ 


lichen Krieggmacht brannte, Graf Tilly’ vor Ungeduld, 


die Schande feiner erften Niederlage Durch einen glans 


zendern Sieg: wieder auszuldjchen. In feinem Lager 


bep Fulda, wohin er mit dem Heere. gerüdt war; 
harrte er fehnfüchtsvoll auf Erlaubnig von dem Her⸗ 


ine von Bayern, mit Guſtav Adolph zu fehlagen. 
er die.Ligue hatte außer der Armee des Tilly keine 


wweyte mehr zu verlieren, und Marimilian war viel 


zu behutfam, das ganze Schickſal feiner Partey auf 
den Gluͤckswurf eines neuen Treffens zu ſezen. Mit 
Thraͤnen in den Augen empfleng Tilly die Befehle feis 
nes Seren, welch ihn zur: Unthatigkeit zwangen. So 
‚wurde. der March diefes Generals nach Franken ver- 
jögert, und Guſtav Adolph.gewann. Zeit, das ganze 


Dakift zu uͤberſchwemmen. Umſonſt, dag ſich Tily 
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nachher z Mfthaffenburg durch zwoͤlftauſend Lothrin⸗ 


er verſtaͤrkte, und mit einer uͤberlegenen Macht zum 
Ent der Stadt Würzburg herbey eilte. Stadt umd 


. ‚Gitadelle waren bereits in.der Schweden Gewalt, und 


l 


Marimilian von Bayern wurde, vielleicht nicht gang 
unverdienter Weiſe, Durch Die allgemeine Stimme Des 
fehuldigt, den Ruin des .Hochfiftd durch feine Be⸗ 
dentlichkeiten befchleunigt zu haben. Gezwungen, eis 
ne Schlacht zu vermeiden , begnuͤgte ſich Tilly, den 
Feind am fernern Vorruͤcken zu verhindern ; aber 
nur fehr wenige Plaͤze konnte er dem Ungeſtuͤm ber 
Schweden entreißen. Nach einem. vergeblichen Ver⸗ 
a , eine Truppenverflärkung in die, von den Kai⸗ 

lichen ſchwach befezte Stadt Hanau zu werfen, Des 
ren Befiz dem König einen zu großen Vortheil gab, 
gieng er bey Seligenſtadt, über den Diain, und richtete 
feinen Lauf nach der Bergſtraße, um die Pfaͤlziſchen 


Bande gegen den Eindrang des Siegers zu ſchuͤzen. 


Graf Tilly war nicht ber einzige Feind, den Gus_ 


ſtav Adolph in Franken auf feinens Wege fand, und 


"wer floh, zu verfolgen, ſeine Erb 


vor fich hertrieb Auch Herzog Karlvon Lothrin 
gen, durch den Unbeſtand feines Charakters , feine 
eiteln Entwürfe, und fein fchlechtes: Gluͤck in. den 


.. Bahrbüchern des damaligen Europens berüchtigt, hate 


te feinen Eleinen Arm gegen den Schwedischen Helden 
aufgehoben, um fich bey Kaifer Ferdinand dem zwey⸗ 
ten.den Churhut zu verdienen. - Taub gegen die Vor⸗ 
ſchriften einer vernünftigen Staatskunſt, folgte er bloß 
den Eingebungen ciner fturmifchen Ehrbegierde, reij⸗ 
te durch Unterſtuͤzung des Kaifers Frankreich, feinen 
furchtbaren Nachbar, und entblößte, um auf fernem 
Boden. cin fchimmerndes Phantom, dus ihn doch im⸗ 
| Ande, weiche ein 
Feanzöniihes Kriegäheer gleich einer reißenden Fluth 
berſchwemmte. Gerne gönnte man ihm in Oeſter⸗ 
zeich die Ehre, fich, gleich den ubrigen Fuͤrſten ber 
Ligue, für dad Wohl ded Erzhauſes zu Grunde zu 
ruhen. Bon eiteln Hoffnungen trunfen, brachte. Dies 
ſer Being sin Heer von fiebzehn tanfend Mann zuſam⸗ 
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men, das er in eigner Perſon gegen Die Schweden in. 
Feld fuͤhren wollte, Wenn. es gleich dieſen Truppen, 
an Mannszucht und Tapferkeit gebrach, fo reisten fie 
Doch durch einen glänzenden Aufpuz die Augen; und: 
fo ſehr fe im Angeficht des Feindes ihre Bravur vers 
bargen , fo freygebig liegen fie folche an dem wehrlo⸗ 
fen Bürger und Landmann aus, zu Deren Vertheidi⸗ 
digung fie gerufen waren. Gegen den kuͤhnen Mutb: - 
und die furchtbare Disciplin Der Schweden konnte: 
dieſe zierlich gepuzte Armee nicht lange Stand halten. 
Ein fpanifiher Schrecken ergriff fie, ald bie Schwedi⸗ 
fche Neiteren gegen fie aufprengte, und mit: leichter: 
Muͤhe waren fieaus ihren Duartieren im Würgburgis- 
fchen verfcheucht. Das Unglüd. einiger Kegimenter- 
verurſachte ein allgemeines Ausreißen unter den Trup⸗ 
pen , und der ſchwache Ueberreſt eilte, fich in einigen. 
Städten jenfeit Des Rheins vor der nordifchenTapfers 
keit zu verbergen. Ein Spott der Deutfchen und mit. 
Schande.bededt , fprengte ihr Anführer ber Strass 
burg nach Haufe, mehr als zu gluͤcklich, den Zorn 
feines Ueberwinders, der ihn vorher aus dem Felde 
ſchlug, und dann erſt wegen feiner Feindfeligteiten zur 
Rechenſchaft feste, durch einen demuͤthigen Entfchuls 
digungsbrief zu befänftigen. Ein bauer aus einem 
Rheiniſchen Dorfe, fast man, erdreiftete ich, dem 
Hferde des Herzogs, ald er auf feiner Flucht vorbey 
geritten kam, einen Schlag gu verfegen. „Friſch zu, 
»Herr m, fagte der Bauer, „ihr mußt fehneller laufen, : 
„wenn ihe vor dem großenSchtueden König ausreißt. 
Das unglukliche Beyſpiel feines Rachbars Hatte: 
dem Bifchoff von Bamberg kluͤgere Maaßregeln ein⸗ 
gegeben. Um Die Anderung feiner Lande zu verhuͤ⸗ 
ten ; kam er dem König mit Anerbietungen bes Fries ' 
den entgegen , welche aber blos dazu dienen follten, 
den Lauf feiner Waffen fo lange, bis Hulfe herbey 
kaͤme, zu verzögern. Guſtav Wdolph, ſelbſt viel zu 
redlich, um bey einem andern Argliſt zu befürchten, 
nahm bereitwillig Die Erbietungen des. Biſchofs an, 
ud nannte ſchon die Bedingungen, unter welchen 3 
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er das Hochſtift mit jeder feindlichen Behandlung vera 
ſchonen wollte. Er zeigte ſich rvm ſo mehr Dazu ge⸗ 
neigt, da ohnehin ſeine Abſicht nicht war, mit Bam⸗ 
bergs Eroberung die Zeit zu verlieren, und feine uͤbriæ 
gn Entwurfe ihn nach den Rheinländern riefen. Die 
‚ Eilfertigkeit, mit der er die Ausfuhrung Diefer Ente 
wurfe verfolgte, brachte ihn um die Geldfummen, 
welche er durch ein längeres Verweilen in Franken 
dem ohnmaächtigen Biſchof leicht Hatte abängftigen 
- .Lönnen; denn dieſer fchlaue Prälas ließ die Untere 
handlung fallen, fobald fich dad Kriegsgewitter von ' 
feinen Grenzen entfernte. Kaum hatte ihm Guftan 
" Adolph den Rücken zugewendet, fü warf er fich Dem 
Grafen Tily in die Arme, und nahm die Truppen 
des Kaiſers in die nemlichen Städte und Feſtungen 
auf, welche er kurz zuvor dem Könige zu Öffnen fi 
bereitwillig gezeigt hatte. Aber er hatte den Ruin ſei⸗ 
nes Bisthums durch diefen Kunftgriff nur auf kurze 
Zeit verzögert; ein Schwediſcher Feidherr, der in 
—— gelaſſen ward, uͤbernahm cd, den Bi⸗ 
ſchoff dieſer Treuloſigkeit wegen zu zuͤchtigen, und das 
Bisthum wurde eben dadurch zu einem ungluͤcklichen 
Schauplaz des Kriegs, welchen Freund und Feind 
auf gleiche Weiſe verwuͤſteten. 
‚Die Flucht der Kaiſerlichen, deren drohende Ges 
genen: den Entfchliegungen der Fräntifchen Stände 
isber Zwang angethan hatte, und das menfchens 


freundliche, Betragen des Königs machlen dem Adel 


fowohl als den Buͤrgern dieſes Kreiſes Muth,, ich 
ben Schweden günftig zu bezeigen. Ruͤrnberg übers 
gab fich feyerlich dem Schuze des Könige; die 

raͤntiſche Ritterfchaft wurde don ihm Durch ſchmei⸗ 

lhafte Manifeſte gewonnen , im denen er fich her⸗ 
gblich, ſich wegen feiner--unfreundlichen Erfcheis . 
nung in ihrem Lande zu entfchuldigen. Der Wohle 
Rand Frankens, und die Gewiſſenhaftigkeit, welche 
der Schwediſche Krieger bey feinem Verkehr mit den- 
Eingebohrnen zu beobachten pflegte, brachte Den Ue⸗ 
beräuß in Dad Königliche Lager, Die Sunf, in 


t 


ee : 


welche ſich Guſtav Adolph bey dem; Adel dei ganzen 
Kreifes u ſezen gewußt hatte, die Bewunderung und 
Ehrfurcht, welche ihm feine glänzenden Thaten ſelbſt 
bep den Feind erweckten, die reiche Beute, die man 
ſich im Dienſt eines ſtets fiegreichen Königs verfprach, 
kamen ihm bey Der Truppenmwerbung fehr zu Statten, 
die der Abgang fo vieler Befazungen von dem Haupt⸗ 
heere notbwendig machte, Aus allen Gegenden des 
Frankenlandes eilte man haufenweiſe herbey, fobald 
nur bie Teommel gerührt wurde, Bu 
"Der König hatte auf die Einnahme Frankens 
nicht viel mehr Zeit verwenden können ‚als er übers 
haupt gebraucht hatte, es gu durcheilen; Die Unter⸗ 
werfung ded ganzen Kreifed zu vollenden, und dad 
Eroberte zu behaupten, wurde Guftav Horn, tis 
ner feiner tuͤchtigſten Generale, mit einem achttauſend 
Dann Rarten Kriegsheere zurück gelaſſen. Er ſelbſt 
alte mit der Hauptarmee, die Durch die Werbungen: 
in Franken verftärkt war , gegen den Rhein, um ſich 
Diefer Grenze des Reichs gegen Die Spanier zu ver⸗ 
fichern, Die geiftfichen Churfürften zu entwaffnen, und 
in dieſen wohlhabenden Ländern neue Huͤlfsquellen 
zur Fortſezung des Kriegs zu eröffnen. Er folgte 
dem Lauf des Mainſtroms; &eligenftadt, Aſchaffen⸗ 
bürg, Steinhenn, alled Land an beyden Ufern des 
fuffes ward auf Diefem Zuge zur Unterwerfung gta 
acht; felten erivarteten die Eaiferlichen Beſazungen 
ne Ankunft, niemals behaupteten fie ih. Schon 
einige Zeil vorher war ed einem feiner Oberſten ges 
glüdt, die Stadt und Eitadelle Hanau, auf deren 
Erhaltung Graf Tilly fo bedacht gewefen war, den 
Katferlichen durch einen Ueberfall zu entreißen; froh⸗ 
von dem unerträglichen Druck diefer Soldatesta be⸗ 
freyt zu fenn, unterwarf fich der Graf bereitwillig ders 
gelindern Joche des Schwediſchen Königs. 
- Auf die Stadt Frankfur t war jezt dad vorzuͤg⸗ 
liche Augenmerk Guͤſtav Adolphs gerichtet, deſſen Ma⸗ 
xme es überhaupt auf Deutſchem Boden war, ſich/ 
burch die Freundſchaft und den Veſfn ber wichtigere 
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Städte ben Ruͤcken zu decken. Frankfurt war eine 
von den erfien Reichsftädten geiwefen, Die er ie 
von Sachfen aus zu fünem Empfang hatte vorberei⸗ 
ten laſſen, und nun ließ eu es von Dffenbad) aus 
durch neue@ibgeordnete abermald auffordern, ihre 
Den Ducchzug zugeflatten und Befazung einzunehmen, 
Gerne wäre diefe Reichsftadt mit der bedenklichen 
Wahl zwifchen dem Könige von Schweden und dem 
Kaiſer verfchont geblieben; denn welche Partey 
auch ergeiff, fo hatte fie für ihre Privilegien und ih⸗ 
ren Handel zu fürchten. Schwer fonnte der Zorn 
des Kaiſers auf fie fallen, wenu fie ſich voreilig dem 
König von Schweden unterwarf, und diefer nicht 
mächtig genug bleiben follte, feine Anhänger im 
Deutfchland gegen den Laiferlichen Defpotismus zu 
wen, Aber noch weit verderbticher für fie war 
er Unwille eines unwiderktehlichen Siegers, der mit 
einer furchtbaren Armee fchon gleichſam vor ihren 
Thoren fand, und fie auf Unkoſten ihres ganzen Hans 
dels und Wohlftandes für. ihre Widerſezlichkeit zuͤch⸗ 
tigen konnte, Umſonſt führte fie durch ihre Abgeords 
neten au ihrer Entfchuldigung Die Gefahren an, wel⸗ 
KK ihre Meffen, ihre Privilegien, vieleicht ihre 
eichdfrepheit felbft bedrohten, wenn fle durch Ergreis 
- fung der Schwediichen Partey den Zorn des Kaifers 
Auf fich laden follte. Guſtav Adolph ftellte fich vermute 
ert, daß dte Stadt Frankfurt in einer fo Außerft wich⸗ 
igen Sache, als die Freyheit ded Deutfchlandes und 
das Schickſal der proteftantifchen Kirche fey , von ih⸗ 
den Jahrmaͤrkten freche, und für zeitlich Vortheile 
ie große Angelegenheiten des Waterlandes und ihre 
ewiſſens hintan ſeze. Er Habe, feste er drohen 
inzu, von der Inſel Rügen an bis zu allen Feſtun⸗ 
gen und Städten am Main den Schlüffel gefunden , 
md werde ihn auch zu der Stadt Frankfurt zu file 
den wiffen. Das Belle Deutfchlands und die Frey⸗ 
eit der protäftantifchen Kirche feyen allein der Zweck 
feiner gewaffneten Ankunft, und bey dem Bewußt ſeyn 
einer ſo gexechten Sach ſey er ſchlechterdings nich 
2 
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geſonnen fich durch irgend ein Hinderniß in ſeinem 


Lauf aufhalten zu laſſen. Er ſehe wohl , dag thm 


die Srantfürter nichts ald Die Finger reichen wollten, 
aber die ganz Hand müffe er haben; ug fich Daran 
halten zu können. Den Deputirten der Stadt, wel⸗ 
che dieſe Antwort zurüc brachten, folgte er mit feis 


ner ganzen Armee auf dem Fuffe nach, und erwar⸗ 


tete in völliger Schlachtordnung vor Sachfenhaufen 


” die legte Erklärung des Raths. 


Wenn die Stadt Frankfurt Bedenken getragen 
atte, ſich den Schweden zu unterwerfen P fo war es 
108 aus Furcht vor dem Kaifer geſchehen; ihre eis 


gene Neigung ließ Die Bürger keinen Augenblick zwei⸗ 


elhaft zwiſchen dem Unterdruͤcker der Deutfchen Frey⸗ 
heit und dem Beſchuͤzer derſelben. Die drohenden 
Zuruͤſtungen, unter welchen Guſtav Adolph ihre Er⸗ 


klaͤrung jezt forderte, konnte die Strafbarkeit ihres 
—* 


| in den Augen ded Kaiſers vermindernt, und 
den Schritt, den fie gern thaten, Durch den Schein 


‚einer erzwungenen Handlung befchönigen. Jezt alſo 
-"Bftiete man dem König von Echweben die Thore, 


der feine Armee in prachtuollen Zuge und bewun⸗ 
bernswürdiger Ordnung mitten durch Diefe Kaiferftadt 
führte. Sechshundert Mann blieben in Sachfenhaus - 
fen sur Befazung zuruͤck; der König felbft rückte mit 
der übrigen Armee noch an demfelben Abend ge 
die Mainzifhe Stadt Hoͤchſt an, weiche," vor einbre⸗ 
chender Nacht fchon erobert war. | 


„ Während dag Guftan Adolph längft dem Main— 


ſtrom Eroberungen machte, trönte das Gluͤck die Uns 


ternehmungen feiner Generale undBundesverivandten 
‚auch im nördlichen Deutfchland. Roſtock, Wismar 


und Doͤmiz, bie einzigen noch übrigen feſten Oerter 
im Herzogthum Medlenburg, welche noch unter dem 
Joche Eaiferlicher Befazungen feufsten, wurden von 


-dem vechtmäßigen Befizer; Herjog Johann Al 


Brecht, unter der Leitung des Schwediichen Feld» 
heren Ach atiu8 Tott bezwungen. Umſonſt verfüch" 


te es der kaiſerliche General Wolf, Graf von 


N, 
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Mans feld, den Schweben dad Stift Halberftaht, 
pon welchem fig fogleich nach dem Leipziger Siege Be⸗ 
z genommen ,, wieder ‚zu entreißen; er mußte bald 
aranf such dag Stift Magdeburg in ihren Händen 
Iaffen. Ein Schwediſcher General Banner, bey 
mit einem achttaufend Mann flarten Heere an der 
Elbe zuruͤck geblieben war hielt Die Stadt Mag de⸗ 
Burg auf das engfte engefchloffen, und hatte fchon 
mehrere Eniferliche Regimenter niedergeworſen, wele⸗ 
ehe zum Entfas diefer Stabt herbey geſchickt worben, 
Des Graf von Mannsfeld vertheibigte fie mar in 
Perſon mit fehr vieler Herzbaftigkeit; aber zu ſchwach 
an Mannſchaft, um dem zahlreichen Heere ber Belas 
um lange Widerſtand leiften zu koͤnnen, bachte ey 
on anf die Bedingungen, umter welchen er Die 
Stadt übergeben wollte, als der General Pappenhain 
zu feinem Entſaz herbey kam, und bie feindlichen 
Waffen anderswo befchäftigte. Dennoch wurde Mag⸗ 
deburg, oder vielmehr die ſchlechten Hutten, die aus 
den Ruinen Diefer großen Stadt traurig herporblickten, 
in der Folge von den Kaiferlichen freywillig geräumt, . 
und gleich Darauf von den Schweden in Beſiz ges 


Auch Die Stände des Niederfächfifchen Kreifes 
wagten es, nach den glüdlichen Unternehmungen des 
Königs ihr Haupt wieber. von dem Schlage zu erheben, ' 
den fie in dem ungfüdlichen Dänifchen Kriege durch 
Wallenſtein und Tilly erlitten hatten, &ie hielten - 
au Hamburg eine Zufammentunft, auf welcher die 
‚Errichtung pon dren Nefmenter verabredet wurde, 
mit deren Hülfe fie fich der Außerfi druͤckenden kai— 

ſerlichen Sefazungen zu entledigen hofften, Dabey lieh  . 

ed der Biſch of von Bremen, ein Verwandter dei 
Schwediſchen Königs, noch nicht bewenden; er brach⸗ 

te auch für ſich beſonders Truppen zuſammen, und, 
aͤngſtigte mit denſelben wehrloſe Pfaffen und Moͤnche/ 
hatte aber das Ungluͤck, durch den kaiſerlichen Gene⸗ 

ral, Grafen non Groupsfeld, bald entwaffnet 
zu werden, Juch Georg, Herzog von LÜNk., 


’ 
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burg, vormals Oberſter in Ferdinands Dienften, 
“ergriff jest Guſtav Adolph Partey, und warb eini⸗ 

E Regimenter fie Diefen. Monarchen wodurch die kai⸗ 

erlichen Truppen in Niederfachjen au. nicht geringem 

Vortheil des Königs befchäftigt wurden, — - 

Noch weit wichtigere Dienfte aber Jeiftete dem Koͤ⸗ 

ig Landgraf Wilhelm von Heffen-K affel, def 

fen fiegreiche Waffen einen großen Theil von Wells 


| phalen und Niederfachfen, das Stift Fulda, und . 


Klbſt das Churfuͤrſtenthum Coͤlln zittern machten, - 
Man erinnert fich, dag unmittelbar ‚nach dem Bunde 
 niß, welches der Landgraf im Lager zu Werben mit 

Guſtav Adoiph geichloffen hatte, zwey £aiferliche Ges 
‚ Nerale, von Fugger und Altringey, von dem 
girafen Tilly nad) Heffen beordert wurden, dem 

ndgrafen wegen feines Abfalls vom Kaifer zu suche 

tigen. Abe mit männlichem Muth hatte dieſer Fuͤrſt 
den Waffen. des Keindes, fo wie feine Landſtaͤnde dem 
Aufruhr⸗predigenden Manifeften des Grafen Tilly wi⸗ 
derſtanden, und bald befreyte ihn die Leipziger Schlacht 
vpon Diefen verwüftenden Schdaren, Er benuzte ihre 
Entfernung mit eben ſo viel Muth als Entfchloffens 
beit, eroberte in kurzer Zeit Bach, Münden und 
Hdrter, und aͤngſtigte durch feine ſchleunigen Forts 
ſchritte dag Stift Fulda, Paderborn und ale an 

eſſen grenzende Stifter. Die in Furcht gefeztem 

Staaten cilten, Durch eine zeitige Unterwerfung feinen. 
Fortfchritten Grenzen zu fegen, und entgingen der 
Pluͤnderung durch) beträchtiighe Geldfummen, die fie - 
ihm freywillig entrichteten. Nach dieſen gluͤcklichen 
Unternehmungen vereinigte der Landgraf ſein ſiegrei⸗ 
ches Heer mit der Hauptarmee Güſtav Adolphs ,/ 
und er ſelbſt fand ſich zu Frankfurt bey dieſem Mo⸗ 
narchen ein, um den fernern Opcrationgplan mit, 
ihm zu nerabreden, = 

. Mehrere Prinzen und auswärtige Gefandte wa⸗ 
ren mit ihm in dieſer Stadr.erfchienen, um der 
Große Guſtav Adolphs zu huldigen, feine Gunſt 
anzuſlehn, oder feinen: Zorn zu beſaͤnftigen. Unter 
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dieſen war ber merkwaͤrdigſte der vertriebene Ki 
nig von Boͤhmen und Pfalzgraf Friedrich der 
Fuͤnfte, der aus Holland dahin geeilt war; 
ſich feinem Racher und Befchuger . in die Arme zy 
werfen. Guſtav Adolph erwies ihm: Die unfrucht. 
bare Ehre, ihn als ein gefrönted Haupt zu begrüßen, 
und bemühte ſich, ihm durch eine edle Theilnahme 
fein Ungluͤck zu erleichtern. Aber ſo viel fich auch 
Sriedrich. von der Macht und dem Gluͤck feines Beſchuͤ⸗ 
zers verfprach, fo viel er auf die Gerechtigkeit und 
Grosmuth deffelben baute, fo weit entfernt war dent» 
noch die Hoffnung zur. Wiederherſtellung Diefes Uns 
gluͤcklichen in feinen verlornen Ländern. Die Unthaͤ⸗ 
tigkeit und die widerfinnige Politik des Englifchen 
Hofes hatte ben Eifer Guſtav Adolphs erfältet, und 
eine Empfindlichkeit, über bie er nicht ganz Mleifter 
rden Eonnte , Tieß ihn Hier ben glorreichen Beruf 
eines Beſchuͤzers der Unterdruͤckten vergeſſen, den er 
bey ſeiner Erſcheinung im Deutſchen Reiche ſo laut an⸗ 
gekuͤndigt hatte. Auch den Landgrafen Georg von 
Hefſen⸗eDarm ſtadt hatte die Furcht vor Der un⸗ 
widerſtehlichen Macht und der nahen Rache des Koͤ⸗ 
nigs herbey gelockt, und zu einer zeitigen Unterwer⸗ 
fung bewogen. Die Verbindungen in welchen die⸗ 
fer zweydeutige Fuͤrſt mit dem Kaiſer ſtand, und ſein 
ſchlechter Eifer fuͤr die proteſtantiſche Sache waren 
dem König Fein Geheimniß; aber ber Haß eines (6 _ 
ahnmächtigen Feindes Fonnte ihn bloß zum Mitleid 
und die Michtigkeit, welche der Schwachkopf fid} 
ab; nur gum Lachen beivegen. Da der Landgraf 
ch ſelbſt und die politifche Lage Deutfchlands wenig 
genug kannte, um fich, eben fo unmiffend als drei, 
zum Mittler zwifchen beyden Parteyen aufzuwerfen, 
ſo pflegte ihn Guſtav Adolph ſpottweiſe nur den Frie⸗ 
densſtifter zu nennen. Oft hoͤrte man ihn ſa⸗ 
gen, wenn er mit dem Landgrafen ſpielte, und ihm 
Geld abgewann: „Er freue fich Doppelt des gewonne⸗ 
„nen Geldes, weil es faiferliche Münze fen. 
Landgraf Georg dankte es bloß feiner. Verwandtſch 


e 


ı . I. 


mit dem hurfurſten von Eachfen, ben Gufkan Mob 


u ſchonen Urſach hatte, Daß fich dieſer Monarch mit 
ebergabe feiner Feſtung Ruͤſſelsheim und mit der Zu⸗ 


ſage begnügte, eine Arenge Nentralität in dieſem Kies 


ge zu beobachten. Auch Die Grafen des Weſt er wal⸗ 
es und der Wetteram waren. in Frankfurt bey 

den König erfchienen, um ein Bundnin mit ihm zu 

errichten, und ihm gegen die Spanier ihren Beyſtand 


anzubieten, dew ihm in der Folge ſehr nüzlich war, 


Die Stadt Frankfurt felh hatte alle Urſachen, ſich 
der Gegenwart des Monarchen au ruͤhmen, ber Durch 
feine Königliche Antorisät ihren Handel in Schug 
nahm , und Die Sicherheit der Meflen, die der Krieg _ 
fehr geftört Hatte, Durch Die nachdruͤcklichſten Vorkeh⸗ 


Zungen wieder berftelite, 


Die Schoedifche Armee mar jest Durch zehndau⸗ 
fend Hoſſen verſtaͤrkt, welche Landaraf Wilhelm von- 
Kaſſel dem König zugeführt hatte. Schon hatte Gu⸗ 


ſtav Adolph Königftein angreifen laſſen, Koſtheim 


und Fliershain ergaben ſich ihm nach einer kurzen 
Belagerung, er beherrſchte den ganzen Mainſtrom⸗ 
und zu Hoöchſt wurden in gie Eile Fahrzeuge gezim⸗ 
mert, um die Truppen über den, Rhein zu ſezen. 
Diefe Anfalten erfüllten den Churfürften von Mainz 
Anſelm Kafimir, mit Furcht, und er gweifelte 
feinen Augenblick mehr, daß Er der naͤchſte fen, dem 
ber Sturm des Krieges bedrohte, Ad ein Anhängen 
des Kaiſers und eins der thätigften Weitglieber der 
katholiſchen Lizue, hatte er kein beſſeres Loos zu 


boffen, als feine beyben Amtsbruͤder , die Biſchoͤfe 


von Würzburg und Bamberg, bereitd betroffen hatte. 
Die Lage. feiner Länder am Rheinſtrom machte @ 
dem Feinde zur Nothwendigkeit, ie ihrer zu verfle . 
chern, und überdem war diefer gefegnett Strich Lan⸗ 
des für das bedürftige Heer eine untberwindliche 
Heizung. Aber zu wenig mit feinen Kräften und 
Dem Gegner /bekannt, den er vor fich hatte, ſchmei⸗ 


r 
chelte ſieh dee Churfuͤrſt, Gewalt durch Gewalt abzu⸗ 
treiben, und br) De Feſtigkeit feinen Wälle & 


— 
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Schwediſche Tapferkeit zu eemüben. Er ließ in allen 
- Eile die Feſtungswerke feiner Reſidenzſtadt ausbeſſern, 
verfah fie mit allem, was fie fähig miachte, eine lange 
Belagerung auszuhalten, und nahm noch überbieß 
zweyſauſend Spanier in feine Mauern auf, ‚welche 
ein Spanifcher General, Don Philipp von Syiva, 
fommandirte. Um ben’ hen ahrzengen die 
Annäherung unmöglich zu machen, ließ ex Don Muͤn⸗ 
dung des Mains a biete eingefchlagene — Oele 
rammeln, auch groffe reinmaffen rY ‚Sanie af 
Bananen 
egleitun Wo * nen 
Bm ch Cöhn, und überlieg Stadt und 


zu Aa rend daß fich ein T 
dem Rheinganı ve —ER an elta von —S 
dort fand. niedermachte, und übermäßige Contributios 


Weßerwaldes und der Wetterau brandſthane, hatte Ach 


die Hauptarmee fehon bey Kaſſel, Mainz gegenüber 
RN nnd —* Pe von Weimar fogar am 4 


die Fortfchritte des ** — in — en 


son dieſer Belagerung ‚und —— — le‘ 
vn * ee nur rd, Sub tem, 
I bes Stadt Nürnberg, welche 


BeafZing wi ud der der Abweſenheit Guſtav Adolpha 


all eines Widerſtandes mit dem ſchrecklichen Schick. 

l Magdeburgs hedrohte, hatte den König vonSchwe. 
un ud ſchnellen Aufbruch von Mainz bewogen. 
Um fich nicht eos zum zvchicxuel nor gar) Deutſchland 


J 
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den Vorwuͤrfen und der Schande auszuſezen, wine 
bundsverwandte Stadt der Willkuͤr eines grauſamen 
Feindes geopfert zu haben, machte er ſich in beſchleu⸗ 
nigten Maͤrſchen auf, dieſe wichtige Reichsſtadt zu 
entſezen; aber ſchon zu Frankfurt erfuhr er den herz 
Haften Widerſtand ber Nürnberger, und den Abzug 
des Tilly, und ſaͤumte jest keinen. Augenblick, feine 
Abfichten auf Mainz zu verfolgen. Da es ihm bey 
Kaflel mißlungen war, unter den Kanonen der Bela⸗ 
gerten den Uebergang über den Rhein zu gewinnen, 
fo. richtete er jegt, um von einer andern Seite des 
Stadt beyzukommen, feinen Lauf nach der Bergs 
ſt raße, bemächtigte fich auf dieſem Wege jedes wich⸗ 

tigen Plazes, und erfchien zum zweytenmale an den 
: Ufern des Rheins ben Sto cd fiadt zwiſchen Gernds 
Beim und Oppenheim, Die ganze. Bergftraße hatten 
Die Spanier verlaffen, aber das jenfeitige Rheinufer 
fitchten fie noch mit vieler Hartnädigkeit zu vertheis 
digen. Ste hatten zu dieſem Ende alle Fahrzeuge. 
aus der Nachbarfchaft zum Theil verbrannt, um 
Theil in die Tiefe verſenkt, und fanden jenfeit des 
Stroms zum furchrbarften Angriff geruͤſtet, wenn 
etwa der König am diefem Ort den Uebergang wagen 
‚wurde. Der Muth des Königs feste ihn bey dieſer 
Gelegenheit einer fehr großen Gefahr aus, in feinde 
Jiche Haͤnde zu gerathen. Um das jenfeitige fer zu 
befichtigen, Hatte er fich in einem kleinen Machen - 
fiber den Fluß gewagt; kaum aber war er gelandet, 
-fb überfel ihn ein Hanfen Spanifcher Reiter ,. aus 
Deren Händen ihn nur die ellfertigfte Rückkehr befrey⸗ 
fe, Eudlich gelang es ihm, durch Vorfchub etlichen 
benachbarten Schiffer fich einiger Fahrzeuge zu bemaͤch⸗ 
Bigen, auf deren zween er ben Grafen von Bar 
shit dreyhundert Schweden überferen ließ. Nicht ſo 
Bald Hatte diefer Zeit gewonnen fich am jenfeitigen 
Ufer zu verfchanzen, als cr von vierzehn Kompagnien 
SpanifcherDragoner und Kuͤraſſierer überfallen wur⸗ 
de. So 34 bie Ueberlegenheit des Feindes war, ſo 
unpfer: wehrte ſich Brahe mis ſeiner kleinen Schaar· 
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und ſein heldenmuͤthiger Widerſtand verſchaffte dem 
König Zeit, ihn in eigner Perſon mit friſchen Trup⸗ 
pen zu unterſtuͤzen. Nun’ ergriffen die Spanier, 
nach einem Verluſt von fechöhundert Todten, die 

lucht; einige eilten Die fefte Stadt Oppenheim, andre 

ainz zu gewinnen. Ein marmorner Löwe auf einer 
hoben Säule, in der rechten Klaue ein bloßes Schwert, 
auf dem Kopf eine Sturmhaube tragend, zeigte noch 
fiebenzig Jahre nachher dem Wanderer die Stelle, 
wo der unfterbliche König den Hauptſtrom Germa⸗ 
niens paſſirte, | 


Gleich nach diefer glücklichen Action feste Guſtav 
Adolph das Geſchüz und ben größten Theil der Trup⸗ 
ven über den Fluß, und belagerte Oppenheim, wel⸗ 
ches nach einer verzweifelten Begemvehr am achten 

ecember 1633 mit ſtuͤrmender Hand erfliegen ward, 

ünfhundert Spanier, welche diefen Ort fo herzhaft 
peetheidiget hatten, wurden insgefammt ein Opfer 
der Schwedischen Furie. Die Nachricht von Guſtavs 
Webergang.über den Rheinſtrom erfchredite alle Spas 
nier und Kothringer, welche Das jenfeitige Land beſezt, 
und fich hinter dieſem Fluſſe vor der Rache der 
Schweden geborgen geglaubt hatten. Schnelle Flucht 
war jest ihre einzige Sicherheit; jeder nicht ganz halte 
Bare Ort warb aufs eilfertigſte verlaiien. Nach einer 
langen Reihe von Gewaltthaͤtigkeiten gegen den wehrte 
Jofen Bürger räumten die Lothringer Die Stadt 
Worms, welche fie noch vor ihrem Abzuge mis 
muthwilliger Grauſamkeit mißhandelten. Die Spa⸗ 
nier eilten, ſich in Frankenthal einzuſchließen, in wel⸗ 
‚cher Stadt ſie ſich Hoffnung machten, den ſiegreichen 
Waffen Guſtav Adolphs zu trozen. 
Der König verlor nunmehr Feine Zeit, feine Ab⸗ 
ſtchten auf die Stadt Mainz auszuführen, in welche 
fich der Kern der Spanifchen Truppen geworfen hate 
te. Indem er jenfeit des Rheinſtroms gegen Die - 
Stadt anruͤckte, hatte fich der Landgraf von Heſſen⸗ 
Kaſſel dieſſeits des Fluſſes derſelben genaͤhrt, un .' 
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auf: dem Wege dadin mehrere feſte Plaͤze unter ſrine 
Bet egen oeteogt Die belagerten Spanier, ob⸗ 
gleich von beyden Seiten eingeſchloſſen, zeigten — — 
lich viel Muth und Entſchloſſenheit, das Aeußerſte 
erwarten, und ein ununterbrochenes heftiges Bom⸗ 
nfeuer regnete mehrere Tage long in dad Schtwes 
Difche Lager, welches dem Könige manchen hraven 
Soldaten. foftete. Aber, dieſes muthvollen Wider⸗ 
ſtands ungeachtet, gewannen die Schweden immer 
mehr Boden, und waren dem GStadtgraben fchon fü 
nahe geruͤckt, daß fie fich ernftlich zum Sturm anfchide 
ten. Jezt fank den Belagerten der Muth. Mit 
Hecht zitterten fe vor dem wilden Ungeflum des 
Schwediſchen Soldaten, wovon der Marienberg bey 
uͤrzburg ein fchrefhaftes Zeugniß ablegte. Em 
rchterliches Loos erwartete Die Stadt Mainz, went. 
fie im Sturm erfliegen werden follte und leicht 
konnte der Feind ſich verſucht fühlen, Magdeburgs 
ſchaudervolles Schickſal an dieſer reichen und prachte 
vollen Refidenz eines katholiſchen Fuͤrſten zu rächen, 
ehr um die Stadt als um ihr eigenes Leben zu 
chonen, kapitulirte am vierten Tag die Spaniſche 
Beſazung, und erhielt von der Großmuth Des Koͤ⸗ 
nigs ein ficheres Gelcite bis nach Luxenburg; Doch 
ſtellte fich der größte Theil derfelben, wie bisher ſchon 
Fr mehrern geſchehen mar, unter Schwediſche 


ahnen. — J 
Am dreyzehnten December 1631 hielt der König 
son Schweden feinen Einzug in bie eroberte Stadt, 
und nahm im Ballafı des Churfuͤrſten feine Woh⸗ 
nung. Adıtiig Kanonen ſielen ald Beute in feine Häne 
Be; und mit.achtzigtaufend Gulden mußte bie Bürgers 
ſchaft Die Blunderung ablaufen, Bon diefer Schazung 
‚waren die Juden und Die Geiſtlichkeit ausgeſchloſſen, 
* welche noch für ſich befonderd große Summen zu ent⸗ 
richten n. Die Bibliothek des Churfuͤrſten nahm 
der König als fein Eigenthum zu ſich, und ſchenkte 
fe feinem Reichskanzler Oxenſtierna, ber fie deu... 
BGymngſium zu Weſteraͤhs abtrat; aber das Schiffe. 
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das ſie nach Schweden bringen ſollte, ſcheiterte, und 
die Oſtſee verſchlang dieſen unerſezlichen Schaz. 
Rach dem Verluſt der Stadt Mainz hörte das 
Ungluͤck nicht auf, bie Spanier in den Gegenden 
des Rheins zu verfolgen. Kurz vor @roberung jener 
Stadt hatte der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel Falken, 
ftein und Keifenberg eingenommen; die Feſtung Koͤ⸗ 
nigftein ergab fich den Helfen; der Rheingraf Otto 
Zudwig , einer von den Generalen des Königs, hatte 
das Glück, neun Spanifche Schwabronen zu ſchla⸗ 
gen, die gegen Frankenthal im Anzuge waren, und 
ch der wichtigften Städte am Rheinſtrom von Pops 
part bis Baccharach zu bemächtigen. Nach Einnah⸗ 
me der Feſtung Braunfels, welche bie Wetterauifchen 
Grafen mit Schwediſcher Huͤlfe zu Stande brachten, - 
verloren die Spanier jeden Plaz in der Wetterau, 
und in der ganzen Pfalz Tonnten fie, außer Frans 
kenthal, nur ſehr wenige Städte retten. Landau 
und Kronweißenburg erklaͤrten ſich laut für die 
Schweden. Spey er bot ſich an, Truppen zum 
Dienſt des Koͤnigs zu werben. Mannheim ging 
Durch die Beſonnenheit des jungen Herzogs Bernhard 
don Weimar und durch die Nachläßigteit des dorti⸗ 
gen Kommendanten verloren, der auch dieſes Ungluͤcks 
wegen zu Heidelberg vor das Kriegsgericht gefodert 
und enthauptet ward. - 
- Der König hatte den Feldzug bis tief in den Wine 
‚ter verlängert, und wahrfcheinlich war felbft Die Rau⸗ 
higkeit der Jahrszeit mit eine Urſache Der Ueberle⸗ 
genpeit geweſen, welche der Schwediſche Soldat über 
en Feind behauptete. Jezt aber bedurften die er⸗ 
- fchöpften Tenppen der Erholung in den Winterquar⸗ 
teren , welche ihnen Guſtav Adolph auch bald nach 
Eroberung der Stadt Mainz in der umliegenden Ges. 
gend bewilligte. Er felbft benuzte die Ruhe, welche 
Die Jahrszeit feinen Eriegerifchen Operationen auflegte, 
dazu, die Gefchäfte ded Kabinets mit feinen Reiches 
Zanzlet adzuthun, der Meutralität wegen mit bem 
Beind Unterhandlungen zu pflegen, und einige poli 


N . 


worden ill. 


Bee... ., 


gifche Streitigkeiten mit einer bundsverwandten Ma 
zu beendigen, zu denen ſein bisheriges Betragen de 


Grund gelegt hatte. Zu feinem Winteraufenthalt 


und zum Mittelpunkt dieſer Staatsgeſchaͤfte erwaͤhlte 
er die Stadt Mainz, gegen die er uͤberhaupt eine 
größere Neigung Slicken ließ, als fich mit dem In⸗ 
tereife der Deutſchen Fuͤrſten, und mit Dem kurzen 


Beſuche vertrug, den cr dem Reiche Hatte abftatte 


wollen... Nicht Jufvieden , die Stadt auf das ſtaͤrkſte 
befeſtigt zu haben, ließ er auch ihr gegenüber, im. 
dem Winkel, den der Main gegen dem heine macht, 
eine neue Citadelle anlegen, die nach ihrem Stifter 
Guſtavsberg genannt, aber unter dem Namen 
Yfaffenraud, Pfaffenzwang bekannter. ges 


Indem Gufta Adolph fich Meifter vom Rhein | 
machte, und die drey angrenzenden Churfürftenthüumer 


‚ mit feinen fiegreichen Waffen bedrohte, wurde in Pas 
ris und Saint Germain von feinen wachigmen Feins 


den jeder Kunfigeiff der Politik in Bewegung gefezt, 
ihm den Beyſtand Frankreichs zu entziehen, und ihn 
wo möglich mit dieſer Macht in Krieg zu verwickelt, 
Er felbit hatte durch Die unerwartete und zweydeutige 
Wendung feiner Waffen gegen den Rheinftrom feine 
Freunde ſtuzen gemacht, und feinen Gegnern die Mits 
gel dargereicht , ein gefährliches Mistrauen in feine 
Abſichten zu erregen. Nachdem er das Hochſtift Würzs 
burg und den größten Theilgrankens feiner Macht u 

terworfen hatte, fland ed beyihm, durch dag —8 
Bamberg und Durch Die obere Pfalz in Bayern und 
Defterreich einzubrechen; und die Erwartung mar fd 
allgemein als natürlich, Daß er nicht ſaͤumen würde, 
den Kaifer und den Herzog von Bayern im Mitte 
punkt ihrer Armee anzugreifen, und Durch Ueberwäls 
gung dieſer beyden Hauptfeinde den Krieg auf daB 
ſchnellſte zn endigen, Aber zu nicht geringen Erſtau⸗ 
nen beyder flreitenden Theile verlich Guſtav Adolph 
die von ber allgemeinen Meinung ihm vorgezeichnete 
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Bahn, und anſtatt feine Waffen zur Rechten zu kehren, 


wendete er fie zur Linken, um Die minder fchuldigen 
und minder zu fürchtenden Fuͤrſten des Churrheins feis 
he Macht empfinden zu laſſen, indem er feinen zwey 
wichtigften Gegnern Friſt gab, neue Kräfte zu ſam⸗ 
. meln, Nichts als die Abficht, Durch Vertreibung der 
- Spanier vor allen Dingen den unglüdlichen Pfalz 
grafen Friedrich den Fuͤnften wieder in, den Beſiz ſei⸗ 
ner Länder zu ſezen, konnte dieſen uͤberraſchenden 
Schritt erklaͤrlich machen, und der Glaube an die na⸗ 


he Wiederherſtellung Friedrichs brachte anfangs auch 


wirklich den Argwohn feiner Freunde und die Ver⸗ 
leumdingen feiner Gegner zum Schweigen. Jezt 


aber war. die untere Pfalz fall Durchgängig von Seins - 


den gereinigt, und Guſtav Adolph fuhr fort, neue 
Eroderungsplane am Rhein zu entwerfen; er fuhr 
fort, die eroberte Pfalz dem rechtmäßigen Befizer zu⸗ 
ruͤck zu halten. Vergeben erinnerte der Abgefandte 
des Königs von England den Eroberer an das, was 


die Gerechtigkeit von ihm forderte, und fein eigenes 


feyerlich ausgeftelltes Verſprechen ihm zur Ehrenpflicht 
machte. Guſtav Adolph beantwortete dieſe Auffordes 
zung ‚mit bittern Klagen über Die Unthaͤtigkeit des 
Englifches Hofes, und rüftete fich lebhaft, feine ſieg⸗ 
haften Fahnen mit nachftem im El ſa 8 und felbit in 
Lothringen auszubreiten. BE 

Jetzt wurde. das Mißtrauen gegen den Schwedis 


ſchen Monarchen laut, und der Haß. feiner Gegner _ 


zeigte fich äuferft gefchäftig, die nachtheiligfien Ges 
ruͤchte von feinen Abfichten zu verbreiten. Schon 
längft hatte der Minifter Ludwigs Des Dreyzehnten, 
Richelieu, der Annäherung des Königs gegen die 
Franzoͤſtſchen Greyzen mit Unruhe sugefehn, und das 
mißtrauifche Gemuth feines Herrn offnete fich nur 
allzu leicht den fchlimmen Muthmaßungen, welche 
baruber angeſtellt murben.- Frankreich war um eben 
dieſe Zeit in einen bürgerlichen Krieg mit dem vpro⸗ 
teftantifchen Theil feiner Bürger verwickelt, And die 


Furcht war in der That nicht ganz geundlos, daß bie 
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Aunaͤherung eines flegreichen Königs von ihrer har⸗ 
tey ihren geſunkenen Muth neu beleben und fie zu 


dem gewaltſamſten Widerſtand aufinuntern möchte, 


. Die konnte gefchehn , auch wenn Guſtav Adoloh auf 
Das weitefte Davon entfernt war, ihnen Hoffnung zu 
machen, und an feinem Bundsgenoflen, dem König 
von Frankreich eine wirkliche Untreue zu begehn. Aber 
der vachglerige Sinn des Bifchofd von Würzburg, 
der den Verhuft feiner Länder am Franzöfifchen Hofe 
verſchmerzen fuchte , die giftvolle Beredſamkeit Der 
—5 und der geſchaͤftige Eifer des Bayriſchen 
iniſters ſtellten dieſes gefaͤhrliche Verſtaͤndnik zwi⸗ 
chen den Hugenotten und dem König von Schwe⸗ 
den als ganz erwiefen bar , und wußten den furchtfas 
men Geiſt Ludwigs mit. den, fchredlichften Beſora⸗ 
ae zu beſtuͤrmen. Nicht blos thoͤrichte Politiker, 
manche nicht unverſtaͤndige Katholiken glaubten 

in vollem Ernſt, der Koͤnig werde mit naͤchſtem in 
das innerſte Frankreich eindringen, mit den Huge⸗ 
notten gemeine Sache machen, und die katholiſche 
Weligion tn dem Königreich umſtuͤrzen. Fanatiſche 
Eiferer fahen ihn ſchon mit einer Armee über bie Als 
kummen, und den Statthalter Chriſti ſelbſt in 
talien entibronen. So leicht ſich Traͤumereyen 

. Diefer Art von ſelbſt wiederlegten, fo fchnell auch die 
Ehrliebe und Toleranz des Königs dergleichen laͤcher⸗ 
Itche Anklagen zu Boden ſchlug, fo mar dennoch nıcht 
zu laͤugnen, Daß er Durch feine Kriegeunternchmuns 
sen am Rhein Dem Argwohn feiner Gegner eine ges 
Fibrliche Blöfe gab, und einigermaßen den Verdacht 
rechtfertigte, als o ee feine Waffen weniger gegen 
den Kaifes und den Herzog von Bayern, ald gegen 
die kashalifche Religion uͤ t habe richten wollen. 
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| Da allgemeine Geſchrey des Unwillens, welches 
dic katholiſchen Hoͤfe, von den Jeſuiten aufgereikt; 
gegen Frankreich Verbindungen mit den Yeinden 
der Kirche erhuben, bewog endlich den Kardinal 
von Richelieu, für die Gicherfichung feiner Religion 
einen entfcheidenden Schritt zu thun , umd dic fas 
thotifche Welt zugleich von dem ernftlichen Religiongs 
eifer Frankreichs und von der eigennügigen Politik 
der geiftlichen Reichsflände zu überführen. Ueber 
zeugt , daß die Mbfichten des Königs von Schwe⸗ 
den, fo wie feine eignen, nur auf die Demütbigung 
des Hauſes Deflerreich gerichtet feyn , trug er fein 
Bedenken, den ligiftifchen Fuͤrſten von Eriten Schwe⸗ 
dens eine vollkommene Neutralität zu verfprechen, 
fo bald fie ſich der Allianz mit dem Kaiſer entfchlas 
gen und ihre Truppen zurüdzichen würden. Wels 
en Entfchluß nun die Fuͤrſten faßten, fo hatte Rie 
chelicu feinen Zweck erriicht. Durch ihre Trennung 
yon der Defterreichifchen Partey wurde Ferdinand 
den vereinigten Waffen Frankreichs und Schwedens 
wehrlos bloßgeftcht, und Guſtav Adolph, von alien 
feinen. übrigen Feinden in Deutfchland Befreyt , 
konnte feine ungeiheilte Macht gegen die Eaiferlichen 
Erbländer kehren. Unvermeidlich war dann der 
Fall des Defterreichifatren Haufes, und dieſes letzte 
große Biel aller Beftrebungen Richelieug ohne Nach⸗ 
theil der Kirche erringen, Ungleich mißlicher hin 
gegen war ber Erfolg, wenn bie Furften der Ligue 
auf ihrer Weigerung beſtehn, und dem Deflcrreis 
chiſchen Buͤndniß noch fernerhin getreu bleiben folk 
ten, Dann aber hatte Frankreich vor dem ganzen 
Europa feine katholiſche Sgnnung erwieſen, und 
3 . 








feinen Pflichten als Glied der Römifchen Kirche eis 
Genuge gethan. Die Furften der Ligue erfchienes 
* dann allein ald die Urheber alles Ungluͤcks, welches 
die Fortdauer des Kriegs uber das Fatholifche Deutfche 
land unausbleiblich verhaͤngen mußte; fie allein.ton« 
ren es, die Durch ihre cigenfinnige Anhanglichkeit an 
den Kaifer die Mafregeln ihres Befchugers vereitele 
ten, die Kirche in Die aͤuſſerſte Gefahr und fich ſelbſt 
ind Verderben flürzten, | | 
Richelieu verfolgte dieſen Plan um fo lebhaf—⸗ 
ger, je mehr er durch bie wiederholten Aufforde 
zungen des Churfürften von Bayern um Franzöfle 
ſche Hulfe ind Gedränge gebracht wurde. Man 
erinnert fih, daß diefer Fuͤrſt fchon feit der Zeit, 
als er Urfache gehabt hatte, ein Mißtrauen in die 
Geſinnungen des Kaiſers zu feen, in cin geheimes 
Buͤndniß mit Frankreich getreten war, wodurch ee 
ch den Beſitz der Pfälzifchen Churwuͤrde gegen eine 
unflige Sinnesänderung Ferdinands zu verfichern 
hoffte. So deutlich auch fchon der Urſprung biefes 
Traktats zu erkennen gab, gegen welchen Feind er 
errichtet worden, ſo dehnte ihn Marimilian jest, 
willkuͤrlich genug, auch auf die Angriffe des Konigs 
von Schweden aus, und trug fein Bedenken, Dies 
ſelbe Hülfeittung , welche man ihm bloß gegen De 
fterreich zugefagt hatte, auch gegen Guſtav Adolph, 
den Alliirten der Franzöfifchen Krone, zu fobern, 
Durch diefe widerfprechende Allianz mit zwey einan⸗ 
der entgegengefegten Mächten in, Berlegenheit geſetzt, 
wußte fich Richelien nur Dadurch zu helfen, daß er 
ben Feindfeligkeiten zwijchen beyden ein fchleuniges 
Ende machte; und cben fo wenig geneigt Bayern 
preis zu geben, als durch feinen Vertrag mit Schwe⸗ 
ben aufer Stand geſetzt es zu. ſchuͤtzen, verwenbete 
er ſich mit ganzem Eifer für die Neutralität, als 
das einzige Mittel, feinen doppelten Verbindungen. 
ein Genuge zu leiſten. Ein eigner Benollmachtigter, 
' Marquis von Breze, wurde zu Diefem Ende an den 
Binig von Schweden nach Mainz abgeſchickt, feine 


* 
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Geſinnungen über dieſen Punkt zu erforſchen, und 
für die alliierten Fuͤrſten günflige Bedingungen vor 
ihm zu erhalten. Aber fo wichtige Urfachen Ludivig 
der Drenzehnte hatte, dieſe Neutralität zu Stande 
gebracht zu fehen, fo triftige Grunde hatte Guſtav 
Adolph, dad Gegentheil zu wuͤnſchen. Durch zahle 
zeiche Proben überzeugt , daß der Abſcheu ber ligi⸗ 
ſtiſchen Fuͤrſten vor Der proteftantifchen Religion 
unuͤberwindlich, ihe Haß gegen die ausländifche 
Macht der Schweden unauslöfchlich , ihre Anhänge 
Hchfeit an daB Hand Defterreich unvertilgbar ſey 
fürchtete er ihre offenbare Feindfchaft weit wenige 
eis er einer Neutralität mißtraute, Die mit ihrer 
Neigung fo fehr im Widerfpruche fland. Da er fih 
überdieß durch feine Lage auf Deutfchem Boden 
genöthigt fah, auf Koften der Feinde den Krieg 
fortzujeßen,, fo verlor er augenfcheinlich, wenn er, 
öhne. neue Freunde dadurch zu gewinnen, die Zahl 
feiner öffentlichen Feinde verminderte. Kein Wults 
der alfo, wenn Guftan Adolph wenig Neigung blis 
en ließ, die Neutralität der Eatholifchen Fuͤrſten, 
wodurch ihm fa wenig geholfen war, Durch Aufopfes 
‚ ung feiner errungenen Vortheile zu erkaufen ! 

„ „ Die Bedingungen, unter welchen er dem Chur⸗ 
- fürften von Bayern die Neutralität: bewilligte,; wa⸗ 
ren druͤckend und biefen Gefinnungen gemäß, Er 
foderte von der Fatholifchen Ligue eine gängliche Un; 
thaͤtigkeit, Zurüdziehung ihrer Truppen von ber kai⸗ 
ferlichen Armee , aus den eroberten Plaͤtzen, aus 
allen proteftantifchen Ländern. Noch aufferdem wollte 
er die ligiftifche Krieggmacht auf. eine geringere Ans 
zahl herabgefezt wiffen. Alle ihre Länder folften den 
kaiſerlichen Armeen verfchloffen feyn, und dem Haufe 
Deiterreich weder Mannfchaft noch Lebensmittel und 
Munition aus denfelben geftattet werden. So hart 
das Geſetz war, welches der Meberwinder den Webers 
wundenen auflegte, fo fchmeichelte ſich der Franzöfle 
fehe Mediatene noch immer , den Chyrfürften von 
Bayern zu Annehmung deſſelben vermoͤgen gu Tonnen. 
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Dieſes Geſchaͤft zu erleichtern , hatte ſich Guſtav 
Alolph bewegen laſſen, dem letztern einen Waffen: 
ftillftand auf vierzehn Tage zu bewilligen. Aber zur 
nehmlichen Zeit, als diefer Monarch Durch den Frans 
göhfchen Agenten wiederholte Berficherungen von dem 
guten Fortgang diefer Unterhandlung erhielt, ent⸗ 
deckte ihm ein aufgefangener Brief des Churfürften 
an den General von Pappenheim in Welphalen die 
Treuloſigkeit dieſes Prinzen, der bey der ganzen. Mes 
gotiation nichts gefucht hatte, als Zeit zur Ver, 
£heidigung zu gewinnen, Weit Davon entfernt, ſich 
Durch einen Vergleich mit Schweden in feinen Krieges 
unternehmungen Feſſeln anlegen. zu laffen , beſchleu⸗ 
nigte vielmehr der hinterliſtige Fuͤrſt feine Ruͤſtung, 
und benutzte die Muße, die ihm der Feind ließ, 
defto nachdruͤcklichere Anſtalten zur Gegenwehr zu 
treffen. Dieſe ganze Neutralitätsunterhandlung sera 
riß alfo fruchtlog, und hatte zu nichts gedient, als 
die Feindfeligkeit zwifchen Bayern und Schweden 
- mit defig groͤßrer Erbitterung zu erneuern. 
Tulyyẽ vermehrte Macht, womit dieſer Feldherr 
Franken zu uͤberſchwemmen drohte, foderte den Kös 
nig deingend nach dieſem Kreiſe; zuvor aber mußten 
die Spanier von dem Rheinſtrom vertrieben, und 
ihnen der Weg verfperrt werden, von den Nieder⸗ 
landen aus die Deutfchen Provinzen zu befriegen; 
In diefer Abficht hatte Guſtav Adolph bereits den 
Churfürften von Trier, Philipp von Zeltern, bie 
Reutralitaͤt unter der Bedingung angeboten , daß 
ihm Die Teierifche Feſtung Hermannftein eingeräumt 
und den Schwedischen Truppen ein freyer Durchs 
zug durch Coblenz bewilligt würde. Aber fo ungern 
der Ehurfürft feine Länder in Spanifchen Händen - 
ſah, fo viel weniger Konnte er fich entichließen, fie 
dem verdächtigen Schuß eines Ketzers zu übergeben, 
und den Schwedifchen Eroberer zum Heren feines 
Schickſals zu machen. Da er ſich jedoch außer Stand 
ſah, gegen zwey fo furchtbure Mitbewerber feine Uns 
abhaͤngigkeit zu behaupten, fo ſuchte ex unter dem 
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mächtigen Flügeln Frankreichs Schutz gegen beyde. 
Mit gewohnter Stagtsklugheit hatte Richelieu die 
Berlegenheit diefes Furften benust, Frankreichs Macht 
zu vergrößern und ihm einen wichtigen Alliirten an 
Deutfchlands Grenze zu erwerben. Eine zahlreiche 
Seanzöfiche Armee follte die Trierifchen Lande des 

en, und die Feftung Ehrenbreitftein Fran—oͤſiſche 
Befakung einnehmen, Aber Die Abficht, welche den 
Churfürften zu dieſem gewagten Schritte vermocht 
hatte, wurde nicht ganz erfüllt; denn Die gereikte 
Empfindlichkeit Guſtav Adolphs ließ fich nicht eher 
befänftigen , als bis auch den Schwediſchen Trup⸗ 
pen ein freyer Durchzug Durch die Trierifchen Lande 
geftattet wurde, , | 

Indem dieſes mit Trier umd Frankreich vera 
Handelt wurde, hatten die Generale des Könige dag 
ganze Ersflift Mainz von dem Ueberrefle Der Spa⸗ 
nifhen Garnifonen gereinigt, und Guſtav Adolph 
felbft durch die Einnahme von Kreuznach die Eros 
berung dieſes Landſtrichs vollendet. Das Eroberte 
zu befchugen , mußte der Reichskanzler Oxenſtierna 
mit einem Theile der Arınge an dem mittlern Rheins 
ſtrome zuruͤckbleiben, umd das Hauptheer ſetzte ſich 
unter Anfuͤhrung des Koͤnigs in Marſch, auf Frätte 
kiſchen Boden den Feind aufzuſuchen. 

Um den Bells dieſes Kreiſes hatten unterdeſſen 
Graf Tilly und der Schwedifche General von Horn, 
den, Guſtav Adolph mit achttaufend Mann darin 
zuruͤckließ, mit abwechfelndem Kriegsgluͤck geſtritten, 
und das Hochſtift Bamberg beſonders mar, zugleich 
der Preis und der Schauplak ihrer Verwuͤſtungen. 
Don feinen übrigen Entwürfen an den Rheinftrom 
gerufen, uͤberließ der König feinem Feldheren bie 

uchtigung des Biſchofs, der Durch fein treulofed 
Betragen feinen Zorn gereist hatte, und Die Thde 
tigkeit des Generals rechtfertigte Die Wahl des Mo⸗ 
narchen. In kurzer Zeit unterwarf er einen großen 
Theil des Bisthums den Schwedifchen Waffen, und’ 
die Hauptſtadt ſelbſt von der Kaiferlichen Beſatzung 
’ / 
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im Stich gelaſſen, lieferte ihm ein ſtuͤrmender An⸗ 
griff in bie Hände, Dringend foderte nun der ver- 
tagte Biſchof den Churfürften von Bayern zum 
Beyſtand auf, der ſich endlich beivegen ließ, Tillys 
Unthatigkeit, zu verkuͤren. Durch den Befehl fei- 
nes Deren zur Wiedereinſetzung Des Biſchofs bevoll⸗ 
maaͤchtigt, 309 diefer General feine Durch die Ober- 
pfalz zerſtreuten Truppen zuſammen, und näherte 
fih Bamberg mit einem zwanzigtaufend Mann far 
ken Heere, Guſtav Horn, entfchlofen, feine Ero- 
derung gegen diefe überlegene Macht zu behaupten, 
erwartete hinter den Wällen Bambergs den Feind, 
mußte ſich aber Durch den bloßen Vortrab des Til- 
iy entriffen fehn, was er Der ganzen verfammelten 
Armee gehofft hatte flreitig zu machen. ‚Eine Ver⸗ 
wirrung unter feinen Truppen, Die keine Geiftesges 
genwart des Feldherrn zu verbeffern vermochte, Öffs 
tete dem Feinde Die Stadt, daß Truppen, Bagage 
und Gefchüg nur mit Muͤhe gerettet werden konn 
ten. Bambergs Wicdereroberung war die Frucht 
dieſes Sieges; aber den Schwedifchen General, 
der, fih in guter Ordnung über ‚den Mainftrom 
uruͤckzog, Eonnte Graf Tilly, aller angewandten 

eſchwindigkeit ungeachtet, nicht mehr einholen. 
Die Erfcheinung des Königs in Franken, welchem 
Guſtav Horn den Neft feiner Truppen bey Kitin- 
en zuführte, ſetzte feinen Eroberungen ein fchnelles 
Ziel, und zwang ihn, durch einen zeitigen Ruͤckzug 
für feine eigne Reftung zu forgen. 

Zu Aſchaffenburg hatte der König allgemeine 
Heerſchau Aber feine Truppen gehalten, deren At 
zahl nach der Vereinigung mit Guſtav Horn, Ban⸗ 
ner und Herzog Wilhelm von Weimar auf beynahe 
vierzig tauſend flieg. Nichts hemmte feinen Marfch 
Durch Franken; Denn Graf Tilly, viel zu ſchwach, 
- einen fo fehr überlegenen Feind zu erwarten, hatte 
fid) in ſchnellen Maͤrſchen gegen die Donau gezogen, 
Böhmen und Bayern lagen jet Dem Konig gleich 
nahe, und in Der Ungewißheit, wohin dieſer Ero⸗ 
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berer ſcinen Lauf richten wuͤrde, konnte Maximi⸗ 
lian nicht ſogleich eine Entſchließung faſſen. Der 
Weg, welchen man Tilly jetzt nehmen ließ, mußte 
die Wahl des Koͤnigs und das Schickſal beyder Pro⸗ 
vinzen entſcheiden. Gefaͤhrlich war es, bey der An⸗ 
naͤherung eines fo furchtbaren Feindes Bayern uns 
vertheidigt zu laſſen, um Oeſterreichs Grenzen zu 
ſchirmen; gefaͤhrlicher noch, durch Aufnahme des 
Tilly in Bayern zugleich auch den Feind in dieß 
Land zu rufen, und es zum Schauplatz eines ver- 
wüftenden Kampfes zu machen, Die Sorge des 
Landesvaters fiegte endlich uber Die Bedenklichkeiten 
des Staatmanns, und Tilly erhielt Befehl, wag 
auch daraus erfolgen möchte, Bayerns Grenzen. 
‚mit feiner ganzen Macht zu vertheidigem 

Mit triumphirender Freude empfing die Reichs: 
ſtadt Nuͤrnberg den Befchußer proteſtantiſcher Re⸗ 
ligion und Deutſcher Freyheit, und der ſchwaͤrme⸗ 
riſche Enthuſiasmus der Buͤrger ergoß ſich bey ſei— 
nem Anblick in ruͤhrende Acußerungen des Jubels 
und der Bewunderung. Guſtav ſelbſt konnte fein 
Erſtaunen nicht unterdruͤken, ſich bier in dieſer 
Stadt, im Mittelpunkte Deutſchlands zu ſehen, bis 
wohin er nie gehofft hatte ſeine Fahnen auszubrei⸗ 
ten. Der edle ſchoͤne Anſtand ſeiner Perſon vollen⸗ 
dete den Eindruck ſeiner glorreichen Thaten, und die 
Herablaſſung, womit er. die Begruͤßungen in dieſer 
Reichsſtadt erwiederte, hatte ihm in wenig Augen⸗ 
blicken alle Herzen erobert. In Perſon befkätigte er 
jest Das Buͤndniß, Das er noch an den lifern des 
Belts mit derfelben errichtet hatte, und verband alle 
Bürger zu einem glühenden Thateneifer und Brüder: 
licher Eintracht gegen den gemeinfchaftlichen Feind, ' 
Nach einem, Eurzen. Aufenthalt in Ruͤrnbergs Mau— 
ern folgte er feiner Armee gegen die Donau, und 
fand vor der Grenzfeſtung Donauwerth, che 
man einen Feind da vermuthete. Eine zahlreiche 
Bayriſche Befakung vertheidigte Diefen Mag, und 
ber Anführer derfelben, Rudolph Marmillan Her 


268 EGEeſchichte 


zog von Sachſen⸗Lauenburg, zeigte anfangs die mu⸗ 
thigſte Entſchloſſenheit, fich. bis zur Ankunft des Til. 
Iy zu halten, Bald aber zwang ihn der Ernft, mit 
welchem Buftav Adolph die Belagerung anfing, auf 
tinen fehnellen und fichern Abzug zu denken, den 
er auch unter dem beftigften Feuer des Schwedi⸗ 
ſchen Gefchünes glücklich ins Werk richtete, 

Die Einnahme Donauwerths öffnete dem Ks 
nig das jenfeitige Ufer der Donau, und nur der 
kleine Lechftrom trennte ihn noch von Bayern. Diefe 
‚nahe Gefahr feiner Lander weckte die ganze Thäs 
“tigkeit Mapimilians, und fo leicht cr es bis jeht 
dem Feind gemacht hatte, bis an die Schwelle fels 
ner Staaten zu dringen, fü entfchloffen zeigte er fich 
nun, ihm den letten, Schritt zu erſchweren. Jen⸗ 
ſeits des Lechs, ben der Elcinen Stadt Rain, dezog 
Tilly cin wohlbefefligtes Lager, welches, von drey 
Fluͤſſen umgeben, jedem Angriffe Trotz bot. Ale 
Bruͤcken über den Lech hatte man abgeworfen, Die 
ganze Länge des Stroms bis Augsburg durch flarz 
fe Befabungen vertheitigt, und fich dieſe Reichde 
ftadt felbft, welche langt fehon ihre Ungeduld blik— 
ten lieh, dem Beyipiel Nurnbergs und Frankfurts 
zu ‚folgen, durch Einführung einer Bayrifchen Gars 
nifon und Entwaffnung der Bürger verfichert, Der 
Churfuͤrſt ſelbſt ſchloß ſich mit allen Truppen, bie 
er hatte aufbringen koͤnnen, in das Tillyſche Lager 
ein, gleich als ob an dieſem einzigen Poſten alle 
feine Hoffnungen -hafteten, und das Glück der Schwe⸗ 
den an diefer aͤußerſten Grenzmauer fcheitcen follte, 

Bald erfchien Guſtav Adolyh am Ufer, den 
Bayrifchen Verſchanzungen gegenuber, nachdem er 
fid) das ganze Augsburgifche Gebiet dieſſeits des 
Lechs unterworfen, und feinen Truppen eine veiche 
Zufuhr aus dieſem Landftrich geöffnet hatte, Es 
war im Märgmonat, wo dieſer Strom von haͤufi⸗ 
gen Regengüffen und von dem Schnee der Tyrolt: 
fehen Gebirge zu einer ungewöhnlichen Höhe ſchwillt, 
und zwiſchen keiten Ufern mit reißender Schnellig⸗ 


“ über das jenfeltige merklich hervorrage, und 
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keit flutet. Ein gewiſſes Grab öffnete ſich dem wag— 
hälfigen Stürmer in feinen Wellen, und am entge— 
senflehenden Ufer zeigten ihm die feintlichen Kanos 
nen ihre mördrifchen Schlünde. Ertrotzte er Den. 


‚noch mitten durch die Muth des Maffers und des 


Feuers den faft unmöglichen Uebergang, fo erwars 
tet. die ermatteten Truppen ein frifcher und muthis 
ger Feind in einem unubenwindlichen Lager, und 


nach Erholung fchmachtend, finden fie — eine Schlacht, 
Mit erſchoͤpfter Kraft müffen fie die feindlichen 


Schanzen erfleigen, Deren Feſtigkeit jedes Angriffs 
zu ſpotten fcheint. Eine Niederlage, an diefem fer 
erlitten, führt fie unvermeidlich zum Untergange; 
denn derfelbe Strom, der ihnen die Bahn zum Sie 


ge erſchwert, veriperrt ihnen alle Wege zur Flucht, 


wenn das Gluͤck fie verlaffen follte. | 
Der Schwedifche Kriegsrath, den der Monarch 
jetst, nerfammelte, machte das ganze Gewicht dieſer 


Gründe gelten, um die Ausführung eines fo gefahr: 


vollen Unternehmens zu hindern. Auch die Taps 
ferften sagten, und eine ehrwuͤrdige Schaar im 


Dienſte gran geworbener Krieger erröthet nicht, ih—⸗ 


re Beſorgniſſe zu geſtehen. Aber der Entfchluß des 
Königs war gefaßt. „Wie? fagte er zu Guſtav 
Horn, der das Wort für die übrigen führte: „uber 
„die Oſtſee, über fü viele große Ströme Deutfch- 
„lands hatten wir gefeßt, und vor einem Bache, 
„vor dieſem Lech hier, follten wir ein Unternehmen 
„aufgeben?! Er hatte bereits bey Beſichtigung der 
Gegend, die er mit mancher Lebensgefahr anftelite, 
die Entdedung gemacht, daß das dieſſeitige ufer 

ie 
Wirkung ded Schmedifchen Geſchuͤtzes, vorzugsweiſe 
vor dem des Feinde, begunflige. Mit fihneller Ber 
fonnenheit wußte er dieſen Umſtand zu nuͤtzen. Un⸗ 
verzuglich Tieß er an der Stelle, wo fich das linke 
Ufer des Lechs gegen.das rechte zu kruͤmmte, drey 
Batterien aufiverfen, von welchen zwey und ſieben. 
sig Feldſtuͤcke ein kreuzweiſes Feuer gegen den Feind 
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unterhielten. Waͤhrend daß dieſe wuͤthende Kano⸗ 
nade die Bayern von dem jenſeitigen Ufer entfernte, 
ließ, er in groͤßter Eilfertigkeit über den Lech eine 
Brüde ſchlagen; ein dDider Dampf, aus angezunde 
tem. Holz und naffen Stroh in einem fort. unterhal: 
ten, entzog das aufiteigende Werk lange Zeit den 
Augen der Feinde, indem zugleich der fall ununters 
brochene Donner des Geſchuͤtzes das Getoͤſe der 
Zimmeraͤrte unhoͤrbar machte. Er ſelbſt ermunter⸗ 
- te durch fein eigenes Beyſpiel den Eifer, der Trup⸗ 
ven, und brannte mit eigner Hand uber fechzig 
Kanonen ab. Dit gleicher Lebhaftigkeit wurde Dies 
fe Kanonade zwey Stunden lang von den Bayern, 
wiewohl mit ungleichem Vortheil, eriviedert, Da die 
beroorragenden Batterien der Schweden Das jen⸗ 
jenfeitige niedre Ufer beherrſchten, und Die Hohe des 
ihrigen ihnen gegen das feindliche Geſchuͤtz zur 
Bruſtwehre diente, Umfonft firebten die Bayern, 
die feindlichen Werke vom Ufer aus zu zerſtoͤ— 
ven; Das Uberlegene Geichuß der Schweden beta 
feheuchte fie, und fie mußten. Die Brüde, faſt unter 
ihren Augen, vollendet fehen. Tilly that an diefem 
ſchrecklichen Tage das änferfle, den Muth der Geis 
nigen zu entllammen, und keine noch fo drohende 
Gefahr Fonnte ihn von dem Ufer abhalten. Ends 
. Sich fand ihn der Tod, den er firchte, Eine Falco: 
metkugel gerfchmetigrte ihm das Bein, und bald 
mad) ihm ward auch Altringer, fein gleich tapf- 
ver Streitgenoſſe, am Kopfe gefährlich verwundet. 
Von der begeifternden Gegenwart diefer Heyden Fuͤh⸗ 
ver verlaffen, wankten endlich die Bayern, und wi: 
ber feine Neigung wurde ſelbſt Marimilian zu eis 
sem Kleinmüthigen Entfchluß fortgeriffen. Von den 

Vorſtellungen des fterbenden Tilly befiegt, deſſen 
nee Feſtigkeit der annähernde Tod überwältigt 
atte, gab er vorecilig feinen unuͤberwindlichen Po⸗ 
ften verloren, und eine von des Schweden entdecte 
Furt, Durch welche Die Reiterey im Begriff war 
: Den Uebergang zu wagen, befchleunigte feinen muth⸗ 
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lofen Abzug. Noch in derfelben Wacht brach vr, 
ehe noch cin feindlicher Soldat uber den Lechitrom 
geſetzt hatte, ſein Lager ab, und ohne dem Könige 
Zeit zu laffen, ihn auf feinem Marſch zu beunru⸗ 
digen, halte er fich in befler Ordnung nach Neu⸗ 
burg und Ingolſtadt gezogen. Mit Befremdung 
fahe Guſtav Adolph, der am folgenden Tage den 
Ucbergang vollführte, das feindliche Lager leer, und 
die Flucht des ‚Churfürften erregte feine Verwun— 
derung noch mehr, als er die Feſtigkeit des vers 
laſſenen Lagers entdeckte. „Waͤr' ich der Bayer ge 
wegen,” rief er erſtaunt aus, „nimmermehr — und 
hätte mir auch eine Stuͤckkugel Bart und Kinn weg— 
„genommen — nimmermehr wurde ich einen Poften, 
„wie diefer da, verlaffen und den Feind meine Stans 
- ten geöffnet haben,“ W 

Jetzt alſo lag Bayern dem Sieger offen, und 
die Kriegesſtut, die Dis jet nur an den Grenzen 
diefes Landes gefturmt hatte, waͤlzte fich zum erftens 
mal uber feine lange verfchonten gefegneten Fluren. 
Bevor ſich aber der König an Eroberung dieſes 
feindlich gefinnten Landes wagte, entriß cr erſt die 
Meichöftadt Augsburg dem Bayrifchen Joche, nahm 
ihre Bürger im Pfichten, und verficherte fich ihrer 
Treue durch eine zuruggelaßne Befagung. Darauf 
ruͤckte er in befchleunigten Märfchen gegen Ingolſtadt 
an, hun durch Einnahme dieſer muchtigen Feſtung, 
welche der Churfürft mit einem großen Theile ſeines 
Heeres deckte, feine Eroberungen in Bayern zu fichern, 

und feſten Fuß an der Donau j faſſen. 

Bald nach feiner Ankunft vor Ingolſtadt, bee 
ſchloß der verwundete Tilly in den Mauern diefer Stadt 
feine Laufbahn, an welcher das untreue Gluͤck alle 
feine Launen erfchöpft hatte. Von der überlegenen 
Feldherrngroͤße Guftan Adolphs zermalmt, fah er am 
Abend feiner Tage alle Lorbeern feiner frühern Siege 
dahin welken, und befriedigte durch eine Kette von 
Widerwaͤrtigkeiten die Gerechtigkeit des Schickſals und 
Magdeburgs zuͤrnende Manen. In ihm verlor die 
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Armee des Kaiſers und ber Ligue einen unerfeglichen 
Führer, Die katholiſche Religion den eifrigiten ihrer 
Vertheitiger, und Marimilian_ von Bayern den treu⸗ 
fien feiner Diener, der feine Treue Durch den Tod 
perfiegelte, und die Pflichten des Feldherrn aud) noch 
fterbend erfüllte, Sein letztes Vermächtnig an den 
hurfürften war die Ermahnung, die Stadt Regen 
urg zu befegen, um Heer der Donau und mit 
Böhmen in Verbindung zu bleiben. . - 

‚ Mit der Zuverficht, welche die Frucht ſo vieler 
Siege. zu feyn pflegt, unternahm Guſtav Adolph die 
Belagerung der Stadt, und hoffte durch das Un— 

effüm der erften Attaken ihren Widerftand zu bes 
iegen. Aber Die Wertigkeit ihren Werke und Die 
Tapferkeit der Beſatzung feßten ihm Hinderniſſe ents . 
gegen, Die er jeit dee Breitenfelder Schlacht nicht 
zu bekämpfen gehabt hatte, und wenig fehlte, daß 
die Wälle von Ingolſtadt nicht Das Ziel feiner Thas 
ten wurden. Beym Recognofeiren der Feſtung ſtreckte 
ein Vierundzwanzigpfuͤnder fein Pferd unter ihm in 
den Staub, daß er zu Boden ſtuͤrzte, und kurz 
darauf ward. fein Liebling, der junge Markgraf von 
Baden, durch eine Stuͤckkugel von feiner Seite weg⸗ 
geriffen, Mit ſchneller Faſſung erhob fich der König 
wieder , und berubigte fein erghrockenes Volk, indem 
er fogleich auf.einem andern Pferde feinen Weg fort: 
fegte. Verloren, war dieſer warnende Wink feines 
Genius, und unentrinbar folte ihn bey Lügen der . 
Ton ereilen, deſſen Schreckbild ihm an Ingolſtads 
MWallen entgegen trat, 
Diie Beſitznehmung der Bayern von Regend 
burg, welche Reichsftadt der Churfürft, dem Rath 
des Ei gemaͤß, durch Lilt uberrafchte, und durch 
eine ftarke Beſatzung in feinen, Feſſeln hielt, anderte 
fchnell den Kriegsplan des Könige, Er felbit hatte 
fi) mit_ der Hoffnung gefchmeichelt, dieſe proteſtan⸗ 
tifch gefinnte Meichsftadt in feine Gewalt zu bekom⸗ 
men, und an ihr. eine nicht minder ergebene Bunde: 
genofin ald an Nürnberg, Augsburg und Frankfurt 
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‚ga finden... Die Unterjochung derfelben Durch Die 
Bayern entfernte auf lange Zeit die Erfüllung feis 
nes vornehmſten Wunſches, ſich der Donau zu Des 
mächtigen, und feinem Gegner alle Hülfe von Boͤh⸗ 
men aus abzujchneiden. Schnell verlieh er Fngol 
fladt, an deifen Wällen er Zeit und Volk fruchtiog 
verfchiwendete, und drang in das Innerſte von 
Bayern, um den Churfürften zur Beſchuͤtzung feis 
ner Staaten herbey zu Joden, und fo Die Ufer ber 
Donau von ihren Vertheidigern zu entblößen, 

Das ganze Land bis Munchen lag dem Eros 
bever offen. Mosburg, Landshut, das ganze Stift 
Freyſingen unterwarfen fich ihm; nichts konnte ſei⸗ 
nen Waffen widerfichn. Fand er aber gleich Feine 
ordentliche Kriegsmacht auf feinem Wege, ſo hatte 
er in der Bruft jedes Bayern einen deſto unver 
fühnlichern Feind, den Religionsfanatismus, zu Des 
kaͤmpfen. Soldaten, die nicht an ben Pabf glaube 
‚ten, waren auf Diefem Boden cine neue, eine un⸗ 
erhörte Erfcheinung; der blinde Eifer der Pfaffen 
hatte fie dem Landmann ald Ungeheuer , ale Kinder 
der Hole, und ihren Anführer ald den Antichrift 
abgefchildert. Kein Wunder, wenn man fich von 
allen Pichten der. Natur und der Menſchlichkeit ges 
gen dieſe Satansbrut Iosfprach , und zu dem fchreds 
Jichften Gewaltthaten fich berechtigt glaubte, Wehe 
dem GSchwedifchen Soldaten, der einem Haufen 
Diefer Wilden einzeln in die Hande fiel! Ale Dar: 
teen, welche Die erfinderifihe Wuth nur erdenken 
‚mag, wurden an diefen unglücklichen Schlachtopfern 
ausgeuͤbt, und der Anblic ihrer verſtuͤmmelten Koͤr⸗ 
‚per entflammte die Armee zu einer ſchrecklichen Wigs 
dervergoltung. Nur Guſtav Adolph befedte Durch 
feine Handlung der Rache feinen Heldencharatter, 
und das fchlechte Vertrauen der. Bayern zu feinem 
Chriſtenthum, weit entfernt ihn von den Vorfchrifs 
ten der Menschlichkeit gegen dieſes ungluͤckliche Bolt 
au ‚entbinden, machte ihm vielmehr zu der heiligſten 
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Pflicht, dunch eine deſto ſtrengere Maͤßigung feinen 
Glauben zu ehren. | 

Die Annäherung des Königs verbreitete Schre- 
‚gen und Zurcht in der Hauptſtadt, die, von Ver⸗ 
theidigern entbloßt und von den vornchmiten Ein 
wohnern verlaffen, Dey der Großmuth des Siegers 
allein ihre Rettung ſuchte. Durch eine unbedingte 
freywillige Unterwerfung hoffte fie feinen Zorn zu 
befänftigen, und ſchickte ſchon bis Freyſingen Des 
putirte voraus, ihm ihre Thorfchluffel zu Füßen zus 
legen. Wie fehr auch der Konig durch die Uns 
menfchlichkeit der Bayern und durch die feindielige 
Gefinnung ihres Herrn zu einem grauſamen Ge 
brauch feiner Eroberungsrechte gereigt, wie Dringend 
er, felbft von Deutfchen, beflurmt wurde, Magdes 
burgs Schickfal an der Refidenz ihres Zerfiörers zu 
ahnden, fo verachtete doch fein großes Herz diefe 
niedrige Rache, und die Wehrloſigkeit des Feindes 
entwaffnete feinen Grimm. Zufrieden mit Dem eds 
lern Triumph, den Pfalzgrafen Friedrich mit fiege 
reichem Pomp in die Refidenz deſſelben Fuͤrſten zu 
führen, der das vornchmite Werkzeug feines Falls, 
und der Räuber feiner Staaten war; erhöhte er 
die Pracht feines Einzugs durch den fchöneren Glanz 
der Mäßigung und der Milde, 

Der König fand in München nur einen ver. 
Iaffenen Pallaſt, denn die Schäße des Churfürften 
hatte. man nach Werfen gefuchtet. Die Pracht des 
churfuͤrſtlichen Schloffes jeßte ihn in Erjlaunen, und 
er fragte den Auffcher, der ihm die Zimmer zeigte, 
nach dem Namen. des Baumeiflerd. „ES. it Kein 
andrer,!' verſetzte dieſer, „als der Churfurft ſelbſt. — 
‚Fch möchte ihn haben, dieſen Baumeiſter,“ erwie⸗ 
derte der König, „um ihn nach Stockholm zu 
schicken." — „Dafür, antwortete jener, „wird ſich 
der. Baumeiſter zu hüten wiſſen.“ — Ald man dag 
Zeughaus durchfuchte, fanden fich bloße Laveten, zu 
denen die Kanonen fehlten. Die letztern hatte man 
fo tünftlich unter Dem Fußboden eingeſcharrt, dag 

ſich 
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keine Spur davon zeigte, und ohne die Verraͤ⸗ 


wi eines Arbeiters, haͤtte man den Betrug nie er 
fahren. „Stehet auf von den Todten, rief der Koͤ⸗ 
nig, und kommet zum Gericht." — Der Boden 
ard aufgeriffen, und man entdeckte gegen- hundert 
nd vierzig Stude, "manche von außerordentlicher 
roͤße, welche größtentheild aus der Pfalz und aus 
Böhmen erbeutet waren. Ein Schatz von dreyßig⸗ 
tauſend Dukaten in Golde, der in einem der groͤßern 
Herfteckt war, machte das Vergnügen: vollkommen; 
Homit diefer koſtbare Fund den König überrafcht:. 
.. Aber eine meit willkommnere Erſcheinung würde 
Die Bayrifche Armee feldft ihm geweſen feyn, welche 
aus ihren Verſchanzungen hervorzuloden, ee ind Herz 
von Bayern gedrungen war. In diefer Erwartung 
* der. Koͤnig betrogen. Kein Feind: erfchien, 
eine noch fo dringende Aufforderung ſeiner Unterthas 
hen Eonnte den Churfuͤrſten vermögen, den letzten 
ifeberreft feiner Macht in einer Feldſchlacht aͤufs 
Spiel zu fegen. In Regensburg eingefchloffen, harrte 
er anf die Hulfe, welche ihm Der Herzog von Frieds 
land von Böhmen aus zuführen follte, und veriuchte 
einſtweilen, bis der erwartete Beyſtand erſchien, 
durch Erneurung der Neutralitaͤtsunterhandlungen 
feinen. Feind außer Thaͤtigkeit zu fee, Uber das zu 
oft gexeitzte Mißtrauen des Monarchen vereitelte 
diefen Zweck, und die vorfegliche Zögerung Wallen⸗ 
fleins lieg Bayern unterdejfen den Schweden: zum 
Raub werden, ER 
So weit war Guſtav Adolph von Sieg jur Steg, 
von Eroberung zu Eroberung fortgifihritten, ohne 
Auf feinem Weg einen Feind zu finden, der ihm ge⸗ 
wachſen wäre, Ein Theil von Bayern and Schwa— 
‚den, Frankens Bisthumer, die untere Pfalz, das erie 
Rift Mainz lagen bezwungen hinter ihm; bis an die 
"Schwelle der Seſterreichiſchen Ronarchie hatte ein nie 
unterbrochenes Gluͤck ihn begleitet, und ein glaͤnzen⸗ 
‚bir Erfolg den Operationgplan gerechtfertigt, Dei 
„& ſich nach dem Seeitenfeiber eg vorgezeichnet 
dr Eur PEST IB ren ur . BT BESTER ER, . * 
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Hatte. Wenn es ihm gleich nicht, wie er wuͤnſe 
gelungen war, Die gehoffte Vereinigung unter den, 
proteſtantiſchen Reichsitänden durchzuſetzen, ſo hatte 
er doc) die Glieder der katholiſchen Ligue entwaffnet 
oder geſchwaͤcht, den Krieg groͤßtentheils auf ihre Ko⸗ 
ſten beſtritten, die Huͤlfsquellen des Kaiſers vermin⸗ 
dert, den Muth der ſchwaͤchern Staͤnde geſtaͤrkt, und 
durch die gebrandſchatzten Länder der kaiſerlichen A 
liirten einen Weg nad) den Deflerreichifchen Staaten 
gefunden. Wo er durch die Gewalt der. Waffen, 
keinen Gchorfam erpreſſen konnte, da leiſtete ihm 
die Freundſchaft der Reichsſtaͤdte, die er durch de 
vereinigten Bande der Politif und Religion an fi 
zu feſſeln gewußt hatte, die wichtigften Dienſte, und 
er konnte, fo lange er die Meberlegenbeit im, Felde 
behielt, alles von ihrem Eifer erwarten. Durch 
feine Eroberungen am Rhein waren die Spantty von 
der Unterpfalz abgefchnitten, wenn ihnen der Nieder⸗ 
laͤndiſche Krieg auch noch Kräfte ließ, Theil an dem 
Deutſchen zu nehmen; auch der Herzog von Loths 
zingen hatte nach feinem verunglücten Feldzuge die 
Neutralität vorgezogen. Noch fo viele längs feines 
Zuges durch Deutfchland zuruͤckgelaßne Renee 
hätten fein Heer nicht vermindert, und noch eben fü 
feifch, als cr dieſen Zug angetreten hatte, ſtand c# 
jest mitten in Baycın, entfchloffen und gerüftet, dei 
Krieg in das Innerſte von Defterreich zu wären, 

Während daß Guſtav Adolph den Kriegim Reiche 
mit folcher Ueherlegenheit führte, hatte das Gluͤck ſei 
nen Bundögenoffen, den Churfüriten von Sachſen, 
auf einem andern Schauplag nicht weniger beguͤnſtigt. 
Man erinnert fich, Daß bey der Berathfchlagung, welche 
nach der Leipziger Schlacht zwilchen beyden Fürften 
zu Halle angeftellt worden, die Eroberung Böhmen 
dem Ehurfürften von Sachfen zum Antheil fiel; i 
dem der König für ſich jelbit den Weg nach den aid 
fiiſchen Ländern erwählte, Die erſte Frucht, welche 

der Churfuͤrſt von dem Siege bey Breitenfeld aͤrntete, 
was Die iedereroberung von Leipfig, wopauf in kur⸗ 
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ger Zeit bie Befrehung bed ganzen Kreiſes von ben 
kaiſerlichen Befagungen folgte. Durch die Mann 
ſchaft verſtaͤrkt, welche von der feindlichen Garnifon 
au ihn uͤbertrat, richtete. der Sächfifche General von 
Arnheim feinen Marſch nach der Lauf, welche Pros 
vinz ein Taiferlicher General, Rudolph von Tiefen 
bad ‚ mit emer Armer überfchwernint Hatte, dem 
Ehurfuͤrſten von Sachfen wegen feines Uebertritts zu 
der Partey des Feindes zu zuchtigen, Schon hatte ex 
in diefer fihlechtvertheidigten Brovinz die gewoͤhnlichen 
Verwuͤſtungen angefangen, mehrere Städte erobert, 
und Dresden felbft Durch feine Deohende Annäherung 
erſchrecht. Aber diefe reißenden Fortfehritte. hemmte 
ploͤtzlich ein ausdruͤcklicher wiederholter Brfehl des 
Kaiſers, alle Saͤchſiſchen Beſitzungen mit Krieg zu 
verſchonen. 
Zu ſpaͤt erkannte Ferdinand die fehlerhafte Po⸗ 
Kite, die ihn verleitet hatte, den Churfuͤrſten von 
Sachſen aufs aͤußerſte zu Dingen und dem König 
son Schweden diefen wichtigen Bundägenoffen gleichs 
fom mit Gewalt: zuzuführen. Was er durch einen 
unzeitigen Trotz verdarb, wollte er jest ducch eine 
eben ſo übel angebrachte Maͤßigung wieder gut ma⸗ 
chen, und er beging einen zweyten Fehler, indem er 
den erſten verbeſſern wollte. Seinem Feind einen 
8 mächtigen Alliirten zu rauben, erneuerte er durch 
ermittelung der Spanier die Unterhandlungen mit 
dem Churfuͤrſten, und, den Fortgang derſelben zu 
erleichtern; mußte Tiefenbach ſogleich alte. Saͤchſt. 
ſchen Laͤnder verlaſſen. Aber dieſe Demuͤthigung 
des Kaiſers, weit entfernt Die gehoffte Wirkung her⸗ 
vorzubringen, entdeckte dem Churfuͤrſten nur bie 
Verlegenheit feines Feindes und feine eigene Wich⸗ 
tigkeit, und ermunterte ihn vielmehr, Die errunges 
nen Vortheile defto — zu verfolgen. Wie 
konnte er auch, ohne ſich durch den ſchaͤndlichſten 
uUndank veraͤchtlich zu machen, einem Alliirten ent⸗ 
ſagen, dem er die beitigien Verficherungen feiner 
s , . un .. 2 . . “ 
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Treut gegeben, dem er für die Nettung in Staa⸗ 
zen, ia ſelbſt feines Churhuts verpflichtet war? 
Die Saͤchſiſche Armee, des Zugs nad) deu Laufig 
überhoben, nahm alfo ihren Weg nach. Böhmen, 
wo ein Zuſammenßuß günftiger Ereiglüſſe ihr im 
voraus den Sieg zu verfichern ſchien. Roch immer 
glimmte in diefem Königreiche, dem erſten Schaus 
platz dieſes verderblichen Kriegs, das Feuer der Zwie⸗ 
tracht unter der Afche, und Durch den Inrinefenten 
Druck der Tyranney wurde dem Unwillen der Na⸗ 
tion. .mit jedem Tag neue Nahrung. gesehen. Wr 
hir man die Augen richtete, zeigte dieſes ungkuͤch 
liche Land Spuren der traurigſten Veränderung, 
Ganze Länderenen hatten ihre Beſitzer : geiwechfelt, 
and ſeufzten unter dem verhaßten Joche Fatholifcher 
Herren, welche die Gunft des Kaifers und. der Ye 
ſuiten mit dem Raube der vertriebenen Preoteftanten 
bekleidet hatte. Andre hatten Das oͤffentliche Elend 
benußt, die eingezogenen Güter der Berwieſenen um 
geringe Preiſe an fich zu Laufen. Das Blut. der 
vornehmſten Freyheitsverfechter war auf Henker⸗ 
buͤhnen verſpruͤtzt worden, und welche durch eine 
zeitige Flucht dem Verderben entrannen , irrten ferne 
von ihrer Heimat im Elend umher, waͤhrend daß 
die geſchmeidigen Sklaven des Deſpotismus ihr Erbe 
verſchwelgten. Unertraͤglicher als der Druck dieſer 
kleinen Tyrannen, mar der Gewiſſenszwang, wel⸗ 
cher die ganze proteſtantiſche Partey dieſes Koͤnig⸗ 
reichs ohne Unterſchied belaſtete. Keine Gefahr von 
außen, keine noch ſo ernſtliche Widerſetzung der Nas 
‚sion, keine noch fo abſchreckende Erfahrung hatte dem 
Bekehrungseifer der Jeſuiten ein Ziel ſetzen koͤnnen: 
wo der Weg ber Gute nichts fruchtete, bediente man 
ſich foldatifcher Huͤlfe, die Verirrten in den Schafs 
ſtall der Kieche zuruͤck zu Ängfligen. Am härteften 
traf ‚Diefee Schickſal die Bewohner des Joachims⸗ 
thals, im Grensgebirge zwifchen Böhmen und Meißen. 
a ‚taiferliche Kommiffarien, durch eben fo viel 

eſuiten und fuͤnfzehn Musketier unterſtuͤtzt, zeigten 


des dreyßigiahrigen Kriegs. 2 


ſch in dieſem friedlichen Thale, das Evangelium den 
Ketzern zu predigen. Wo die Beredſamkeit der Ei 
fern. nicht: zulangte, füchte man durch gewaltſame 
Einguarticrung der Leitern in die Haͤuſer, Durch 
ängedrohte Verbannung, durch Geldftrafen feinen 
Zweck durchzuſetzen. Aber für dießmal fiegte Die 
Sue Sache, und der hershafte Widerftand diefed 
leinen Volks nöthigte den Kaifer, fein Bekehrungs⸗ 
mandat fchimpfich zuruͤckzunehmen. Das Bevſpiel 
des Hofes diente den Katholiken des Königreichs 
zur Richtſchuur ihres. Betragens, und vechtfertigte 
ale Arten der Unterdrückung, welche ihr Webers 
muth gegen‘ die Proteflanten anszuuben .verflcht 
war. Kein Wunder wenn biete ſchwer verfolgte 
Partey einer . Veränderung günflig wurde, und. the 
zen Befreyer, der fich jetzt an der Grenze zeigte, 
Mit Sehnfücht entgegen ſah. . 
Schon war die Sächfiiche Armee im Anzuge 
gegen Prag. Aus allen P lägen, vor denen fie er⸗ 
ſchien / waren die kaiſerlichen Befagungen gewichen. 
Schloͤckenau, Tetſchen, Außig, Leutmeritz fielen 
ſchnell nad) einander in Feindes Hand, jeder katho⸗ 


liſche Ort wurde der Pluͤnderung Preis gegeben. 


Schrecken ergriff alle Papiſten des Koͤnigreichs, und. 
tingedent der Mighandlung, welche ſie an den. Evan⸗ 
geliehen ausgeuͤbt hatten , wagten fie es nicht ; Die 
rächende Ankunft eines proteftantifchen Heers zu er⸗ 
warten. Alles, was Latholifch war, und etwas zu 
perlieren hätte, eilte vom Lande nach der Haupt 
fladt, un Auch die Hauptftadt eben fü ſchnell wieder 
1’verlaffen:t Auch Prag war auf keinen Angriff 
eteitet, und an Mannfchaft zu arm, um eine lange 
Belagerung: aushalten: zu können. Zu-Thät Hatte 
man’ ſich am Hofe des Kaiſers entſchloſſen, Den 
Feldmarſchall Tiefenbach zu” Vertheidigung dieſer 
Hauptſtadt herbey zu rufen. ber Eaiferliche Bas 
fehl: bie: Sfandäuartiere dieſes Generals in Schlefien 
erreichte, waren Die Sachſen nicht ferne mehr von 
Pragı die halb proteftantifche Buͤrgerſchaft verfprach 
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wenig Eifer, und die ſchwache Garniſon ließ keinen 
Ba Widerftand hoffen, In biefer ſchrecklichen 
Bebraͤngniß erwarteten die Eatholifchen Einwohner 
Ahre Rettung von Wallenftein, der in den Mauern 
Diefer Stadt ald Privatmann lebte. Aber weit ent⸗ 
feent, feine Kriegserfahrenheit und das Gewicht feis 
nes Anſehens zu Erhaltung der Stadt. angınvenden, 
erqriff er vielmehr den willkommenen Augenblic, 
Feine. Rache zu befriedigen. Wenn Er ed auch nicht 
war, der. die Sachfen nach Prag lodte, fo war es 
‚Doch gewiß fein Betragen, was ihnen die Einnahme 
bieten Stadt erleichtert. Wie wenig fie auch zu 
einem Sangen Widerſtande geſchickt war, fo fehlte es 
ihr dennoch nicht an Bitten, fich bis zur Ankunft 
eines Entfatzes zu behaupten ; und ein Zaiferlicher 
Oberſter, Graf von Maradas, bezeigte wirklich Luft, 
ihre Vertheidigung zu. übernehmen. Aber ohne Kom, 
mande , und durch nichts als feinen. Eifer und feine 
Tapferkeit zu biefem Wageſtuͤck aufgefodert , unten 
Hand. ex. fich nicht, es auf eigne Gefahr ohne die 
Beyſtimmung eines Höhern ind Werk. zu fehen, Er 
Lichte alfo Rath ben dem Herzog von. Friedland, 
deſſen Billigung den Mangel einer Eaiferlichen VoB- 
macht. erfegte , und an den bie Böhmifche Generate 
litaͤt durch einen ausdruͤcklichen Befehl nom Hof 
wm dieſer Extremitaͤt angewieſen war. Aber argliſtig 
huͤllte ſich dieſer in feine Dienſtloſigkeit und feine 
gaͤnzliche Zuxuͤckziehung ‚von der politifchen Bühne, 
and ſchlug die Entfchloffenheit des Subalternen Durch 
‚die Bedenkuchteiten dargieder,, Die or ,. al der Maͤch⸗ 

. . Zigen;blicken ließ. Die Muthlofigkeit allgemein und 
vollkommen zu machen , verlieh: cr endlich gar mik 
un: ganzen Nofe die Stadt, ſo wenig er auch 
9 Einnahme derſelben non dem Feinde zu fürchte 
tie; und. fie, ging eben dadurch verloren. daß er 
buch feinen Abzug verloren gab, Seinem Bey 
gie folgte. der ganze katholiſche Adeh; die Genera⸗ 
tat wit. den Truppen, die Geiftlichkeit, alle Beam. 
denn der Krone; Die ganze Nacht brachte man bamit 
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In feine Perſonen, feine Güter zu flüchten. Alle 
Straßen bis Wien waren mit Fliehenden angefüllt, 
die fich nicht eher als in der Kaiferfladt von ihren 
Schrecken erholten Maradas ſelbſt, an Prags Er⸗ 
xettung verzweifelnd, folgte den uͤbrigen, und führte 
:feing. kleine Mannſchaft bis Tabor, mo er den Aus⸗ 
‚gang: erivarten wollte... 
Tiefe Stille herrſchte in Prag, ald die Sachfen 
am andern Morgen davor erfchienen; Leine Anflalt 
zur Bertheidigung; nicht ein einziger Schuß von 
‚den Willen, der cine Gegenwehr der Bewohner 
yerkuͤndigte. Vielmehr verfammelte fih eine Menge 
ae aſchauern um fie her, welche die Neugier aus 
der Stadt gelodt hatte, das feindliche Heer zu be⸗ 
trachten; und Die friedliche Vertraulichkeit, womit 
fie ſich näherten, glich vielmehr einer freundſchaftli⸗ 
en Begrüßung , als einem feindlichen Empfange. 
Aus. dem. ubereinflimmenden Bericht Diefer Leute 
‚erfuhr man, daß die Stadt leer an Soldaten und 
Die Regierung nach Budweiß geflüchtet fen. Dieſer 
unerwartete , unerklärbare Mangel an Widerfland 
giae Arnheims Miftrauen um fo mehr, da ihm 
bie eilfertige Annäherung des Entfaged aus. Schle⸗ 
fen kein Gcheimnig, und die Sächfiiche Armee mit 
Belagerungswerkzeugen zu wenig verfehen, auch an 
Myahl. bey weiten u ſchwach war, um eine fo 
geeee Stadt zu beſtuͤrmen. Vor einem. Hinterhalt 
ange „ ‚verdoppelte er. feine Wachfamfeit ; und ex 
FEhwebte in dieſer Furcht, bis ihm der Haushofmei⸗ 
r des Herzogs von Friedland, Den er unter dem 
aufen entbeete, dieſe unglaubliche Nachricht Des 
ah Ägte. » Die Stadt ift ohne Schwertftreich unfer,“ 
zief. eu. jezt voll Verwunderung feinen Oberſten zu, 
Bub ließ ‚fie unverzüglich durch einen Trompeter aufe 
ordern 


. Die Buͤrgerſchaft von Prag, vom ihren Ver 
äheidigern fchimpfiich im Stich gelaffen , hatte ihren 
Entſchluß ‚langft gefaßt, und c8 kam bloß barauf 
an/ enbsit m: igenthum durch ging vortheilhgfte 
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"Kapitulation in Sicherheit zu ſetzen. Sobald dieſe 
‚von dem Saͤchfiſchen General im Namen feines Herrn 
unterzeichnet: war, dffnete man ihm ohne Widerk- 
"tung die Thore, und die. Armee Bielt am eilf 
“ "Movember des Jahrs 1631 ihren triumphirenden 
Einzug. Bald folgte der Chirefirk ſelbſt nach, um 
„die KHuldigung feiner neuen BScchutzbefohlen en 
in Perſon zu empfangen z Denn nur unter dieſem 
"Namen hatten fich ihm die drey Prager Staͤdte er⸗ 
geben; ihre "Werbindung mit der Oeſterreichiſchen 
Monarchie follte durch dieſen Schritt nicht zerreſſen 
ſeyn. So übertrieben groß die Furcht der Papiſten 
vor den Repreffalten det Sachſen geweſen war P 
angenehm uͤberraſchte fie die Maͤßigung des Chift⸗ 
fuͤrſten und. die gute Mannszucht der Truppen, Bi⸗ 
ſonders legte der Feldmarſchall von Arnheim: ſeine 
Ergebenheit gegen den Herzog von Friedland bey 
dieſer Gelegenheit an den Tag. Nicht zufrieden, 
alle Laͤndereyen deſſelben auf ſeinem Hermarſch vers 
ſchont zu Haben, ſtellte er jet noch Wachen an ſei⸗ 
nen Paltaft; damit ja nichte Daraus entwendet wuͤr⸗ 
de, Die Katholfen der Stadt erfreuten ſich der voll 
Tommenften Gewiſſensfreyheit, und bon allen Kirchen, 
welche fie den Proteftanten entriffen hatten, würden 
dieſen nur vier zuruͤckgegeben. Die Jeſuiten allein, 
welchen die allgemeine Stimme alle bigherigen Bes 
druͤckungen Schuld gab, waren von dieſer Duldung 
ausgeſchloſſen und mußten Das Königreich meiden. ' 
ZJodhann Gedorg verlaͤugnete ſelbſt ald Sieger die 
Mibateens Demuth und uUnterwuͤrfigkeit nicht, "Die 
ihm der kaiſerliche Name einfloͤßte, und was fich ein 
Taiftrlicher Gengral, wie Tily und Wallenftein gu 
Dresden gegeh Fhn unfehlbar Wurde herausgenom⸗ 
men haben,‘ ertäubte Er‘ fich zu Prag nicht gegen 
den Kaiſer. Sorgfältig unterfchied er den: Feind, 
mit dem er Krieg führte, Yon’ dem Reichsoberhaup 
dem cr Erf t fchuldig war. Er unterftand fd 
nicht dag Halisgeraͤthe des Letztern zu beruͤhren, its 
dem er fich ohne Bet enken die Kanonen'des Erftcen 
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als gute Beute zueignete und nach Dresden bringen 
ließ. Nicht im Eaiferlichen Pallaſt, fondern im Lich, 
tenfteinifchen Haufe nahm er feine Wohnung, zu bes 
ſcheiden, die Zimmer desienigen zu beziehen, dem 
ier ein Königreich entriß. Wurde ung diefer Zug 
pon einem großen Mann umd einem Helden berichs 
tet, er wurde ung mit Recht zur Bewunderung Hins 
reißen. Der Charakter des Fürften, bey Dem er 
gefunden wird, berechtigt uns zu dem Zweifel, ob 
wir in diefer Enthaltung mehr den fchönen Sieg dee 
"Befcheidenheit ehren, oder die. Eleinliche Gefnnung 
‘des ſchwachen Geiſtes bemitleiden füllen, den 
Gluͤck felbft nie kuͤhn macht, und die Freyheit ſelbſt 
nie der gewohnten Feſſeln entledigt. u 
.i Die Einnahme von Prag, auf welche in Kurzer 
Zeit die Unterwerfung der mehrefien Städte folgte, 
"Bewirkte eine fehnelle und große Veränderung in dem 
"Königreiche: Viele von dem proteftantifchen Adel, 
‚welche bisher im Elend herumgeirrt waren , fanden 
fie wieder in ihrem’ Baterlande ein, und der Graf 
von Thurn, der berüchtigte Lirheber des Boͤhmiſchen 
Aufruhrs, erlebte die Herrlichkeit, auf dem ehema⸗ 
ligen Schauplatze feines Verbrechens und feiner Ver 
urtheilung fich ald Sieger zu zeigen. Weber dieſelbe 
Bruͤcke, wo ihm die aufgefbießten Köpfe ferner An⸗, 
Hänger das ihn ſelbſt erwartende Schickſal furchtbar 
por Augen mahlten, hielt er jett feinen triumph 
tenden Einzug, und fein erſtes Gefchäft war, dieſt 
Schredbilder zu entfernen. Die Verwiefenen festen 
Ach fogleich in Beſitz ihrer Güter, deren jetzige Eigen 
thuͤmer die Flucht ergriffen Hatten. Unbekuͤmmert; 
wer dieſen die aufgewandten Summen erflatten 
würde, viffen fie alles, was ihre geweſen war, an 
fich, auch wenn fie felbft ben Kaufpreis dafür gezogen 
hatten , und mancher unter ihnen fand Urſache, Die 
gute Wirthfchaft der bisherigen Verwalter gu ruͤhmen. 
Elder und Herden hatten unterdeffen in der zweyten 
and vortrefflich gewuchert. Mit dem koſtharſten 
Hausrath woren die Zimmer geſchmuͤckt, die Keller/ 


welche fie Irew verlaffen hatten, reichlich gefüllt, die 
‚Ställe bevöltert, die Magazine beladen. Aber miß⸗ 
‚Keauifch gegen ein Gluͤck, das ſo unverhofft auf fie 
hereinſtuͤrmte, eilten fie dieſe unſichern Beſitzungen 
wieder loszuſchlagen, und deu unbeweglichen Segen 
- in bewegliche Güter zu verwandeln. 5. 
Die Gegenwart der Sachſen belebte den Muth 
aller Proteſtantiſchgeſinnten Des Koͤnigreichs, und auf 
den Lande wie in der, Hauptſtadt ſah man ganze 
Schaaren zu den neucröffneten evangeliſchen Kiechen 
eilen. Viele, welche nur die Furcht im Gchorfam 
gegen das Papfithum erhalten hatte, wandten füch 
Jetzt öffentlich zu. der neuen Lehre, und manche der 
neubetehrien Katholiken ſchworen freudig cin ers 
gwimgnes Bekenntniß ab, um ihren frühern Ueber⸗ 
zeugungen zu folgen. Alle bewiefene Duldſamkeit 
Der neuen Regierung konnte den Ausbruch Des: ge⸗ 
zechten Unwillens nicht verhindern, den’ dieſes miß⸗ 
Handelte Volk die Unterdruͤcker feiner heiligſten Freche 
beit empfinden. ließ. Fuͤrchterlich bediente es ſich 
feiner wieder erlangten Rechte, und feinen Haß ge 
gen die aufgebrungene Religion flillte an manchen 
Drten nur dad Blut ihrer Verkuͤndiger. 
Unterdeſſen war der Succurs, den die kaiſer⸗ 
lichen Generale, von. Goͤtz und von Tiefenbach, aus 
Schleſien herbeyfuͤhrten, in Böhmen angelangt, wo 
einige Regimenter des Grafen Tilly aus der obern 
Dreh zu ihm fließen. Ihn zu zerſtreuen, che füch 
eine Macht vermehrte, ruͤckte Arnheim mit einem 
Theil der Armee aus Prag ihm enigegen, und that 
bey Limburg an der Elbe einen muthigen Angei 
auf. feine Verfchanzungen. Mach einem hikigen Ge⸗ 
fechte, ſchlug er. endlich — nicht ohne großen Mer, 
hufl, die Feinde aus ihrem befelligten Lager, und 
Buena fie. Durch. die Heftigkeit feines Feuers, ben 
uͤckzug über die Elbe zu nehmen, und die Brüde 
abzubrechen, die fie heruͤber gebracht hatte. Dad 
fonnte er nicht verhindern, daß ihm die Kaiferl 
chen nicht in mehrern kleinern Gefechten Abbruch 
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thatca, md Die ‚Kroaten ſelbſt bis an die Thore 
von Prag ihre Streifereyen erſtreckten. Wie glaͤn⸗ 
zend und vielperſprechend ˖ auch Die Sachſen den Boͤh⸗ 
miſchen Feldzug eröffnet hatten, fo rechtfertigte der 
‚Erfolg doch keaneswegs Guſtav Adolphs Erwartuns 
gen: Anſtatt mit ungufbaltiamer Gewalt die ers 
rungenen Bortheile-zu verfolgen, Durch das bezwun⸗ 
‚gene Böhmen fich zu der Schwediſchen Armee dur 
aufchlagen, und in Vereinigung mit ihr Den Mitte 
‚punkt ber Taiferlichen Macht anzugreifen, ſchwaͤchten 
fie fich in einem anhaltenden Tleinen Krieg mit dem 
Feinde, wobey der Mortheil nicht immer auf ihrer 
Seite war, und bie Zeit für eine größere Unterneh— 
mung fruchtlos verfchwendet wurde. Aber Johann 
Georgs nachfolgended Betragen deckte die Triebfe⸗ 
dern auf, welche ihn abgehalten hatten, ſich feined 
Vortheils über den Kaifer . zu bedienen, und Die 
Entwürfe des Könige: von Schweden durch eine 
zweckmaͤßige Wirkſamkeit zu befördern, ; 
Der groͤßte Theil von Böhmen war jegt für 
pen Kaiſer verloren, und :die Sachſen von dieſer 
Seite her ‚gegen Oeſterreich im Anzug, während 
daß der .Schwebifche Monarch durch Franken, 
Schwaben und Bayern nach den kaiſerlichen Erb» 
ſtaaten einen Weg ſich hahnte. Ein langer ‚Krieg 
batte die Kraͤfte der Oeſterreichiſchen Monarchie 
verzehrt, bie Lander erſchoͤpft, die Armeen vermin⸗ 
dert... Dahin mar der Ruhm ihrer Siege, das Ver⸗ 
trauen auf Unübenvindlichkeit, der Gehorfam, die ' 
ıte Mannzucht’ der Truppen, welche dem Schwe⸗ 
Sifchen. eerfuͤhrer eine fo a na Ueberlegenheit 
im Felde verſchaffte. Entwaffnet waren die Bunds⸗ 
ſſen des Kaiſers, oder. Die auf-fie ſelbſt herein⸗ 
—2 Gefahr hatte ihre Treue erſchuͤttert. 
Selbſt Maximilian von Bayern, Oeſterreichs maͤch⸗ 
tigſte Stüge, ſchien den verfuͤhreriſchen Einladungen 
zur Neutralität nachzugeben; die verdaͤchtige Allianz 
dieſes Fuͤrſten mit Frankreich hatte den Kaiſer laͤngſt 
ſchon mit Beſorgniſſen erfuͤllt. Die Biſchoͤfe von 
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Wuͤrzburg ind Bambergz'der Ehuvfuͤrſruvn Waug, 
der Herzog von Lothringen waren aub thren Laͤn⸗ 
dern vertrieben, oder doch gefaͤhrlich bedroht; Trier 
fand im Begriff, fich unter. Frauzoſtſchen Schul 
zu begeben. Spaniens’ Waffen beſchaͤftigte die Ta⸗ 
pferfeit der Hollaͤnder in den Niederlanden, wähs 
rend daß Guſtav Adolph fie vom Rheinſtrom zuruͤck 
chlug; Bohlen feſſelte noch der⸗Stillſtund mit Dies 
em Fuͤrſten. Die Ungariſchen Grenzenn bedrohte 
er Siebenbuͤrgiſche Fuͤrſt Ragotzy, ein Nachfulger 
Bethlen Gabors und der Erbe feines: unruhigen 
Geiſtes; die Pforte ſelbſt machte: bedenkliche Zuruͤ⸗ 
ſtungen, den guͤnſtigeit Zeitpunkt gu nutzen. Die 
mehreſten proteſtantiſchen Reichsſtaͤnde, kuͤhn ge 
macht durch das Waffengluͤck ihres Beſchuͤtzers, hat⸗ 
ten oͤffentlich und thaͤtig gegen ˖den Kaifer Partey 
ergriffen.Alle BAM Un i welche: Sich bie Frech⸗ 
Heit eines· Tilly und Wallenſtein durch gewaltfame 
Erpreſſungen in dieſen Laͤndern geoͤffnet hatte was 
ten nunmehr vertrocknet, alle dieſe Werbeplaͤte, die 
Te Magazine, diefe Zuſſuchtsoͤrter fuͤr den’ Kaiſer 
verloren, und der Krieg konnte nicht mehr⸗wie vos 
mals auf fremde Koften beftritten werden, > ISeint 
Bedraͤngniſſe vollkomnien zu iMächen; entzündet fich 
im Land ob der Ens Ein gefährlicher Aufruhez dee 
ungeitige Belchrumgseifer der Regierung bewaffnet 
das proteflantifche Landvolk, und der Fanitismug 
ſchwingt feine Fadel; indem der Feind ſchon an den 
Pforten des Reiches‘ ſtuͤrmt. Nach einem fb am 
gen Glüde, nad) einer fo glaͤnzenden Reihe von 
Siegen, nach fo herrlichen Eroberungen, - nach ſo 
diel unnuͤtz verfprüßtem Blute, fieht ſich DOW 
fterreichifche Monarch zum zweytenmal an denſelber 
Abgrund gefiihrt, in ben: ee beym Antrikt “feiner 
Regierung zu ſtuͤrzen droͤhte. Ergriff Bahern DIE 
Neutrafität, widerftand Churfachfen der Berführung, 
umd entfchloß fich Frankreich, die Spaniſche Macht 
zugleich in den Iticderlanden, in Italien und Kas 
talonien ahzufallen, fo ſtuͤrzte der ſtolze Bau von 
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OeſterxevhoeMroͤße zuſanmen / Die. allieten: Kronen, 
theilten -fich «in feinen Raub, und der Deutſche 
Staatskoͤrper Joh einer gaͤnzlichen Verwandlung. ente 


BT Te es 
Die gange Reihe dieſer Ungluͤckskaͤlle, begann . 
mit. der Becitenfelder Schlacht, Deren: unglüdlicher 
Ausgang. den ‚Tängft, fon. ensfchiedenen. Verfall der 
Heferreichiſchen Macht, .:dew bloß. der. taͤuſchende 
Schimmer”. eines. großen. Namens -venitecht- hatte 
ſichtbar machte Ging man zu den Urſachen —** 
welche ben Schweden eine ‚fs furchtbare Ueberlegen⸗ 
heit im. Selda verſchaffterſo fand, man fie größtens 
iheils in. der unumſchraͤtzkten Gewalt ihres Anfuͤh⸗ 
yerd; der alle Kraͤfte feiner. Partey in einem einzie 
gen. Punkte vereinigte, und, Dutch keine hoͤhere Au⸗ 
taritas;in deinen. Unternehmungen gefeſſelt, pollkom⸗ 
mener Hevr jedes guͤnſtigen Augenblicks, alle Mits 
bel zu feinem Zwecke beherrſchte, und von niemand 
als ſich ſelbſt Geſetze empſing. Aber ſeit Wallen⸗ 
ſteins Abdankung und Tillys Niederlage zeigte ſich 
auf Seiten des Kaiſers und der Ligue von dieſem 
allen gerade das Widerſpiel. Den Generalen ge⸗ 
hrach Rs an Anfehen bey den Truppen und an der 
fo. noͤchigen Freyheit zu handeln, den Soldaten an 
Gehorſam und Mannszucht,.. den zerſtreuten Korps 
an uͤbereinſtimmender Wirkſamkeit, den Ständen 
an autem- Willen, den Oberbäuptern an Eintracht, 
an Schnelligkeit des Entfchluffes, und an Feſtigken 
bey: Vollſtyekung deſſelben. . Nicht . ihre... grügerg 
Macht, nur der beßre Gebrauch, den fir won ahren 
Kräften zu machen wußten, war ed, was den Fein⸗ 
den des Kaiſers cin fo entſchiedenes Uebergemicht 
gab. Nicht: an- Mitteln, nur an einem Geiſte, 
der fe anzuwenden Fähigkeit und Vollmacht hefaß, 
fehlte .e8 der Ligue und dem Kaifer. Hätte Graf 
zilly: auch nie feinen Ruhm. verloren, jo. lich das 
Mißtrauen gegen Bayern. Doch.nicht zu, das Schick. 
fal- der Btonarchie in die Hände, eines Mannes zu 
geben, der, ſeine Anhaͤnglichkeit an Das Bayrıfchr 
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Haus nie verlaͤugnete. Ferbinande bringendes Be⸗ 
dürfnig war alſo ein Feldherr, der gleich viel 
Erfahrenheit beſaß, eine Armee zu bilden md anzu 
führen, und der feine Dienfte dem Oeſterreichiſchen 
Kaufe mit blinder Ergebenheit widmete. 
“Die Wahl eines ſolchen wat cd, was hunmehe 
den geheimen Kath des Kaiſers beichäftigte, und 
die Dritglieder deſſelben unter einander entzweyte. 
Einen König dem andern gegenüber zu flellen, und 
durch die Gegenwart ihres Seren den Muth Der 
Truppen zu entflammen, ſtellte fich Ferdinand im 
erſten Feuer des: Affekts ſelbſt ald den Fuͤhrer ſei⸗ 
ner Armee dar; aber es toſete wende Mühe: ei⸗ 
nen Entſchluß umzuſtoßen, den nur Verzweiſſung 
eingab, und Das erſte ruhige Nachdenken widerilegte. 
Doch was dem Kaiſer ſeine Wuͤrde und die Laſt 
des Regentenamts verbot, erlaubten die Umſtaͤnde 
ſeinem Sohne, einem Juͤngling von Faͤhigkeit und 
Muth, auf den die Oeſterreichiſchen Unterthanen 
mit frohen Hoffnungen blickten. Schoͤn durch feine 
Geburt zur Vertheidigung einer Monarchie aufge⸗ 
fordert, von deren Kronen: ce zwey ˖ſchon auf feis 
nem Hampte trug, verband Ferdinand der Dritte, 
König von Böhmen und Ungarn, mit der nalurli⸗ 
chen Würde des Thronfolgers die Achtung der Ar⸗ 
meen. und die volle Liebe der Voͤlker, Deren Bey⸗ 
ftand ihm zu Fuͤhrung des Krieges fo unentbehrlich 
war. Der geliebte Thronfolger allein durfte es wa⸗ 
gen, dem hart beichmerten Untertban neue Laſten 
aufzulegen; nur feiner perfönlichen Gegenwart bey 
der Armeer fchien es aufbehalten zu feyn, Die ver⸗ 
derbliche Eiferfucht der Haͤupter zu erſticken, und 
die erfchlaffte Mannszucht der Truppen durch die 
Kraft feines Namens zu der vorigen Strenge zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. Gebrach ed auch dem Yünglinge noch 
an der nöthigen Reife Des Urtheils, . Klugheit und 
Kriegeserfahrung,, welche nur durch Uebung erwor⸗ 
ben wird, fo konnte man dieſen Wangel durch cine - 
gluͤclliche Wahl von Rathgebern und Gehuͤlfen er 
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gen, die Man imter der Hülle feines Namens ma 
er höchften Autorität bekleidete, 2 
So ſcheinbar die Grunde‘ waren, womit ein 
Theil der Miniſter dieſen Vorſchlag unterſtuͤtzte, ſo 
große Schwierigkeiten ſetzte ihm das Mißtrauen, vice 
leicht auch die Eiferfucht des Kaiferd, und Die vers 


s 
. 


zweifelte Lage der Dinge entgegen. Wie gefährlich 


war ed, das ganze Schickſal der Monarchie einen 
Fungling anzuvertrauen, ber fremder Führung feldft 
fo bedürftig war! Wie gavagt, dem größten Feld: 


herrn feines Jahrhunderts einen Anfänger ‚entgegen 


gu ſtellen, deſſen Fähigkeit zu Diefem wichtigen Pos 
ften noch durch feine Unternehmung geprüft, deſſen 
Name; von dem Ruhme noch nic genannt, biel zu 
kraftlos war, um, der muthlofen Armee im voraus 
den Sieg zu verbürgen! Welche neue Lait zugleich 
für. den Unterthan, den koſtbaren Staat zu deſtrei⸗ 
sen, der einem Löniglichen Heerführer zukam, und 
ben der Wahn des Zeitalters mit feiner Gegenwart 
beym Heer unzertrennlich verknüpfte! . Wie ‚bedenkt 
Sich endlich für den Prinzen felbft, feine politifche 
Laufbahn mit einem Amte zu. eröffnen, das ihn 
zur Geißel feines Volkes und zum Unterdruͤcker der 
Länder machte, die er kuͤnftig Beherrfchen follte! 
Und dann war e8 noch’ nicht Damit: gethan, 


den Feldheren für die Armee‘ aufzuſuchen; man. 


mußte auch Die Armee für ben Feldherrn finden, 
Seit Wallenfteind gewaltfamer Entfernung, hatte fich 
der Kaifer mehr mit Ligiffiichen und Bayrischer Hub 
fe. als durch eigene Armeen vertheidigt, und eben 
diefe Abhängigkeit von zweydeutigen Freunden war 


38.j9, der man durch Aufſtellung eines eigenen Ge⸗ 
nerals zu entnichen ſuchte. Welche Möglichkeit aber, 


phne Die alles zwingende Macht des Goldes und 


ohne den begeifternden Namen eines fiegreichen 


Feldherrn eine Armee aus dem Nichte hervorzuru⸗ 


„fen — und eine‘ Armee, die ed an Mannszucht, an 
kriegeriſchem Geiſt und an Fertigkeit mit den ges, 


Am Schaaren des Nordiſchen Eroberers aufheͤh⸗ 
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wen konnte? In ganz Europa. war nr ein Ein 
ger Mann, der folch eine That gethan / und. dieſem 
Einzigen hatte man cine tobtliche Kraͤnkung bewieſen. 


Jetzt endlich war der Zeitpunkt herbey geruͤckt, 
der dem beleidigten Stolze des Herzogs von Fried⸗ 
jan eine Genugthuung ohne Gleichen verfchaffte, 
Das Schickſal ſelbſt Hatte fich zu ſeinem Rächer 
aufgeſtellt, und eine ununterbeochene Reihe von tn. 
gluͤcksfaͤllen, die feit dem Tage: feiner Abdankung 
uber Oeſterreich hereinſtuͤrmte dem Kaiſer ſelbſt das 
Geſtaͤndniß entriſſen, daß mit dieſem Feldherrn ſein 
rechter Arm ihm abgehauen worden. ſey. Jede 

Niederlage ſeiner Truppen erneuerte dieſe Wunde, 
jeder verlorene Platz warf Dem betrogenen Monar⸗ 
then feine Schwaͤche und feinen Undank vor. Gluͤck 
lich genug, hatte er in dem beieidigten General 
nur einen Anführer feiner Heere, nur einen Wera 
theidiger feiner Staaten verloren — aber er fand 
in ihm einen Feind, und den gefaͤhrlichſten vom 
alfen, weil er gegen den Streich des Verraͤthers am 
wenigſten vertheidigt war, ' 
Entfernt von der Kriegesbuͤhne, und zu einer 
folternden Unthätigkeit verurtheilt, während. dag 
feine Nebenbuhler auf dem Felde des Ruhms fich 
Lorbeer men, hatte der ſtolze Herzog dem 
Wechſel des Gluͤcks mit verfichter Hclaſſenheit zuge⸗ 
ſehen, und im ſchimmernoen Gepraͤnge eines Theater⸗ 
elden die duͤſtern Entwuͤrfe ſeines arbeitenden Gei⸗ 
es verhorgen. Von einer gluͤhenden Leidenſchaft 

aufgerieben, während daß eine fröhliche Außenfeite 

‚Ruhe und Mußiggang log, brütete er fi D 
ſchreckliche Geburt ber Rachbegierde und Ehrſucht 

ge Reife, und näherte fich langiam aber ficher Dem 

Ziele. Erloſchen war alles in feiner, Erinnerung, 
mas er durch den Kaifer geworden war; nur, was 
Er für den Kaifer gethan hatte, fand mit gluͤhen⸗ 

‚ben zügen in fein Gedaͤchtniß geſchrieben. Seinem 
anerjättlichen Durſt nach Größe und Macht up 
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der Undank des Kaiſers willkommen, der ſeinen 
Schuldbrief zu zerreißen, und ihn jeder Pfticht 
gegen den Urheber feines. Gluͤcks zu entbinden - 
een. Entfündigt und gerechtfertigt erfchienen 
hm jest Die Entwürfe feiner Ehrfücht im Gewand - 
einer rechtmaͤßigen Wiedervergeltung. In eben dem 
ei: als fein aͤußrer Wirkungskreis fich verengte, 
weiterte fich Die Welt feiner Hoffnungen, und feis 
ne ſchwaͤrmende Einbildungstraft verlor ſich in_uns 
begrenzten Entwürfen, bie in jedem andern Kopf 
als dem feinigen nur der Wahnſinn erzeugen Tann, 
Sp hoch, der Menfch nur immer Durch eigene Kraft 
fich zu erheben vermag, hatte fein Verdienſt ihn 
emporgetragen; nichts von allem dem, was bem 
Privatmann und Bürger innerhalb feiner Miichten 
erreichbar bleibt, hatte dad Gluͤck ihm verweigert, 
Bis auf den Augenblid feiner Entlaffung hatten ſei⸗ 
ne Anſpruͤche keinen Widerſtand, ſein Ehrgeitz keine 
Grenzen erfahren; der Schlag, der ihn auf dem 
Regensburger Reichstage zu Boden firedte, zeigte 
ihm den Unterfchied zwifchen urfprünglicher 
und übertragener Gewalt, und den Abſtand 
des Unterthans von dem Gebieter, Aus bem Dies 
herigen Taumel feiner Herrfchergraße durch Diefen. 
überrafchenden Gluͤckswechſel aufgefchredt, verglich 
er die Macht, die er beſeſſen, mit derjenigen, durch 
welche fie ihm entriffen wurde, und fein Ehrgei 
bemerkte die Stufe, die auf der Leiter des Gluͤcke 
noch für ihn zu erfteigen war, Erf nachdem cr das - 
Gewicht der höchften Gewalt mit ſchmerzhafter Wahr⸗ 
Heit erfahren, ſtreckte er Tuftern Die Haͤnde darnach 
aus; der Rand, der an ihm felbft. verubt wurde, 
machte ihn zum Räuber, Durch feine Beleidigung 
gereißt, hätte er folgfam feine Bahn. um die Ma—⸗ 
geſtaͤt des Thrones befchrieben, zufrieden mit dem 
Ruhme, der glängendite feiner Teabanten zu ſeyn; 
erſt nachdem man ihn gewaltfam aus feinem Kreife 
ſtieß, verwirrte er das Syſtem, dem er angehoͤrte, 
und ſtuͤrzte ſich zermalmend ef feine Sonne 


— 
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BGuſtav Adolph durchwanderte den Deutſchen 

Norden mit ſiegendem Schritte; ein Platz nach dem 
andern gieng an ihn verloren, und, ben Leipzig fiel 
der Kern der kaiſerlichen Macht. Das Gerücht 
dieſer Niederlagen drang bald auch zu Wallenfteins 
Dhren, der, zu Prag in die Dunkelheit des Private 
flands zurüdgefchwunden,. and ruhiger Ferne den, 
tabenden Kriegsſturm betrachtete, Was die, Bruſt 
aller Katholiten mit Unruhe erfüllte, verkuͤndigte 
ihm Größe und Glück; nur für ihn arbeitete Gu⸗ 
ſtav Adolph, Kaum hatte der Leutere angefangen, 
ſich durch feine Kriegsthaten in Achtung zu ſetzen, 
fo verlor der Herzog von Friedland keinen Augen 
blick, feine Freundfchaft zu ſuchen, und mit dieſem 
glücklichen Feinde Oeſterreichs gemeine Sache zu 
machen. Der vertriebne Graf, von Thurn, der 
dem Könige von Schweden ſchon laͤngſt feine Dienfte 
gewidmet, übernahm es, dem Monarchen Wallene 
ſteins Gluͤckwuͤnſche zu überbringen, und ihn zu eie 
nem engern Bundniffe mit dem Herzog einzuladen, 
Funfzehntauſend Mann begehrte Wallenftein von 
dem Könige, um mit Hülfe derfelben und mit ben 
Truppen, die er ſelbſt zu wenden ſich anheifchig mach⸗ 
te, Böhmen und Mähren zu erobern, Wien zu 
überfallen, und den Kaifer, feinen Herrn, bis nach 
Italien zu verjagen. So fehr Das Unerwartete Dies 
. fe8 Antragen und Das Uebertriebne der gemachten 
VBerfprechungen das Mistrauen Guſtav Adolphs er. 
regte, fb war er doch ein zu guter Kenner des Ver 
dienſts, um einen ſo wichtigen Freund mit Kaltfinn 
zuruͤckzuweiſen. Nachdem aber Wallenflein, durch 
die guͤnſtige Aufnahme dieſes erſten Verſuchs er 
muntert, nach der Breitenfelder Schlacht feinen 
Antrag erneuerte, und auf eine beflimmte. Erklaͤ⸗ 
zung drang, trug ber vorfichtige Monarch Beden 
ken, am die fehimärifchen Entwürfe dieſes verwege⸗ 
‚nen Kopfs feinen Ruhm zu wagen, und’ der Red: 
lichkeit eines Mannes, der fich ihm ald Verraͤther 
ankuͤndigte, eine fo zahlreiche Mannfchaft anzunce 
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trauen, Er entſchuldigte ſich mit der Schwäche feis 


ner. Armee, die auf.ihrem Zug in dag Reich Durch - 
eine fü flarke Verminderung leiden würde, md vers 
ſcherzte aus übergroßer Vorficht vielleicht die Gele, 
genheit, den Krieg auf das ſchnellſte zu endigen, Zur 
ſpaͤt verfuchte er in der Folge, die zerriſſenen Unters 
Handlungen zu ernenern; der gunflige Moment war. . 
vorüber, und. Wallenfteind beicidigter Stoß vergab. 
ihm dieſe Geringfchätsung nie. — 

Aber dieſe Weigerung des Königs b efchleus 
nigte wahrfcheinlich nur Den Bruch, den die Form 
Diefer beyden Charaktere ganz unvermeidlich machte, 
Beyde geboren Geſetze zugeben, nicht fie zu empfans 
gen, Tonnten nimmermehr in einer Unternehmung 
vereinigt. bleiben, die mehr als jede andre Nachgiebigs 
keit und gegenfeitige Opfer nothwendig macht, Male 
Ienftein war Nichts, wo er nicht Alles war; er 

ußte entweder gar nicht, oder mit vollkommenſter 
—2— handeln, Eben fo herzlich haßte Guſtad 
Adolph jede Abhaͤngigkeit, und wenig. fehlte, daß cr 
ſelbſt die fo portheilhafte Verbindung mit dem Frans 
zoͤſiſchen Hofe nicht zerriffen hatte, weil die Are 
maßungen deffelben feinem felbftthätigen Geifte Fe 
ein. anlegten.. Jener war für die Partey veripren, 
ie er nicht lenken durfte; diefer noch weit. weniger 
dazu gemacht, dem Gängelbande zu folgen, Waren: 
die gebieterifchen Anmafungen diefes Bundögenoffen 
Dem Herzog von Friedland. bey ihren _gemeinfchafte 
liegen Operationen ſchon fo Käfig, :fo mußten fre- 
ihm unertraͤglich ſeyn wenn es Dazu Kam, fich in die 
Beute zu theilen. Der folge Monarch Eonnte fich 
herablaffen, den Beyſtand eines rebeluſchen Untere 
thans gegen ben Kaiſer anzunehmen, und dieſen 
wichtigen Dienſt mit koͤniglicher Großmuth belohnen; 
aber nie konnte er feine eigene und aller Könige 
Mejeftät: fo ſehr aus den Augen fegen, um ben Preis 
au beRätigen, den Die ausſchweifende Erſucht da 
Herzogs darauf zu ſetzen wagte; nie eine- nüßlichg: 
Verraͤtherey mit eines Krone brzahlen. Ron ip @- 
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alſo war, auch wenn ganz Europa ſchwieg, rin 
eg Widerfpruch zu fürchten, fobald Waller» 
fein nach dem Boͤhmiſchen Scepter die Hand aus, 
ſtreckte — und Er war auch in ganz Europa der Mann, 
der einem folhen Veto Kraftgeden konnte, Durch 
den eignen Arm Wallenſteins zum Diktator von 
Dentfchland gemacht, konnte er gegen dieſen felbft 
feine Waffen kehren, und fih von jeder Pflicht der 
Erkenntlichkeit gegen einen Werräther für losgezaͤhlt 
Halten. Beben Einen. folcden Allürten hatte alfo 
kein Wallenftein Raum; und wahrfcheinlidh war es 
dieß, nicht feine vermeintliche Abficht auf den Kaia 
fertheon, worauf er anfbielte, wenn er nach Dem 
Tode des Könige in die Worte ausbrach: „Ein 
Gluͤck für mich und ihn, daß cr dahin if! Das 
Deutſche Reich Eonnte nicht zwey folche Haͤupter 
braudyen, . | 
Der erſte Verfüch zur Rache an dem Haus 
Defterreich war fehlgefchlagen; aber feſt fland der 
Vorſatz, umd nur die Wahl der Mittel erlitt eine 
Veränderung. Was ihm bey Dem König von Schwe⸗ 
den mißlungen war, hoffte er mit minder Schwie⸗ 
vigkeit und mehr Vortheil bey dem Churfürften von 
Sachſen zu erreichen, den er chen fo gewiß war nach 
feinem Willen zu lenken, ald er bey Guſtav Adolph 
Daran verzweifelte. In fortdauerndem Eimperftändnig 
mit Arnheim; feinem alten Freunde, arbeitete er von 
jest an an einer Verbindung mit Sachjen, wodurch. 
er dem Kaifer und dem König von Schweden gleich” 
fürchterlich zu werden hoffte. Er Eonnte fih von 
einem Entwurfe, ber; wenn er einfchlug, den Schwe⸗ 
diſchen Monarchen um feinen. Einfluß in { che’ 
land brachte, defto leichter Eingang bey Johann 
. Georg verfprechen, je mehr die eiferfüchtige Gemaͤths⸗ 
art dieſes Prinzen durch die Macht Guſtav Adolphs 
gereist , und feine ohnehin ſchwache Neigung zu dem⸗ 
felben durch die erhöhten Anfprüche des Könige eve 
kälter ward. Gelang es ihm, Sachſen von dem 
® Schwedifihen Buͤndniß zu trennen, und in Bere 
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Bindung mit demfelben eine Dritte Partey im 
Keiche zu ertichten, fo lag der Ausichlag des Krien 
ges in feiner Hand, und er hatte durch diefen eins 
zigen Schritt zugleich feine Rache an dem Kaifer bes 
friedigt, feine verfchmähte Freundſchaft an dem Schwe⸗ 
difchen König geracht, und auf Den Ruin von beyden 
den Ban feiner eigenen Große gegründet, 
Aber auf weichem Wege er auch feinen Zweck 
verfolgte, fo konnte er denfelben, ohne den Beyſtand 
einer ihm gang ergebenen Armee, nicht zur Ausfühs 
rung bringen. Diefe Armee Eonnte fo geheim nicht 
geworben werden, daß am Faiferlichen Hofe nicht 
Berdacht gefchöpft, und der Anfchlag gleich ih feiner 
Entftehung vereitelt wurde. Diefe Armee durfte ihre 
. gefegwidrige Beflimmung nor der Zeit nicht erfahren, 
indenm ſchwerlich zu erwarten war, daß fie dem Ruf 
eines Verraͤthers gehorchen, und gegen ihren vechts 
mäßigen Oberheren dienen wurde, Wallenſtein mußte 
alfo unter Taiferlicher Autorität und öffentlich werben, 
and von dem Kaifer ſelbſt zur unumſchraͤnkten Herr⸗ 
ſchaft uͤber die Truppen berechtigt ſeyn. Wie Eonnte 
dieß aber anders geſchehen, als wenn ihm das ent⸗ 
zogene Generalat aufs neue uͤbertragen, und die Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs unbedingt uͤberlaſſen ward? Dennoch 
erlaubte ihm weder fein Stolz noch fein Vortheil, ſich 
ſelbſt zu dieſem Poſten zu Drängen, und als ein Bits 
Tender: von ber Gnade des Kaifers eine befchranfte 
Macht zu erfichen, die von der Furcht beffelden un, 
eingeſchraͤnkt zu ertrotzen ſtand. Um fich zum Herrn 
der Bedingungen zu, machen, unter welchen das 
Kommando von ihm übernommen wurde, mußte ev 
abwarten, bis es.ihm vom feinem Herrn aufgedruns 
gen ward — Dieß war ber Rath, den ihm Arn⸗ 
beim ertheilte, und dieß das Ziel, wornach er mit 
tiefen Politik und raftlofer Thätigkeit ſtrebte 
Weberzeugt, dag nur die aͤußerſte Noth die Uns 
entſchloſſenheit des Kaifers beſiegen, und den Wider⸗ 
ſpruch Bayerns und Spaniens, feiner. beyden eifrig⸗ 


fien Gegner, unkraͤftig machen koͤnne, bewies er ſich 
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bon jetzt an gefchäftig, Die Fortſchritte des Feindes 
zu befordern, und bie Bedrängniffe feines Herrn zu 
vermehren. Schr wahrfeheinlich geichah es auf 
feine Einladung und Ermunterung, daß die. Sache 
en, fehon auf Dem Wege nach der Lauſitz und Schle⸗ 
en, ſich nach Böhmen wandten, und Diefed Me 
vertheidigte. Reich mit ihrer Macht uͤberſchwemmten; 
ihre ſchnellen Eroberungen in demſelben waren nicht 
weniger fein Wert. Durch den Kleinmuth, dem cr 
hyeuchelte, erſtickte er teden Gedanken an Widerfiand, 
und überlieferte Die Hauptfladt, durch feinen vor⸗ 
eiligen Abzug, dem Sieger. Bey einer Zuſammen⸗ 
Zunft mit dem Sächfifchen @eneral zu Kaunig, wo⸗ 
zu eine Friedensunterhandlung ihm den Vo 
Darreichte, wurde mahrfcheinlich dad Siegel auf die 
Verſchwoͤrung gedruͤckt, und Boͤhmens Eroberung 
war bie erſte Frucht dieſer Verabredung. Indem 
er ſelbſt nach Vermögen dazu beytrug, bie Ungluͤcks⸗ 
fälle über Oeſterreich zu häufen, und Durch die raſe 
Sortfchritte der Schweden am Rheinſtrom au 
nachdruͤcklichſte dabey unterflügt wurde, ließ er feine 
freywilligen und gedungenen Anhänger in Wien 
über Das oͤffentliche Ungluͤck die heftigſten Klagen 
führen, und Die eng des vorigen Feldherrn 
als den einzigen Grund der erlittenen Verluſte abs 
ſchildern. „Dahin Hätte Wallenſtein es nicht kom— 
men laſſen, wenn er am Ruder geblieben waͤre!“ 
riefen jetzt dauſend Stimmen, und ſelbſt im gehei⸗ 
men Rathe des Kaiſers fand dieſe Meinung feurige 
Verfechter. 

Es bedurfte ihrer wiederholten Beſtuͤrmung 
nicht , Dem bedraͤngten Monarchen die Augen über 
De Verdienſte feines Generald und die begangene 
Webereilung zu Öffnen. Bald genug ward ihm die 
Abhängigkeit von Bayern und der Ligue unertraͤg 
dich ; aber eben dieſe Abhängigkeit verftattete ihm 
nicht, fein Mißtrauen zu zeigen, und durch Zuruͤck 
berufung des Herzogs von Friedland den Churfuͤr⸗ 
ſten.· aufzubringen. Jetzt aber, da die Noth mit je 
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Dem Tage flieg, und die Schwäche des Bayrifchen 
Beyſtandes immer fichtbarer wurde, bedachte er fich 
nicht länger, den Freunden des Herzogs fein Ohr 
gu leihen, und ihre Vorfchläge wegen Zuruͤckberu⸗ 

fung dieſes Feldherrn in Weberlegung zu nehmen. . 
Die unernteglichen Reichthuͤmer, Die der Lettere bes 
füß, die allgemeine Achtung, in der er fland, Die 
Schnelligkeit, womit, er ſechs Jahre vorher ein Heer 
bon vierzig tauſend Streitern ind Feld geſtellt, der 
geringe Koftenanfivand, womit cr diefes zahlreiche 
Heer unterhalten, die Thaten, Die cr an der Spitze 
deſſelben verrichtet, der Eifer endlich und die Treue, 
die er fir. des Kaiferd Ehre bewiefen hatte, lebten 
noch in dauerndem Andenken bey Dem Monarchen, 
und ftellten ihm den Herzog als das ſchicklichſte 
Werkz;ug dar, das Gleichgewicht der Waffen zwi⸗ 

fhen den Erisgführenden Mächten wieder herzuſtel⸗ 
len, Deftereeich zu vetten, und die Tatholifche Relis 
gion aufrecht zu erhalten. Wie empfindlich auch 
der Laiferliche Stolz Die Erniedeigung fühlte, ein fü 
unzweydeutiges Geſtaͤndniß feiner ehemaligen Ueber; 
eilung und feinen gegenwärtigen. Noth abzulegen, 
wie ſehr es ihn ſchmerzte, von der Hohe feiner 
Herrfcherwuͤrde zu Bitten herabzuſteigen, wie ver⸗ 
daͤchtig auch bie Treue eines fo bitter. beleidigten 
und fd unverjühnlichen Mannes war, wie laut und 
nachdruͤcklich endlich auch die Spanifchen Minifter 
und der Churfürft von Bayern ihre Mißfallen uͤber 
dieſen Schritt zu erkennen gaben, fo ſiegte jest bie 
dringende Noth über jede andere Betrachtung, und 
bie Sreunde des Herzogs erhielten ben Auftrag, feis 
ne Geſinnungen zu erforfchen, und ihm Die Möglich. 
keit feiner .Wiederherfielung von ferne zu zeigen, 

. Unterrichtet von. allem, was im Kabinet des 
Kaifers zu feinem Vortheil verhandelt wurde, ges. 
wann diefer Herrſchaft genug über ſich ſelbſt, feinen 
innern Triumph zu verbergen, und bie Rolle des 
Gleichguftigen gu ſpielen. Die Zeit der Hache war. 
gelommen, und fein ſtolzes Herz frohlockte, Die er⸗ 


ee 


fittene Kraͤnkung dem Kaiſed nut vollen Zinfen gif 


erſtatten. Mit kunſtvoller Beredſamkeit verbreitete 


er ſich über die gluͤckliche Ruhe des Privatlebens, 
die ihm feit feiner Entfernung von Dem politifchen 


Schauplatz befeligte. Zu lange, erklärte er, habe er 


‚die Reige der Unabhängigkeit und Wire se 


um fie Dem nichtigen Phantom des. Ruhms und 

unficheen Fuͤrſtengunſt aufzuopfeen, Alle feine Be⸗ 
gierden nach Größe und Macht ſeyen ausgelöfcht, 
und Ruhe das sinzige Ziel feier Wunfche. Um je 
keine Ungeduld zu verrathen, fihlug er die Einla⸗ 
dung an den Hof des Kaiſers aus, ruckte aber doch 
bis nach Znaim in Mähren vor, um bie Unterhands 
lungen mit Dem Hofe zu erleichtern. 0 

=" Anfangs verfuchte man, die Größe der Gewalt, 
welche ihm eingeraumt werben follte, Durch die Ges 
genwart eines Aufſehers zu befchränfen , und durch 


bieſe Auskunft den Ehurfürften von Bayern um ſo 


eher zum Stillſchweigen zu bringen. Die Abgeord- 
neten des Kaiſers, von Queſtenberg und von Wers 
benberg, die, ald alte Freunde des Herzogs, zu Dies 


fer fchlüpfrigen Unterhandlung gebraucht wurden, 


hatten den Befehl, in ihrem Antrage an ihn Des 
Königs von Ungarn zu erwähnen , der bey der Ars 
mee zugegen feyn und unter Wallenſteins Fuͤhrung 
bie Kriegskunſt erlernen follte. Aber fehon die bloße 
Nennung dieſes Namens drohte die ‚ganze Unter⸗ 
handlung zu zerreißen. „Nie und nimmermehr,‘“ 
erklärte der. Herzog, „würde er einen Gehuͤlfen in 
feinem Amte dulden, und wenn es Gott ſelbſt waͤ⸗ 
re, mit dem er das Kommando theilen ſollte.“ 
Aber auch noch dann, als man von dieſem verhaß—⸗ 
ten Punkt abgeflanden war, erfchöpfte der kaiſerli⸗ 
he Sunflling und Miniſter, Fuͤrſt von Eggenberg, 
Wallenfieins ſtandhafter Freund und Werfechter, 
ben man in Perfon an ihn abgeſchickt Hatte, lange 
Zeit feine Beredſamkeit vergeblich, die verſtellte Abs 
neigung des Herzogs zu befiegen. „Der Monarch,“ 
geftand der Miniſter, „habe mit Wallenſtein den 
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koſtbarſten Stein aus ſeiner Krone verloren: aber 
nur gezwungen und widerfirebend habe er dieſen, 
genug bereuten, Schritt gethan, und feine Hoch⸗ 
achtung für ibn fey unverandert, feine Gunſt ihm 
unverloren geblieben. Zum enticheidenden Beweis 
‚Davon diene Das ausfchliegende Vertrauen, das man 
dent in feine Treue und Faͤhigkeit feße, die Fehler 
feiner Vorgänger zu verbeffern, und die ganze Ges 
ſtalt der Dinge .zu verwandeln. Groß und edel 
wurde es gehandelt ſeyn, feinen gerechten Unwillen 
- dem. Wohl des Vaterlands zum Opfer zu bringen, 
geoß und feiner würdig, die ubeln Nachreden feiner 
Gegner durch Die verdoppeite Wärme feines Eifers 
zu widerlegen. Diefer Sieg über fich ſelbſt, —ſchloß 
der Fuͤrſt, „wurde feinen übrigen unerreichbaren 
Verdienften die Krone. aufſetzen, und ihn zum größe 
ten Mann feiner Zeiten erklären.“ 

Saso beſchaͤmende Gegenſtaͤnde, ſo fchmeichsihnfs 
re Verſichermmgen ſchienen endlich den Zorn des 
Herzogs zu entwaffnen: Doch nicht eher, als bis ſich 
‚Fin volles Herz aller Vorwuͤrfe gegen den Kaiſer 
entladen, bis er den ganzen Umfang feiner Verdiens 
fie in prahleriſchem Pomp ausgebreitet, und dem 
. Monarchen, der jetzt feine Huͤlfe brauchte, aufs 
tiefſte erniedrigt hatte, öffnete ex fein Ohr den los 
Wenden Anträgen des Miniſters. Als ob er nur ber 
Kraft biefer Gründe nachgaͤbe, bewilligte er mit fole 
zer Großmuth / was der feurigfte Wunſch feiner See⸗ 
le war, und begnadigte den Abgeſandten mit einem 
Strale von Hoffnung. Aber weit entfernt, die 
Verlegenheit des Kaiſers durch eine unbedingte volle 


Gewaͤhrung auf einmal zu endigen, erfuͤllte er bloß 


einen Theil ſeiner Forderung, um einen deſto groͤ⸗ 
fern Preis auf die übrige wichtigere Hälfte zu ſetzen. 


Er nahm das Kommando an; aber nur auf Drey 


Monate; nur um eine Armee auszuruͤſten, nicht 
fie ſelbſt anzuführen. Bloß feine Fähigkeit und 
Macht wollte er durch dieſen Schöpfungsatt fund 
thun, und dem Kaiſer die Größe der Hulfe. in ber 


— 


— 
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Naͤhe zeigen, deren Gewaͤhrung in Wallenſteins Haͤn⸗ 
den ſtaͤnde. Ueberzeugt, daß eine Armee, die fein 
Name allein aus dem Nichts gezogen, ohne ihren 
Scopfer in ihr Nichts zuruͤckkehren wurde, follte fig 
ihm nur zur Lockſpeiſe dienen, feinem Herrn deſto 
wichtigere Bewilligungen zu - entreißen ; und Doch 
wuͤnſchte Ferdinand fich Gluͤck, daß auch nur fü vie} 
gewonnen var. in 
| Nicht lange ſaͤumte Wallenſtein, feine Zufage 
wahr zu machen, welche ganz Deutſchland als ſchi⸗ 
märifch verlachte, und Guſtav Adolph ſelbſt über, 
trieben fand. Aber lange fehon war ber Grund zu 
dieſer Unternehmung gelegt, und er lieh jebt nur 
die Mafchinen fpielen, bie er feit mehrern Jahren 
au biefem Endzweck in Bang gebracht hatte. Kaum 
verbeitete fih Das Gerücht: von: Wallenfleind. Ruͤ⸗ 
fung, ald von allen: Enden ber Deflerreichifchen 
Monarchie Schaaren von Kriegern berbeyeilten, 
unten dieſem erfahrnen Feldherrn ihr; Gluͤck zu dem 
füchen. Viele, welche fihon ehedem unter feinen 
Bahnen gefochten haften, feine Größe als Augen⸗ 
zeugen beivundert, und feine Großmuth ‚erfahren. 
hatten, traten. bey idiefem Rufe aus der Dunteh 
heit hervor, zum zweytenmal Ruhm und Beute 
mit ihm zu theilen. Die Größe des verſprochnen 
Soldes lockte Taufende herbey, und die reichliche 
Verpflegung, welche dem Soldaten auf Koften dee 
Landınanns zu Theil wurde, war für den Leitern 
‚eine unuͤberwindliche Reitzung, lieber felbft dieſen 
Stand zu ergreifen, als unter dem Druck deſſelben 
zu erliegen. Alle Oeſterreichiſche Provinzen ſtrengte 
man an, zu dieſer koſtbaren Ruͤſtung beyzutragen; 
kein Stand blieb von Taxen verſchont, von der 
Kopfſteuer befreyte keine Wuͤrde, kein Privilegium. 
Der Spaniſche Hof, wie der Koͤnig von Ungarn, 
verſtanden ſich zu einer beträchtlichen Summe; Dig 
Miniſter machten anſehnliche Schenkungen, und 
Wallenſtein ſelbſt ließ es ſich zweymal Hundert tau⸗ 
ſend Thaler von feinem eignen Vermoͤgen koſten, 
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die Ausruͤſtung zu beſchleunigen. Die aͤrmern Of 
ſtziere unterftügte er aus feiner cigenen Kaffe, wi 
durch fein: Benfpiel, durch glänzende Beförderungen 
und noch glänzendere Verfprechungen veigte ce Die 
Bermögenden, auf eigene Koften Truppen anzuwer⸗ 
ben. Ber mit: eigenem Geld ein Eorps aufſtellte, 
war Commandeur beifelben. Bey Anitellung der 
Offiziere machte die. Religion feinen Unterſchied; 
mehr ald der Glaube galten Reichthum, Tapferkcit 
‚und Erfahrung. Durch dieſe gleichförmige Gerech⸗ 
"tigkeit gegen: die i verfchiedenen Religionsverwandten, 
‚und mehr noch durch Die Erklärung, daß die ger 
genwärtige -Riefung mit der Religion nichts zu ſchaf⸗ 
:fen habe, wurde der proteſtantiſche Unterthan beru⸗ 
higt, und zu gleicher Theilnahme an den oͤffentlichen 
Raften. bewogen. Zugleich verfäumte. der. Herzog. 
‚nicht, wegen Mannſchaft und Geld in cignem Na—⸗ 
men. mit auswärtigen Staaten zu unterhandeln. 
Den Herzog von: Lothringen gewann er, zum zwey⸗ 
tenmal für den Kaiſer zu ziehen; Pohlen mußte ihm 
ofaten, Italien Kriegsbeduͤrfniſſe liefern. Noch 
ehe der dritte Monat verfirichen war, belief fich bie 
‚Armee, welche in Mähren verfammelt wurde, auf 
nicht weniger. als vierzig taufend Köpfe, groͤßtentheils 
raus dem Ueberreſt Boͤhmens, aus Mähren, Schle⸗ 
ſien und den Deutfchen Provinzen des Hauſes Des 
ſterreich gegogen. Was jedem unausführbar geſchie⸗ 
«nen, hatte Wallenflein, zum Erſtaunen von gang 
: Europa ,.in dem Eürzeflen Zeitraume vollendet. So 
‚viele. Taufende, als man vor ihm nicht Hunderte 
gehofft hatte gufammen zu bringen, hatte die Zau⸗ 
‚berfraft feines Namens, feines Goldes und feines 
Genics unter die Waffen gerufen. Mit allen Er: 
forderniſſen bis zum Ueberfluß ausgerüftet, von kriegs⸗ 
perſtaͤndigen Offizieren befehligt, von einem ſiegver⸗ 


ſprechenden Enthuſiasmus entfammt, erwartete Die. - 


ſe nengefchaffne Armee nur den Wink ihres Anfüh: 
‚vers, um fich Durch  Thaten der Kuͤhnheit feiner 
wurdig zu zeigen, 0m 


Sein Verſprechen hatte ber Herzog erfüllt, und 
die Armee ſtand fertig im Felde; jetzt trat er zu⸗ 
ruͤck, und uͤberließ dem Kaifer, ihr einen Führer 
zu geben. Uber es wuͤrde eben ſo leicht geweſen 
ſeyn, noch eine zweyte Armee, wie Diefe war, zu 
errichten, als einen andern Chef außer Wallenſtein 
für fie aufzufnden. Dieſes vielverſprechende Heer, 
‚die legte Hoffnung bed Kaifere, war, nichts als cin 

Blendwerk, fobald der Zauber fich löfte, der es ing 
Daſeyn rief; durch Wallenſtein ward es, ohne ihn 
fchwand es, wie eine magifche Schöpfung ‚- in fein 
voriges Nichts dahin. Die Offiziere waren ihm 
entweder als feine Schuldner verpflichtet, oder als 
eine Gläubiger aufs engſte an fein Intereſſe, an 
ie Fortdauer feiner Macht geknüpft; Die Regimens 
ter ‚hatte er feinen Verwandten, feinen Gefchöpfen, 
feinen Günftlingen untergeben. Er und fein ande 
‚xer war der Dann, den Truppen die ausſchweifen⸗ 
den DVerfprechungen zu halten, wodurch er fie in 
feinen Dienſt gelodt hatte. Sein gegebenes Wort 
war die einzige Sicherheit für die kuͤhnen Erwar⸗ 
tungen aller; blindes Vertrauen auf feine Allgewalt 
. das einzige Band, das die verfchiednen Antriebe ih⸗ 
res Eifers in einem lebendigen Gemeingeiſt zuſam⸗ 
men hielt. Gefchehen war es um das Glüd jedes 
Einzelnen , fobald derjenige zurüdtratz der fich für 
.die Erfüllung deffelben verbürgte, 

- So wenig es dem Herzog mit feiner —— 
Ernſt war, ſo glücch bediente er ſich dieſes Scht 
mitteld, dem Kaiſer die Genehmigung feiner übertriebs 
nen Bedingungen abzuängfligen, Die Fortſchritte 
des Feindes machten Die Gefahr mit jedem Tage drin⸗ 
gender, und die Hulfe war fo nahe; von. einem Ein 
zigen hieng es ad, der allgemeinen Noth ein ges 
ſchwindes Ende zu machen. Zum dritten und Ichtens 
mal erhielt alfo der Fuͤrſt von Eggenberg Befehl, 
feinen. Freund, welch barted Dpfer es auch koſten 
möchte, .zu Uebernehmung des ‚Kommando gu bes 


— 
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Zu Znaim in Mähren fand er ihn, von den 
Truppen, nach deren Beſitz er den Kaiſer luͤſtern 
machte, prahleriſch umgeben. Wie einen Flehenden 
empfieng der ſtolze Unterthan den Abgeſandten feines 
Gebieters. „Nimmermehr,“ gab er zur Antwort, 
„koͤnne er einer Wiederherſtellung trauen, bie er 
einzig nur der Ertremität nicht der Gerechtigkeit 
des Kaiſers verdauke. Jetzt zwar ſuche man ihn 
auf, da bie Noth aufs hoͤchſte geftiegen und von 
feinem Arme. allein noch Rettung: zu hoffen fen; 
aber der geleiftete Dienft werde feinen Urheber bald 
in Vergeſſenheit bringen, und die vorige Sicherheit 
den vorigen Undank zurückfuͤhren. Sein ganzer 
Ruhm fiehe auf dem Spiele, wenn er bie von ihm 
gefchöpften Erwartungen täufche; fein Gluͤck und 
feine Ruhe, wenn es ihm gelänge, fie zu befriedie 
gen. Bald würde der alte Neid gegen ihn aufıvas 
chen, und der abhängige Monarch kein Bedenten 
tragen, einen entbehrlichen Diener zum zweyten- 
male der Konvenienz aufzuopfern. Beſſer für ihn, 
er verlaffe gleich jetzt und amd freyer Wahl ci 
nen Poſten, von welchem früher oder fpäter bie 
Kabalen feiner Gegner ihn Doch herabflürzen 
würden. Sicherheit und Zufriedenheit erwarte cr 
nur im Schooße des Privatlebens, und bloß um 
den Kaifer zu verbinden, habe er fih auf eine Zeit 

lang, ungern genug, ſeiner gluͤcklichen Stille ent⸗ 

zogen.“ 434 | 
- Ds langen Ganfelfpield müde, nahm der 
Minifter jetzt einen ernſthaftern Ton an, und be⸗ 
drohte den Halsſtarrigen mit dem ganzen Zorne 
des Monarchen, wenn er auf feiner Widerfegung 
beharren würde, „Tief genug,” erklärte er, „babe 
ee die Majeſtaͤt Des Kaiſers erniedrigt, und, aAfe 

att durch. ihre Herablaffung feine Großmuth zu 
ruͤhren, nur feinen Stolz gefigelt, nur feinen Starts 
finn vermehrt. Sollte fie diefes ‚große Dpfer vers 
geblich. gebracht haben, fü ſtehe er nicht dafuͤr, daß 
ſich der Flehende nicht in ben Herrn verwandle, und 
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der: Monarch feine. beleidigte Wuͤrde sicht nt dem 
rebellifchen Unterthan räche, Wie fehr. auch Ferdi. 
nandgefehlt haben. möge, fo könne der Kraifer Un⸗ 
terwürfigkeit fodern; irren könne dee Menfch, aber 
ber Herr ſcher niefeinen Sehltritt bekennen. Habe deu 
Herzog von Friedland durch ein unverdientes Urtheil 
gelitten, fo gebe es einen Erſatz für jeden Verluſt, und 
Wunden, die fie felbft gefchlagen, könne die Maie⸗ 
fat wieder heilen, Fordre er Sicherheit für feine 
Verſon und feine Wurden, fo werde die Billigkeit 
des Kaiſers ihm Leine gerechte Foderung vermweis 
gern. Die verachtete Majeſtaͤt allem Iaffe fich durch 
keine Buͤßung verföhnen, und der Ungehorſam ges 
gen ihre Befchle_vernichte auch das glaͤnzendſte 
Verdienſt. Der Kaifer bedurfe feiner Dienſte, 
und’ als Kater Fodre er fie. Welchen Preis er 
auch darauf ſetzen moge, ber Kaifer werde ihn ein⸗ 
gehn, Aber Gchorfam verlange er, oder das Ges 
wicht feines Zorns werde dem widerfbenfligen Dies 
ner zermalmen ·⸗· 

Wallenſtein; deſſen weitlaͤuftige Beſitzungen, in 
die Oeſterreichiſche Monarchie eingeſchloſſen, der 
Gewalt des ‚Kaifers jeden Augenblick bloßt geſtellt 
waren, fühlte Tebhaft, daß diefe Drohung nicht eis 
tel fen; aber nicht Furcht war es, was feine verftellte 
Hartnädigkeit endlich befiegte. Gerade Diefer gebies 
terifche Ton verrieth ihm nur zu deutlich Die Schwaͤ⸗ 
che und. Verzweiflung, woraus er flammte, und 
die Willfährigkeit des Kaifers, jede feiner Foderun⸗ 

en zu genehmigen, überzeugte ihn, daß er am Zieh 

ner Wünfche fey. Sekt alſo gab er fich der Be⸗ 
redſamkeit Eggenbergs überwunden, und verlieh ihn, 
um feine Foderungen aufzuſetzen. nn 
 Micht ohne Bangigkeit jah der Minifter einer 
Schrift entgegen, worin dev ſtolzeſte der Diener 
dem ſtolzeſten der Fuͤrſten Geſetze zu geben fich ers 
dDreiftete, Aber wie Elein auch das Vertrauen war, 
das er in die Beſcheidenheit feines Freundes fehte, 
fo überflieg Doch” der ausſchweifende Inhalt dieſer 
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Schrift bey weitem feine baͤngſten Erwartungen. 
Kine unumſchraͤnkte Oberherrſchaft verlangte Wal 
lenſtein über alle Deutiche Armeen des Defterreichi« 
{hen und Spanifchen Haufes, und unbegrenzte 
Vollmacht, gu flrafen und zu belohnen. Weber 
dem König von Ungarn noch dem Kaifer ſelbſt fole 
es vergönnt ſeyn, bey der Armee gu erfcheinen, noch. 
weniger, eine Handlung der Autorität darin ausge - 
üben, Keine Stelle ſoll der Kaifer bey der Armee 
zu vergeben, Keine Belohnung zu verleihen haben, 
fein Gnadenbrief defielben ohne Wallenſteins Beſtaͤ⸗ 
tigung gültig feyn.. Ueber alles was im Reiche kon. 
fifiiret und erobert werde, ſoll der Herzog von 
Friedland allein, mit Ausfchliegung aller kaiſerlichen 
und Reichögerichte zu verfügen -haben. Zu feiner 
ordentlichen Belohnung muͤſſe ihm ein kaiſerliches 
Erbland, nd noch ein anderes der im Reiche ers - 
oberten Länder zum auferordentlichen Geſchenk übers 
laffen werben. Jede Oeſterreichiſche Provinz ſolle 
ihm, fobald er derfelben bedürfen wurde, zur Zu— 
Aucht geöffnet feyn. Außerdem verlangte er die - 
Verſicherung des: Herzogthums Mecklenburg bey eis 
nem fünftigen Frieden, und eine fürmliche fruͤhzei 
tige Auffimdigung, wenn man für.nöthig finden ° 
eur ihn zum zweytenmal des Generalats zu. ente . 
etzen. ne nm 
Umſonſt beſtuͤrmte ihn der Minifter, diefe Fo⸗ 
derungen zu mäßigen, durch welche der: Kaifer allen 
feiner Souveraimitätsrechte uber die Truppen bes 
raubt und zu ciner Kreatur feines Feldherrn ernied 
rigt würde. Zu ſehr hatte man ibm die Unent- 
behrlichkeit feiner Dienfte verrathen, um jetzt noch bes 
Preiſes Meifter zu er ‚, womit fie erkauft werben 
ſollten. Wenn ber Zwang der Umſtaͤnde den Kal, 
fer nöthigte, dieſe Foderungen einzugehen, fo 
war es nicht bloßer Antrieb der Rachſucht und. 
des Stolzes, der den Herzog. veranlafkte, fie zu 





machen Der Plan zur künftigen Empörung war . | 


entworfen, und dabey konnte keines. den Warthede 
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emißt werden, deren ſich Wallenſtein in ſeinem 

ergleich mit dem Hofe zu bemaͤchtigen ſuchte. Die⸗ 
ſer Plan erfoderte, daß dem Kaiſer alle Autoritaͤt 
in Deutſchland entriſſen, und ſeinem General in 
die Haͤnde geſpielt wuͤrde; dieß war erreicht, ſobald 
Ferdinand jene Bedingungen unterzeichnete. Der 
Gebrauch, den Wallenſtein von ſeiner Armee zu 
machen gefonnen war — von dem Zivede freylich 
unendlich verfchieden, zu welchem fle ihm unterges 
den ward — erlaubte Feine getheilte Gewalt, und 
noch weit weniger eine höhere Autorität bey dem 
Heere, als bie feinige war. Um der alleinige Here 
ihres Willens zu ſeyn, mußte er den Truppen ale 
Der alleinige Here ihres Schickſals erfcheinen ; um feis 
nem Oberhaupte unvermerkt fich ſelbſt untersufchichen, 
und auf feine eigne Berfon die Souverainitaͤtsrechte 
uͤberzutragen, die ihm von ber -höchften Gewalt nur 
‚geliehen- waren, mußte er Die Letztere jorafältig aus 
den Uugen dee Truppen entfernen. Daher feine 
Hartnädige Weigerung, keinen Prinzen des Hauſes 
Defterreich Bey Dem Heere zu dulden, Die Freyheit, 
über alle im Meich eingesogene und eroberte Guter 


nach Gutdünten zu verfügen, reichte-ihm furcdfbare 


Mittel dar, fich Anhänger und dienftbare Werkzeuge 
zu erkaufen, und mehr, als je ein Kaifer in Frie⸗ 
Denszeiten fich berausnahm, den Diktator in Deutfchs 
Aand zu fpielen. Durch das Recht, fich der Deflets 
zeishifchen Länder im Nothfal zu einem Zufluchtee 
orte zu bedienen, erhielt er freye Gewalt, den Kats 
fer in einem eigenen Reich und durch feine eigene 
Armee fo aut als gefangen zu halten, das Mark 
dieſer Länder auszuſaugen, und die Oeſterreichiſche 
Macht in ihren Grundfeſten zu unterwuͤhlen. Wie 
das Loos nun auch fallen mochte, fo hatte ee durch 
die Bedingungen, die er von dem Kalfer erpreßte, 
gleich gut für feinen Vortheil geſorgt. Zeigten fich 
Die Vorfälle feinen verwegnen Entwürfen guͤnſtig, 
10 machte ihm biefer Vertrag mit dem Kaifer ihre 
Ausfuͤhrung leichter; widerriethen: bie Beitlänfie Dr 
\ " ‚ d 
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Vollſtreckung derſelben, ſo hatte diefer nehmliche Were 
trag ihn aufs glänzendfte entfchäbigt. Aber wie 
fonnte er einen Vertrag fir gültig halten, der feinen 
Dberheren abgetroßt und auf ein. Merbrechen ges 
rundet war? Wie Konnte er hoffen, den Kaifer 
durch eine Vorfchrift du binden, welche Denfchigen, 

der ſo vermeſſen war fic zu geben, sum Tode ver⸗ 
dammmte? Doch diefer todebwuͤrdige Verbrecher war 
jest der unentbehrtlichfie Mann in der Monar⸗ 
hir, und Ferdinand, im Verſtellen geubt, bewil⸗— 
ligte ihm alles, was cr verlangte. 

Endlich alfo Hatte die kaiſerliche Kricgemacht 
kin Dierhaupt, Das diefen Namen verdiente, Alle 
andere Gewalt in der Armee, felbft des Kaifers, 
hörte in demſelben Augenblick auf, da Wallenſtrin 
den Kommandoftab in die Hand nahm, und uns 
gültig war alles, was von ihm nicht ausfloß. 
Von den Ufern der Donau bis an die Wefer -und 
den Dderftrom empfand man den belchenden Auf 
gang des neuen Geſtirns. Ein neuer Geiſt fangt an 
die Soldaten des Kaiſers zur befeelen, eine nette Epoche 
des Krieges beginnt, Friſche Hoffnungen. fehöpfen 
die Papiiten, und die proteflantifche Welt blickt mit 
Unruhe dem veränderten Laufe der Dinge entgegen, 
Se großer der Preis war, um den matt den nette 
en Feldherrn hatte erfanfen muffen, zu fo größern Er⸗ 
wartungen glaubte man fi) am Hofe des —38— be⸗ 
rechtigt; aber der Herzog uͤbereilte ſich nicht, dieſe Er⸗ 
wartungen in Erfuͤllung zu bringen. In der Naͤhe von 
Böhmen mit einem furchtbären Heere, durfte er ſich 
nur zeigen, um die geſchwaͤthte Macht. der Sachfen zu 
übermältigen, und mit der Wiedereroberung dieſes Kds 
nigreichs feine Laufbahn glänzend zu eröffnen. Uber 
zufrieden, Durch nichts entfcheidendne Kroatengefechte 
den Feind zu beunruhigen, ließ er ihm den beften Theil 
dieſes Reichs zum Raube, und ging mit abgemeſſenem 
file Echritt jeinem felbftifchen Stel entgegen, Nicht 

ie Sachfen zu begwingen=-fich init ihnen zu pers 
einigch, war fein Plan, Ein mit biefem wichtigen 
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Werke beſchaͤftigt, ließ er vor der Hand ſeine Waffen 
ruhn, um deſto ſichrer auf dem Wege der Unterhand⸗ 
lung zu ſiegen. Nichts ließ ex unverſucht, den Chur⸗ 
fuͤrſten von der Schwediſchen Allianz loszureißen, und 
Ferdinand ſelbſt, noch immer zum Frieden mit dieſem 
Hrinzen geneigt, billigte dieß Verfahren. Aber die 
große Verbindlichkeit, die man den Schweden ſchuldig 
war, lebte noch in zu friſchem Andenken bey den Sach- 
‚fen, um eine fo ſchaͤndliche Untreue zu erlauben; und 
Hätte man fich auch wirklich dazu. verfücht gefühlt, fo 
ließ der zweydeutige Charakter Wallenfteind, und 
der fchlimme Ruf der Defterreichifchen Politik gu Der 
Aufrichtigkeit feiner Verfprechungen fein Bertrauen fag 
fen. Zu fehr als beträgerifcher. Staatsmann bekannt, 
fand er in dem einzigen Falle einen Glauben, wo er 
es wahrfcheinlich redlich meinte; und. noch erlaubten 
ihm die Zeitumſtaͤnde nicht, bie Aufrichtigkeit feiner Ges 
finnung durch Aufdeckung feiner wahren Beweggründe 
außer Zweifel zu feßen. Ungern alfo entfchloß er fich, 
durch die Gewalt der Waffe zii erzwingen, was auf 
dem Wege der Unterhandlung mißlungen war. Schnell 
zog er feine Truppen zufammen, und fand nor Prag, 
che die Sachſen dieſe Hauptſtadt entſetzen konnten. 
Nach einer kurzen Gegenwehr der Belagerten, oͤffnete 
Die Verraͤtherch der Kapuziner einem von feinen Regi⸗ 
mentern den Eingang, und Die ind Schloß geflüchtete 
Beſatzung ſtreckte unter fehimpflichen Bedingungen das 
Gewehr. Meifter von der Hauptſtadt, verfprach er 
feinen Unterhandiungen um Sächfifchen Hofe einen 
günftigern Eingang, verſaͤumte aber dabey nicht, zu 
hen der Zeit, als er fie bey dem General. von Arnheim 
erneuerte, den Nachdruck derfelben Durch einen ent 
ſcheidenden Streich zu verſtaͤrken. Er ließ in aller Ei 
de die engen Paͤſſe zwifchen Außig und Pirna befeken, 
am der Sächfifchen Armee den Rückzug in ihr Land 
abzuſchneiden; aber Arnheims Gefchwindigkeit entriß 
fie noch gluͤcklich der Gefahr. Rach dem Abzuge die⸗ 
ſes Generals ergaben ſich die letzten Zufluchtäörter der 
Sachſen, Eger und Leutmerit;an den-Sieger; und 
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ſchneller als es verloren gegangen war, war Das- Könige 
reich wieder feinem rechtindßigen Herrn unterworfen. 
Weniger mit dem Mortheile feines Herrn, als 
mit Ausführung feiner eignen Entwürfe befchäftigt, 
gedachte jetzt Wallenſtein den Krieg nach Sachfen za 
ſpielen, um den Churfürften durch Verheerung feines 
Landes zu einem Brivatvergleich mit dem Kaifer, oder 
vielmehr mit dem Herzog von Friedland zu nöthigen, 
Aber wie wenig er auch fonfi gewohnt war, feinen Wilr 
fen: Dem Zwang der Umſtaͤnde zu unterwerfen, fo begriff 
ge Doch jeht Die Nothwendigkeit, feinen Lieblingsent⸗ 
wurf einem dringendern Gefchäfte nachzufegen. Waͤh⸗ 
rend daß cr die Sachſen aus Böhmen fchlug, hatte Gus 
ſtav Adolh die bisher erzählten Siege am Rhein und 
an der Donau erfochten, und burch Franken und 
Schwaben den Krieg fhon an Bayerns Grenzen ge⸗ 
waͤlzt. Am Lechſtrom gefchlagen, und Durch den Tod 
des Srafen Tilly feiner beften Stuͤtze beraubt, Tag Das 
zimilian dem Kaifer dringend an, ihm Den Herzog von 
Sriedland aufs ſchleunigſte von Böhmen aus zu Huͤlfe 
zu fchicken, und Durd) Bayerns Vertheidigung von Oe⸗ 
fterreich ſelbſt die Gefahr zu entfernen. Er wandte 
ſich mit dieſer Bitte an Wallenſtein ſelbſt, und fodefte 
ihn aufs angelegentlichite auf, ihm, bis er ſelbſt mit der 
Hauptarmee nachfame, einſtweilen nur einige Regimen⸗ 
ter zum Benftand zu fenden. Ferdinand unterflütte 
mit ſeinem ganzen Anſehen diefe Bitte, und ein Eilbote 
nach dem andern ging an Wallenſtein ad, ihn zum 
Marfch nach der Donau zu vermögen. 

Aber fett ergab es fich, wie viel der Kaifer von 
feiner Autorität. aufgeopfert Hatte, da er die Gewalt 
aber feine Truppen und Die Macht gu befehlen aus ſei⸗ 
en Händen gab. Wleichgultig gegen Maximilians 
Bitten, taub gegen die wiederholten Befehle des Kai⸗ 
ſers, blieb Wallenſtein müßig in Böhmen ſtehen, und 
üůberließ den Churfürften feinem Schickſale. Das An⸗ 
Denken Der ſchlimmen Dienfte, welche ihm Maximilian 


thedem anf dem Regenfburger. Reichstage bey dem 


Kaiſer geleiftet, Hatte ſich nr in das unverföhnliche 
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Gemuͤth des Hertond geprägt, und bie neuerlichen Be⸗ 


eſtu 
Arm der Schweden feinen Feind, und während daf 
ein Platz nach den andern in ihre Hände fick, ließ er den 


des ganzen Feldzugs entſcheiden ſollte. 
Nav Adolph ſelbſt su ſchwach an Truppen, 


Grfolafee Muthmapungwiderlegte, Zwar eilte er auf 


Weg zu verfperren; aber ſchon war ihm Diefer zu⸗ 


| vorgekommen / und die Bereinigung bey Eger ge⸗ 
chen. | 
Ä ſch b Dieſen Grenzort hatte Wallenſtein zum Schau⸗ 


platz des Triumpheo beſtimmt, den er im Begriff 
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war uͤber feinen folgen Gegner zu feiern, Richt ste 
frieden, ibn, einem Flehenden gleich, zu feinen Fuͤßen 

I fehen,. legte er ihm noch das harte Geſetz auf, 
ine Länder huflos hinter fich zu laffen, aus weiter 
Entfernung feinen Beſchuͤtzer einzuholen, und durch 
dieſe weite Entgegenkunft ein erniedrigendes Geſtaͤnd⸗ 
niß feiner Noth und Beduͤrftigkeit abzulegen. Auch 
Diefer Demüthigung unmerwarf ſich der ſtolze Fürft mit 
Gelaffenheit, Einen harten Kampf hatte: es ihm ges 
Eoftet, denjenigen jeine-Rettung zu verbanfen, Der, 
wenn es nach feinem Wunſche ging, nimmermehr 
Biefe Macht, haben: ſollte; aber, Einmal entiehloffen, 
wär er auch Mann genug, jede Kraͤnkung zu ertra⸗ 
gen, die, von feinem Entichluß ungertrennlich war, und 
Herr genug feiner felbft, um Eleinere-Leiden su verach⸗ 
van —8 es darauf ankam, einen großen Zweck zu 
) Pe Er EEE J 
blber ſo viel es ſchon gekoſtet Hatte, dieſe Vereini⸗ 
gung nur moͤglich zu machen, ſo ſchwer ward es, ſich 
ber die Bedingungen zu vergleichen, unter welchen 
fie Statt finden und Beſtand haben füllte, Einem 
Finzigen mußte die vereinigte Macht au Gebote ſtehen, 
wenn dir Zweck der Bereinigung erreicht merden ſollte, 
und auf beyden Geiten-war gleich wenig Neigung da, 
N der. hoͤhern Autpritat ded andern zu unterwerfen, 
enn ich Mapimilian auf feine Churfüeſtenwuͤrde, auf 
Fi Glanz feines Geſchlechts, anf fein Anfehen im Reiche, 
übte, fo gründete Waltenftein nicht geringere An—⸗ 
ſpruͤche auf feinen Kriegsruhm und auf die uneinges 
ne Macht, weiche ber Half ipm übergeben —* 
o ſehr es den Fuͤrſtenſtolz des Erſtern empoͤrte/ u 
den Befehlen des kaiſerlichen Bedienten zu fichen , ſo 
(ehr fand ih der Hochmuth des Hergogs durch den Ges 
danken geſchmeichelt / einem fo gebieterifchen Geiſte Ste 
— chreiben. Es. kam daruͤber zu einem hat 
digen Dtreite der. ach aber durch einewechfelfeitige - 
one ft 5 —— Born 58* a 
m wurde das Operkommande uber DEHDESAEUIENN, 
uders am Tage einer Schlacht, ohne ui 





ji2 asia  Cetäidee, , 

zuge eftanden, und dem m 2 — alle Gewalt al 

fr , die «Schlachterimung "oder nur 
ietſrbuc Der Armee abguiändern. Nichte beit 
er ich vor, als das Recht der Strafen und Belohnungen 
über feine.eignen Soldaten, und den freyen Gebrauch 
derſelben, fobald fie nicht mie den kaiſerlichen Truppen 
vereinigt agteten. 

Nach dieſen Vorbereitungen wagte man a endlich, 
vinander unter die Augen zu treten, doch nicht cher, als 
bis eine gaͤnzliche Vergefienheit alles Vergangenen zu: 
geſagt, und die außern Formalikaͤten des Verſoͤhnungs⸗ 

alts aufs genauſte berichtigt waren. "Der Verabredung 
gemäß umarinten fich beyde Prinzen im Artgeficht ihrer 
Truppen und gaben einandergegenftitigeVerfichetungen 
Der Freundſchaft, indeß die Herzen von Haß uͤberſſoſſen. 
Maxtmilian zwar, in der Verſtellungskunſt —3— 
beſaß Herrſchaft genuig über ſech ſelbſt, um Fl ne wäh; 
ven Gefühle auch nicht Durch einen einzigen Ztig zu ver⸗ 
rathen; aber in Wallenfteins Augen funtelte eine haͤ⸗ 
miſche Siegesſreude, und ber Zwang, der in ullen ſei⸗ 
nen Bewegungen ſichtbar wat, —58 — die Macht des 
Affekts, der fein ſtolzes Herz uͤbermeiſterete. 
Die vereinigten kalſerlich⸗ bahriſchen Trrippen 
achten nun eine Armee von beynahe ſechzigtauftud, 
groͤßtentheils bewaͤhrten Soldaten aus, vor meldher 
der Schwediſche Monarch es nicht wagen durfte/ 
im Felde zu zeigen. Eilfertig nahm er alſo, nachdem 
der Wernſuch ihre Vereinigung zu hindern mißlungen 
war,’ feinen Ruͤckzug nach Franken, und erwartete 
uunmchr eine entfcheidende Bewegung des Feindes int 
feine Entſchließung gu raffen. Die Srelung der verei⸗ 
-nigten Armee zwiſchen ber Sächfifchen und Bayrischen, 
Grenze ließ es eine Zeit Kan noch noch ungerbiß , od fie dei 
Schauplatz: des Kriegs nach dem eisen der beyben 
Laͤnder derphangen , oder: füchen würde, bie Schwe⸗ 
der von der Donau zuruͤck zu treiben und Bayern in 
—— ſetzen. Sachſen hatte Arnheim von Ttup⸗ 
pen enthloͤgt/ um in Schleſien Eroberungen zu ma⸗ 
am; ma abne bie ‚geheime OR, wie Hm on 
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vielen Schuld gegeben wird, dem Herzog von Fried⸗ 
land den Eintritt in das Churfuͤrſtenthum zu erleich- 
teen‘, und dem.unentfchloffenen Geifte Johann Georgs 
‚einen dringendern Sporn zum Vergleich mit dem Kaifer 
zu geben. Guſtav Adolph felbfl, in der gewiffer Eis 
wartung, daß die Abfichten Wallenfleing gegen Sadıs 
fen gerichtet jenen, ſchickte eilig, um feinen Bunds⸗ 
. ‚genoffen. nicht huͤſtos zu laffen, eine anfehnliche Ver⸗ 
Adekung dahin, feſt entfchloffen, fobald die Umftände 
es erlaubten, mit feiner ganzen Macht nachzufolgen. 
Aber bald entdeckten ihm Die Bervegungen der Fried⸗ 
laͤndiſchen Armee, daß fie gegen ihn felbft im Anzug 
begriffen fen, und der Marſch des Herzogs durch die 
Dberpfalz feßte dich außer Zweifel. Jetzt galt cd, auf 
feine eigne Sicherheit zu Denken, weniger um die Obets 
herrſchaft ald um feine Exiſtenz in Deutfchland au fech- 
ten, und von der Fruchtbarkeit feines Genies Mittel 
‚zur Rettung zu entlehnen. Die Annäherung des Fein- 
des uͤberraſchte ihn, che. er Zeit gehabt hatte, feine 
‚durch. ganz Deutfchland zerſtreuten Truppen an. fich zu 
ziehen, und die allirten Fürften zum Beyſtand herbey 
"zu rufen, An Mannfchaft viel zu ſchwach, um den ans 
xuͤckenden Feind Damit aufhalten zu koͤnnen, hatte cr 
Feine andere 1 als fich entweder in Nürnberg zu 
werfen, und Gefahr zu laufen, von der Wallenſteini⸗ 
ſchen Macht in dieſer Stadt eingefchloffen und durch 
Hunger befiegt zu werden — oder diefe. Stadt aufzu⸗ 
opfern, und unter den Kanonen von Donauwerth eine 
Verſtaͤrkung an Truppen zu erwarten, Gleichgültig 
gegen alle Beſchwerden und Gefahren, wo die Menfch- 
Uchkeit forach und die Ehre gebot, erwählte er ohne 
Bedenken das erfie, feſt entfchloffen, Jieber fich felbit 
mit feiner ganzen Armee unter den Truͤmmern Nuͤrn⸗ 
bergs zu begraben, als auf ben Untergang diefer Bundes. 
verwandten Stadt feine Rettung zu gründen. 
Sogleich ward Anflalt gemacht, die Stadt mit 
allen Vorſtaͤdten in eine Verſchanzung einzufchlichen, 
und innerhalb. derfelben ein vefles Lager aufzuſchla— 
gen, Viele taufend Hände festen fich alsbald zu 


tt 
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‚Kefem ‚weilfäuftigen Werk in Berurgung , und alle 
Einwohner Nürndergs bheſrelte ein hersifther Eifer, 
für die gemeine Sache Blut, Leben und Gigenthum 
zu wagen. Ein acht Fuß tiefer und zwoͤlf Fuß breis 
‘ter Graben umſchloß Die ganze Verſchanzung; die Li 
nien wurden durch Redouten und Baſtionen, die Ein 
gaͤnge Durch halbe Monde beſchuͤtzt. Die Negnik, wel; 
che Nuͤrnberg durchſchneidet, theilte das et 
in zwey Hauptzirkel ab, Die Durch viele Brüden du 
ſammenh Kae Gegen dreyhundert Stücke ſpielten 
yvon den Wällen der Stadt und pon den Schanzen 
dee —* Das Landvolk aus den benachbarten 
Dörfern und die Bürger non Ruͤrnberg Jegten mit Den 
chwediſchen Soldaten gemeinfchaftlich Hand an, daß 
ſchon am fiebenten Tage die. Armee das Zager hezie, 
hen Ennte, und am vierzehnten die ganze ungeheure 
Ardheit vollendet war. 0. Du 
Indem dieß außerhalb der Mauern vorging, war 
der Magiitrat Der Stadt Ruͤrnberg beſchaͤftigt, die 
Magazine zu füllen, und fi mit allen Kriegs⸗ und 
. Mundbebürfniffen für eine. langmicrige Belagerung 
gu nerfehen. Dabey unterlig er nicht, Für die Gefund- 
beit der Einmohner, Die den Zuſammenſtuß fo vieler 
WMeuſchen leicht in Gefahr fetsen Eonnte, durch fiwenge 
Reinlichteitsanſtalten Sorge zu tragen, Dem Koͤmg 
auf den Nothfall Dtertünen zu koͤnnen, wurde aus 
den Bürgern der Stadt die junge Mannſchaft aus— 
gehoben und in den Waffen geübt , die fchon norhans 
dene Stadtmiliz heteächtlich nerflärkt, und ein neues 
Regiment von dien und zwanzig Namen nach bet 
Buchſtaben des alten Alphabets ausgeruͤftet. Guftan 
feld hatte unterdeffen feine Bundsgenpffen, den Her: 
309 Wilhelm von Meimar und den Landgrafen och 
Heſſynkaſſel. zum Beyſtand aufgehoten, und feine Ge⸗ 
nerale am Rheinftrom , in Thüringen und Nicders 
ſachſen beozdert, fich ſchleunig in Marſch zu fegen, und 
mit ihren Truppen bey Nürnberg zu ihm zu flogen, 
Seine Armee, welche innerhalb der Linien dieſer 


rKeichsſtadt gelagerk Hand, betrug nicht wich Üben 
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fechgehntaufend — alſo nicht einmal den dritten 
Theil des feindlichen Herd. | 
Dieſcs war unterdeffen In’ langfamen IE bie 
gegen Neumark herangeruͤckt, wo der Herzog von Friede 
land eine allgemeine Muſterung anſtelte. Vom Arts 
DIE diefer furchtbaren Macht hingerifen, konnte ch 
ſich einer iugendlichen Prahlerey nicht enthalten. „Bin⸗ 
nen vier Tagen ſoll ſich ausweiſen,“ rief er, „wer von 
uns beyden, der Koͤnig von Schweden, oder ich, Hery 
der Welt ſeyn wird. Dennoch that er, feiner großen 
Ueberlegenheit ungeachtet, nichtä, Diefe ſtolze Werk 
cherung wahr zu machen, und pernachläffigte fogay 
die Gelegenheit, feinen Feind auf das Haupt z:1 ſchla⸗ 
en, als dieſer verwegen genug war, fi außerhalb 
‚jein.r Linien ihm entgegen zu Rellen._ „Schlachten hat 
‚man genug geliefert,“ antwortete er denen, welche 
ihn zum Angriff ermunterten, „Es if} Zeit, einmal eds ' 
ner andern Methode zu folgen. Hier ſchon entdeckte 
ſich, wie viel mehr bey einem Feldherrn gewonnen 
worden, deffen schon gegrundster Ruhm Der gewagten 
Unternehmungen nicht benoͤthigt war, wodurch andre 
Lilen muͤſſen, ‚ich einen Namen zu machen, Ucherzeugf, 
daß det verzweifelte Muth des Feindes din Siçg auf 
das theuerſte verkaufen, eine Niederlage aber, in Dies 
& Gegenden erlitten, Die Angelegenheiten des Kai⸗ 
erg unmiderbringlich zu Grunde zichten würde, be: 
gnuͤgte er fich Damit, Die kriegeriſche Hitze ſeines Geg⸗ 
ners durch cine langwierige Belagerung zu verzehren, 
und, indem er demſelben alle Gelegenheit abſchnitt, 
ſich dem Ungeſtuͤm ſeines Muths zu uͤberlaſſen, ihm 
erade denigigen Vortheil zu rauben, wodurch er 
ſisher ſo unuͤberwindlich geweſen war. Ohne alſo das 
geringſte zu unternehmen, bezog er jeuſcits Der Reg⸗ 
nis, Vuͤrnberg gegenuͤber, ein ſtark hefeſtigtes Lager, 
und entzog durch dieſe wohlgewaͤhlte Stellung der 
Stadt ſowohl, als dem Lager, jede Zufuhr aus Fran⸗ 
Ten, Schwahen und Thuͤringen. So hielt er ben Koͤ⸗ 
nig zugleich mit der Stadt belagert, und ſchmeichelte 
fi), den Muth ſeines Gegners, den er nicht luͤſtern 
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war in offener Schlacht zu erproben, Durch. Hunger 
und Seuchen langſam aber defio ficherer zu ermüden, 
.;; „Aber zu wenig mit den Hulfdquellen und Kräften 
ſtines Gegners bekannt, hatte er nicht genugfam Da; 
für geforgt, fich ſelbſt vor dem Schidfalc zu bewahren, 
Das er jenem bereitete, Aus dem ganzen benachbarte 
Gebiet hatte ſich das Landvolk mit feinen Vorraͤthen 
weggefüchtel‘;. und um Den wenigen Ucderreft mußten 
Fich die Friedlaͤndiſchen Fouragierer mit den Schwebi- . 
chen fehlagen, Der König fchonte Die Magazine der 
tade, fo lange noch Moglichkeit da war, fid) aus der 
Nachbarfchaft mit Proviant zu verfchen, und dieſe wech⸗ 
elfeitigen Streifereyen unterhieltch einen immerwaͤh⸗ 
tendein Krieg zwiſchen den Kroaten. und. dem Schwedi⸗ 
fchen Volke, davon die ganze umliegende Landfchaft 
Die traurigften Spuren zeigte, Dit dem Schwert ih 
der Hand mußte man fich Die Bedurfniffe des Lebens 
erkaͤmpfen, und ohne zahlreiches Gefolge durften fich 
die Partenen nicht mehr aufs Fouragiren wagen, Dem 
König zwar öffnete, fobald der Mangel fich einftclte, 
die Stadt Nuͤrnberg ihre Vorrathshaͤuſer, aber Wal- 
Ienftein mußte feine Truppen aus weifer Ferne verſor⸗ 
gen. Ein großer, in Bayern aufgekaufter Transport 
war an ihn auf Dem Wege, und taufend Mann wur⸗ 
den abgeſchickt, ihn ficher ind Lager zu geleiten. Gu⸗ 
ſtad Adowh, davon benachrichtigt, fandte fogleich cin 
Kavallericregiment aus, fich dieſer Lieferung zu bes 
mächtigen, "und die Dunkelheit der Nacht beguͤnſtigte 
hie Unternehmung. Der ganze Transport fie] mit der 
Stadt, worin er hielt, in der Schweden Hande, 
die kalſerliche Bedeckung wurde niedergehauen, gegen 
zwoͤlfhundert Stuͤck Vieh hinweggetricben, und tau⸗ 
end mit Brod bepackte Wagen, die nicht gut fortge⸗ 
bracht werden konnten, in Brand geſteckt. Sieben 
Regimenter, welche der Herzog von Fricdland gegen 
Altdorf vorruͤcken ließ, dem ſehnlich erwarteten Trans⸗ 
port zur Bedeckung zu dienen, wurden bon dem 
ige , der ein gleiches gethan hatte, den Aueh der 
‚Seinigen zu decken, narh einem hartnädigen Öefechte 


. 





des dreißigiaͤhrigen Ariege, 347 
aus einander gefprengt, und. mit. Sinterlaffung y 
vierhundert Todten in das Faiferliche Lager zuruͤ Mi 
trieben, So viele Widerwaͤrtigkeiten und eine ſo we⸗ 
hig erwartete Standhaftigkeit des Koͤnigs lichen deu 
Herzog von Friedland bereuen, daß er die Sclegeny 
eit zu einem “Treffen ingenuͤtzt hatte vorbeyſtreichen 
Jaſſen. Jetzt machte die Feſtigkeit des Schwedi chen 


Nagers jeden Angriff unmöglich, und Nürnbergs ber 


Waffnete Yugend diente dem Monarchen zu einer frucht⸗ 
Haren Kriegerfchulg, woraus er jeden Berluft an 
Dannfchaft auf das ſchnellſte erfegen konnte. Dig 
Mangel an Lebensmitteln, der ſich im kaiſerlichen 
gager nicht weniger als im Schwedifchen Finfteltg, 
machte es zum mindeften fehr ungewiß, welcher bog 
deyden Theilen den andern zuerſt zum Aufhruche 
gmingen wuͤrde. N 07 

XGSunfzehn Tage ſchon Hatten beyde Armeen, dir) 
gie unerſteigliche Verfchanzungen gedeckt, cinandey 
Im Gefichte geſtanden, ohne ehugs mehr als leichte 
Streifereyen und unbedeutende Scharmüßel zu wa 


gen. Auf beyden Seiten Hatten unftecfende Krane 
gs⸗ 


heiten, natuͤrliche Folgen der ſchlechten Nahrun 
mittel und der eng a en Volksmeng 
mehr als das Schwert des Feindes, die 
vermindert, und mit jedem Tage flieg dieſe Roth; 
ndlich erfchien‘ der laͤngſt erwaͤrtete Succurs im 
Schwediſchen Lager, und die, beträchtliche Machte 
arkung des Königs erfaubte ihm icht, feinem. natue 
en Muth zu gehorchen, umd die Feſſel zu zerbre 
chen / die ihn bisher gebunden.higlt, . .. . * 
Seiner Aufforderung gemäß, hatte Herzog Wil, 
helm. von, Weimar aus den Beſatzungen in Rieder 
fachfen und Thüringen in aller Eilfertigkeit cin Corps 
anfgerichtet; / welches bey Schweinfurt in Franken 
ser Saͤchſiſche Negimenter, und bald darauf. bey-Kir 
Singen bie Truppen vom Rheinſtrom an fich zog, die 
Fandgraf Wilhelm von Oefentaifet und der Vfalzgraf 
don Birkenfeld dem König zu Gülfe ‚Schichten, Dre 


Feichdtangir Orenfierne übephagm, 
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nigte Aimee an den Ort ihrer Beſtimmung zu fuh⸗ 
ren. Nachdem er ſich zu Windsheim noch mit dem Her⸗ 

g Bernhard von Weimar und dem Schwediſchen 
General Banner vereinigt Hatte, rückte er in bes 
foleunigten Märfchen bis Brut und Eltersborf, wi 
er die Regmig_paffiete, und glücklich in dad Schw 
Bifche Lager Fam. Diefer Succurs zählte beynahk 
funfsigtaufend Mann, und führte ſechzig Stüde Ges 
ſchuͤtz und Hiertanfend Bagagewagen bey ſich. Co fah 
ich denn Guſtav Adolph an der Ehite von beynahe fie 
bensigtaufend Streitern, ohne noch die Miliz der 
Stadt Nürnberg zu vechnen, welche. im Nothfalle 
drevßigtauſend rüftige Bürger ins Feld ſtellen Fonnte, 
Kine fucchtbare Macht, die einer andern nicht mins 
der fürchtbaren gegenüber fand! Der ganze Krie, 
gie jegt zufammengepreßt in eine ginzige Schlacht 
air hier endlich feine letzte Entſcheidung zu erbak 
ten. Angſtvoll blickte das getpeilte Europa auf dieſen 
Kampfplag hin, wo fich die Kraft beyder ſtreitenden 
Sic ipie in ihrem Hrenupuntt, fürchterlich ſam⸗ 
(3 


Aber hatte man fchen vor der Ankunft‘ des Sun 
eurfed mit" Brodmangel kaͤmpfen muͤſſen, fo wucht 
diefed Uebel nunmehr ın beyden ‚Bägeen Deun auch 
Wallenſtein hatte neue Verftärkungen aus Bayern an 
fi gesogen) zu einem ſchrecklichen Grade an. “u 
fer den hundert und zwanzig taufend. Kriegern, di 
Ginander bewaffnet gegenüber fanden, außer cinat 

jenge von wicht ald —— hen in beyden 
emeen, außer den Bewohnern Ruͤrnbergs, welc 
das Schwediſche Heer an Anzahl weit uderkrafen, zabl⸗ 
a dem Wallenkeinifchen Lager funfichig 
r und eben ſo viel Fuhrleute und Knech 
deniger in dem Schwediſchen. Dig © 
' Beitgn erlaubte dem Goldaten, King 
daB Feld zu. führen. Bey den Kae 
fich eine. unzählige, Menge gutipilfigee 
Y an den 8336 any und bie ſiren⸗ 
über die Sitten Im Schwediſchen Lan 
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ger, welche keine Ausſchweifung duldete, beförberte 
eben darum die rechtmäßigen Ehen; Fuͤr die junge 
Generation, welche dieß Lager zum Vaterland hatte, 
waren ordentliche Feldfehulen errichtet, und eine treffe 
liche Zucht von Kricgern Daraus gezogen, Daß die Ar⸗ 
meen bey einem langivierigen Kriege fich durch fich ſelb ſt 
rekrutiren konnten. Kem Wunder, wenn Diefe wan⸗ 
delnden Nationen jeden Landſtrich aushungerten, cuf 
dem fie verweilten, und die Beduͤrfniſſe Des Lebens 
durch dieſen entbehrlichen Troß unverhaͤltnißmaͤßig 
im Preiſe geſteigert wurden. Alle Mühlen um Nuͤrn⸗ 
berg reichten nicht zu, das Korn zu mahlen, das jeder 
Tag verſchlang, und funfzigtauſend Pfund Brod, wel⸗ 
che die Stadt taͤglich ins Lager lieferte, reitzten den 
Hunger bloß, ohne ihn zu befriedigen. Die wirklich 
bewundernswerthe Sorgfalt des Nürnberger Magis 
ſtrats konnte nicht verhindern, Daß nicht ein großer 
Theil Der Pferde aud Mangel an Fütterung umfiel, 
und bie zunehmende Wuth der Seuchen ‚mit jedem 
Tage über hundert Menſchen ind Grab firedte, | 
., „Diefer Roth ein Ende zu machen, verließ endlich 
Guſtav Adolph, voll Zuverficht auf feine uͤberlegene 
Macht, am fünf und funfzigften Tage feine Linien, 
zeigte 6) in voller Bataille dem Feind, und ließ von 
drey Batterien, welche am Ufer der Rednitz errich⸗ 
tet waren, Das Friedlaͤndiſche Lager Defchießen. Aber “ 
unbeweglich ſtand der Herzog in feinen Verfchens 
zungen, und begnürgte fich; dieſe Ausforderung duch 
Das Feuer der Musketen und Kanonen, von frrne 
zu beantivorten, - Den König Dusch Unthätigkeit aufs 
zureiben, und durch Die Macht ME Hungers feine 
Beharstichkeit zu befiegen, war fein uͤberlegter Ents 
ſchluß, and feine Vorſtellung Marimiltang, feine 
Ungeduld der Armer, kein Spott des Feindes, tous 
te diefen Vorſatz erfchättern. In feiner Hoffnung 9; 
taͤuſcht, und von der wachtenden Noth ET 
wagte fich Guſtav Adolph nun an das Unmögliche, und 
ber. Entſchluß wurde gefaßt, das durch Natur und Kunſt 
‚gleich unbezwinglicht Lager zu ſt uͤrmen. | 
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Febdem er das feinige dem Schutz der Mär 
bergiſchen Miliz übergeben, ruͤckte cr am Bartholomaͤ⸗ 
ustage, dem acht. und funfzigſten, feitdem die Armee - 
ihre. Verſchanzungen bezogen, in voller Schlachtord« 
nung heraus, und paffirte die Rebnit bey Fuͤrt, wo er 
die feindlichen Vorpoſten mit leichtet Mühe zum Weis 
hen brachte, Auf den fleilen Anhöhen ziwifchen der 
Biber und Rednitz, die Alte Fefte umd Altenberg ges 
nannt, fand die Hauptinacht des Feindes, und Das 
Lager felbft, von diefen Hügeln beherrſcht, breitete 
Sch. unabſehbar durch das Gefilde. ‚Die ganze Stärs 
te des Geſchuͤtzes war auf Diefen Huͤgeln verſammelt. 
Tiefe Gräben umſchloſſen : umerfteigliche Schanzen, 
dichte Verhade und ftachelige Ballifaden verrammek 
ten Die Zugänge zu dem fteil anlaufenden Berge, von 
deſſen Gipfel Wallenflein, ruhig und ficher wie ein 
Gott, durch ſchwarze Rauchwolken feine. Blige verſen. 
dete. Hinter ben Bruſtwehren lauerte der Musteten 
tuͤckiſches Feuer, und ein gewiſſer Tod blickte aus hun⸗ 
dert offnen Kanonenſchluͤnden dem verwegenen Gtürs 
ner entgegen. Auf dieſen gefahrvollen Borken rich⸗ 
tete Guſtav Adoiph den. Angriff, und funfhundert 
Musketiere, durch weniges Fußholt unterftütt, (meh⸗ 
zere zugleich konnten an dem engen Terrain nicht zum 
Besten kommen) Hatten den unbeneideten Worzug, 
Ad) zuerſt in den offenen Rachen des Todes zu wer⸗ 
gen. Wüthend war der Andrang, der Widerftand 
fuͤrchterlich; der ganzen Wuth des feindlichen Geſchuͤ⸗ 
ges ohne Bruſtwehr dahin- gegeben, yrimmig durch 
Den Anblick des Unvermeidlichen Todes, laufen: Diefe 
eatfhloffenen Krieger gegen den Hügel Stunm, ber 
ſich in Einem Moment in den Aammenden Hekla ver⸗ 
wandelt, und einen eiſernen Hagel donnernd auf fie 
heunder focyt. Zugleich dringt die fhmere Kavalle, 
se in Die Luͤcken ein, weiche die feindliche Ballen in 
de gedraͤngte Schlachtordnung reißen, die feſtgeſchloß 
Enen Glieder trennen fich, und Die ſtandhafte Helden 
Haar, von der gedoppelten Macht und ber Menfihen, 
bezwungen, wendet ftch nach Hundert zuruͤckgelaßnen 


— 
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Codten zur Flucht. Deutſche waren es, denen Gu⸗ 
ſtavs Parteylichkeit die toͤdtliche Ehre des erſten An— 
riffs beſtimmte; uber ihren Ruͤckzug ergrimmt, führe 
e er jetzt ſeine Finnlaͤnder zum Sturm, durch ihren 
vordiſchen Muth die Deutſche Feigheit zu beſchaͤmen. 
Auch feine Finnlaͤnder, durch sinen ähnlichen Feuer⸗ 
vegen empfangen, weichen der überlegenen Macht, und 
ein. frifches Regiment tritt an_ihre Stelle, mit gleich 
fhlechtem Erfolg den Angriff zu erneusen. Diefes 
wird von einem vierten und fünften und fechsten aba 
geloͤſt, daß während des zehenſtuͤndigen Gefechtes alle 
Regimenter zum Angriff kommen, und alle blutend 
und zerriſſen von Dem Kampfplatz zuruͤckkehren. Tau⸗ 
fend verſtuͤmmelte Körper bedecken das Feld, und un 
beſiegt fest Guſtav den Angriff fort, und unerſchuͤß 
terlich behauptet Wallenftein feine Feſte. 
Indeſſen hat fich zwiſchen der Taiferlichen Reite⸗ 
rey und dem linken Fluͤgel der Schweden, der in einem 
Buſch an der Rednik poflirt war, ein heftiger. Kampf 
entzündet, wo mit abwechſelndem Glüd der Feind 
bald Beſiegter bald Sieger bleibt, und auf beyden: 
Seiten gleich viel Blut liegt, gleich tapfre Thaten ge⸗ 
fiheben. . Dem Herzog von Friedland und dem Prin⸗ 
zen Bernhard von Weimar werden Die Pferde unter, 
dem Leibe erichoffen; dem Konig ſelbſt reißt eine 
Stuͤckkugel die Sohle von dem Stiefel. Mit ununter⸗ 
beochener Wuth erneuern fich Angriff und Widerfland, 
bis endlich die eintretende Nacht das Schlachtfeld. 
verſinſtert, und die erhitterten Kampfer zur Ruhe 
winkt. Jetzt aber find die Schweden fchon zu weit 
gedrungen, um den Rudzug ohne Gefahr unterneh⸗ 
men zu konnen. Indem der König einen Offizier 
zu entdecken fischt, den Regimentern durch ihn ben 
Befehl zum Rüdzug zu uberfenden, ſtellt ſich ihm der- 
Oberſte Hebron, ein tapfrer Schoftländer, bar, den 
blog fein naturlicher Muth aus dem Lager getrieben 
hatte, die Gefahr dieſes Tages zu theilm. Leber. 
den König erzurnt, der ihm unlangfi bey einer ge⸗ 
fahrvollen Action sinen jüngern Oberſten vorgezogen, 
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hätte er das raſche Geluͤbde gethan, feinen Degen 
sie wieder für Den König gi sichern, An ihn wendet 
fich jetzt Guſtav Adolph, und, feinen Heldenmuth lo⸗ 
bend, erſucht er ihn, die Regimenter zum Ruͤckzug 
zu kommandiren. „Steg! erwiedert der tapfre Sol⸗ 
dat, „das iſt der einzige Dienſt, den ich Eurer Ma⸗ 
jeſtuͤt nicht verweigern kann, denn es iſt etwas da⸗ 
y zu wagen; und ſogleich ſprengt er daͤvon, Den. 
erhaltenen Auftrag ins Werk zu richten. Zwar hat⸗ 
te fich Herzog. Bernhard von Weimar in ber Hitze 
bes Gefechte eine Anhöhe tiber der alten Feſte be⸗ 
mächtigt, von mo aus man den Berg und dag dans 
ge Lager beftreichen koönnte. Aber cin heftiger Dice 
regen, der in derſelben Nacht einfiel, machte ten Ads 
Bang fd ſchluͤpfrig, dag «8 unmöglich war, die Ka⸗ 
nonen hinaufzubringen, nnd fü mußte man vom freyen 
Stüden diefen mit Strömeh Bluts errungenen Pos 
en verloren geben, Miftrauifch gegen das Gluͤck, 
das ihn am dieſem enticheidenden Tage verlaffen hats 
te, getraute der König fich nicht, mit erfchöpften 
Truppen am folgenden Tage den Sturm fortzuſez⸗ 
zen, und zum crfienmal überwunden, weil er nicht 
Heberwinder war; führt cr feine Truppen über die 
Rednitz zuruͤkk. Bmeytaufend Todte, die er auf dem 
Wahlplatz zurücflich, bezeugten feinen Verluſt; und 
unüberwunden fand der Herzog non Friedland in 
feinen Einien. un J | 
Noch ganze vierzehn Tage nach dieſer Action 
dlieben Die Armeen einander gegenüber gelagert, je⸗ 
de in der Erwartung, Die Andre zuerſt zum Auf⸗ 
bruch zu noͤthigen. Je mehr mit: jedem Tage ber 
Kleine Vorrach an Lebensmitteln ſchmoͤlz, Defto 
fchrecklicher wuchfen die Drangfalen des Hungers, 
deſto mehr vermilderte der Soldat, und das Lands 
volt umher ward das Öpfer feiner thierifchen Raub⸗ 
ſucht. Die fteigende Noth Töfte alle Bande der Zucht 
imd der Hrdrung im Schwediſchen Lager auf, und 
befonbers geichneten fich Die Deutſchen Regimenter 
durch die Gewaltthaͤtigkeiten aus, bie: ſie gegen 
ee, 8. “ a ES Freund 
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Freund: und Feind ohne Unterfchied verübten, . Die 
ſchwache Hand eines Einzigen vermochte einer Geſetz⸗ 
loſigkeit nicht zu flemern, die durch das Stillſchwei— 
gen der untern Befchlöhaber. eine fcheinbare Billi- 
- gung, und oft Durch ihre eigenes verderbliches Bey⸗ 


fpiel Ermunterung erhielt. Tief fchmerste den Mo: - 


‚narchen diefer fchimpfliche. Verfall der Kriegszucht, 
in die er bis jet einen ſo gegründeten Stolz gefekt 
hatte, und der Rachdruck, womit er den Deutfchen 
Dffisieren ihre Nachläffigkeit verweiſt, bezeugt Die 
Heftigkeit feiner Empfindungen. „Ihr Deutichen,* 
rief er aus, ihr, ihr ſelbſt ſeyd es, Die ihre euer 
‚eigenes Vaterland beſtehlt, und gegen eure eigenen 
Blaubensgenoffen wuͤthet. Gott fey mein Zeuge, 
ich verabſcheue euch, ich habe einen Edel .an euch, 
und das Herz gallt mir im Leibe, wenn ich euch 
anſchaue. Ihr übertrettet meine Verordnungen , ihr 
feyd Urſache, daß die Welt mich verfucht, daß mich 
‚die Thranen der fchuldlofen Armuth verfolgen, daß 
ich „öffentlich horen muß: Der Konig, unfer Freund, 
thut und mehr Uebels an, als unſre grimmigften 
Feinde. Eurctwegen habe ich meine Krone ihres 
Schatzes entblößt, und uber vierzig Tonnen Goldes . 
aufgewendet; von eurem Deutfchen Reich aber, nicht 
“erhalten, wovon ich mich fchlecht befleiden koͤnnte. 
‚Euch gab ich alles, was Gott mir zutheilte, und, 
Häftet ihr meine Geſetze ‚geachtet, alles, was er mir 
kuͤnftig noch geben mag, würde ich mit Freuden uns 
ter euch ausgetheilt haben. Eure fchlechte Manns— 
zucht überzeugt mich, daß ihrs boͤſe meint, wie fehr 
ih auch Urfache haben mag, eure Tapferkeit zu 
en 


Nürnberg hatte ſich über Vermögen angeftrengt, 
die ungeheure Dienfchenmenge, welche in feinem Ge⸗ 
biete zufammengepreßt war, eilf Wochen lang zu 

ernaͤhren; endlich aber verfiegten die Mittel, und 
der König, ald der zahlreichere Theil, mußte fich eben 
Darum zu erſt zum Abzug entſchließen. Mehr. alö 
zehntauſend feiner Einwohn hatte Nuͤrnberg Des 
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| graben, und Guſtav Adolph gegen zwanzigtauſend 


- 


tet war, bezeichnete Die fehre 


einer Soldaten durch Krieg und Seuchen eingebüßt. 
rtreten lagen alle umliegenden Felder, die Dorfer 


in Aſche, das beraubte Landvolk verfchmachtete auf 


den Straßen, Modergeruͤchte verpefteten die Luft, ver⸗ 
heerende Seuchen, durch die Fummerliche Nahrung, 
durch den Qualm eines fo bevoͤlkerten Lagers und 
fo vieler verwefenden Leichname, durch die Glut 
der Hundstage ausgebruͤtet, wutheten unter Mens 
ſchen und Thieren, und noch Tange nach dem Ab⸗ 


‚zug der Armeen drüdten Mangel und Elend das 


Land. Geruͤhrt von dem allgemeinen Jammer, 
und ohne Hoffnung, die Beharrlichkeit des Her 
zogs von Friedland zu befiegen, hob der König. am 
ten September fein Lager auf, und verlich Nuͤrn⸗ 
berg, nachdem er cd zur Fuͤrſorge mit einer bins 
laͤnglichen Beſatzung verfehen hatte. In völliger 
Schlachtorbnung zog er an dem Feinde voruͤber, 
der undeweglich blieb, und nicht das geringfte un⸗ 
ternahm, feinen Abzug zu flören. Er richtete feis 
nen Marfch nach Reuſtadt an der Aiſch und Winde 


‚heim, wo er fünf Tage ftehen blieb, um feine Trups 


pen zu erquicken, und Nuͤrnberg nahe zu ſeyn, wenn 
der Feind etwas gegen dieſe Stadt unternehmen 
ſollte. Aber Wallenftein, der Erholung nicht we⸗ 


niger bedürftig, hatte auf den Abzug der Schwe⸗ 


den nur geivartet, um ben feinigen antreten zu koͤn⸗ 
nen. Fünf Tage fpater verließ auch er fein Lager 
bey Zirndorf, und übergab 78 den Flammen, Hun 
dert Rauchſaulen, die aus den eingeaͤſcherten Doͤr⸗ 
fern in der ganzen Runde zum Himmel fliegen, per⸗ 
tündigten feinen Abfchied, und zeigten der getroͤſte⸗ 
ten Stadt, welchem Schickſale ſie ſelbſt entgangen 
war, ‚Seinen Marfch, ber gen Forchheim geriche 

iche Verheerung; Doch 


. "war er fehon zu weit vorgerüdt, um von dem Kös 


nig noch eingehoft zu werden. Diefer trennte nun 
feine Armee; die das erſchoͤpfte Land nicht] ernaͤh⸗ 


ren Tomate, um mit einem Theile berfelben Tram 


zwar auf eine Zeit lang Durch die 
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ten zu behaupten, und mit dem andern feine Ero⸗ 
berungen in Bayern in eignet Perſon fortzuſetzen. 
VUnterdeſſen war die kaiſerlich-bayriſche Armee 
in das Bisthum Bamberg geruͤckt, wo der Herzog von. 
Ra eine zweyte Mufterung dariiber anftellte. Ex 
and dieſe fechfigtaufend Mann flarte Macht durch Des 

fertion „ Kricg und Seuchen bis auf vier und zwanzi 
taufend Mann vermindert, von denen der vierte The 
aus Bayriſchen Truppen befland, Und fo Hatte das 
Lager vor Nürnberg beyde Theile mehr ald zwey ver. 
lorene große Schlachten entkraͤftet, ohne den Krieg feis 
nem Ende auch nur um etwas genahert, oder DIE ges 

ſpannten Erwartungen ‚der Europaifchen Welt durd 
einen einzigen entfcheidenden Borfal befriedigt zu ha⸗ 
ben, Den Eroberungen des Könige in Bayern wurde 
iverſion bey Nuͤrn⸗ 
erg ein Ziel geſteckt, und Oeſterreich ſelbſt vor einem 
feindlichen Einfall geſichert; aber durch den Abzug von 
dieſer Stadt gab man ihm auch die voͤllige Freyheit 
zuruͤck, Bayern aufs neue zum Schauplatz des Kriegs 


- zu machen. Unbekuͤmmert um dad Schickſal Diefeg 
 Randes, und des Zwanges müde, den ihm Die Vers 


bindung mit dem Ehurfürften auferlegte, ergriff der 
Herzog von Friedland begierig bie Gelegenheit, fich 
von dieſem laͤſtigen Gefährten zu trennen und feine 


Lieblingsentwuͤrfe mit erneuertem Ernſt zu verfolgen, 


Noc immer feiner erften Marime getreu, Sachfen 
von Schweden zu trennen, beitimmte er dieſes Land 
zum Winteraufenthalt ſeiner Truppen, und hoffte, durch 
feine verderbliche Gegenwart den Ehurfüriten um ſo 
eher zu einem befondern Frieden zu zwingen, ln 

Kein Zeitpunkt Eonnte Diefem Unternehmen guͤn⸗ 


‚ftiger ſeyn. Die Sachen waren in Schlefien eins 


gefallen, wo fie, in Vereinigung mit Brandenburgie 


fchen und Schwedifchen Hülfsoölfern , einen Bortheil _.. 
nad) dem andern über die Truppen des Kadfers. ers 


fochten. Durch eine Diverfion, welche man dem 


. Ehurfürften in feinen eigenen Staaten machte, kets 


tete man Schleſien; and das Unternehmen war deſto 
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jeichter ,. da Sachfen durch den Schlefifchen Krieg non 

Vertheidigern entblößt, und dan Feinde von alfen 
Seiten gedffnet war. Die Nothwendigkeit ein Oe⸗ 
ſterreichiſches Erbland zu retten, ſchlug alle Einwen⸗ 
dungen des Churfürften von Bayern darnieder, und 
unter der Maske eines patriotifchen, Eifers für das 
Beſte des Kaiſers Eonnte man ihn mit um fo weniger 
Bedenklichkeit aufopfern. Inden man dem König von 
- Schweden das reiche - Bayern zum Raube Heß , hoffte 
man in der Unternehmung af Sachſen von ihm nicht 
geſtoͤrt zu werden, und die zunehmende Kaltſinnigkeit 
“ zwifchen diefem Monarchen und dem Sächfifchen Hofe 
ließ ohnehin von feiner Seite wenig Eifer zu Befreyung 
Johann Georgd befürchten. Aufs nee alſo von fi. 
nem arglifligen Beſchuͤtzer im Stich gelaſſen, trennte 
ſich der Ehurfürft zu Bamberg von Wallenftein, um 
mit dem Eleinen Ueberreſt feiner Truppen fein Hulk 
loſes Land zu vertheidigen, und die kaifeeliche Armee 
richtete unter Friedlands Anführung ihren Marich 
u Baireuth und Koburg nach dem Thüringer 
Walde. 

Ein kaiferlicher General von Holk war beveits 
mit fechstaufend Mann in das Vogtland voraus ges 
Schieft worden, dieſe wehrloſe Provinz mit Fener 
und Schwert zu verheeren, Ihm wurde bald 
Darauf Gallas nachgeſchickt, ein zweyter Feldherr des 
Herzogs und ein gleich treues Werkzeug feiner uns 
menfchtichen Befehle. Endlich wurde auch noch Graf 
Bappenheim aus Niederſachſen herbey gerufen, Die ge⸗ 
ſchwaͤchte Armee des Herzoas zu verflärken, und das 
Eiend Sachſens vollkommen zu machen. Zerſtoͤrte 
Kirchen, eingeaͤſcherte Doͤrfer, verwuͤſtete Aernten, 
beraubte Familien, ermordete Unterthanen bezeich⸗ 
neten den Marſch dieſer Barbarenheere, das ganze 
Thuͤringen, Vogtland und Meißen erlagen unter 
dieſer dreyfachen Geißel. Aber ſie waren nur die 
Vorlaͤufer eines groͤßern Elends, mit welchem der 
Herzog ſelbſt, an der Spitze der Hauptarmee, das 
Aingluͤckliche Sachſen bedrohte. Nachdem dieſer auf 
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feinem uge durch Franken und Thuͤringen die ſchau⸗ 
derhafteſten Denkmaͤler feiner Wuth hinterlaſſen, etz. 


ſchien er mit ſeiner ganzen Macht in dem Leipziger 
Kreiſe, und zwang nach einer kurzen Belagerung 


die Stadt Leipzig zur Uebergabe. Seine Abſicht 
war, bis nach Dresden vorzudringen, und durch 
Unterwerfung des ganzen Landes dem Churfuͤrſten 
Geſetze vorzuſchreiben. Schon naͤherte er ſich der 
Mulda, um die Saͤchſiſche Armee, die bis Torgau 
ihm entgegen geruͤckt war, mit ſeiner uͤberlegenen 
acht aus dem Felde zu ſchlagen, ald die Ankunft 


des Könige von Schweden zu Erfurt feinen Eros. 


berungsplanen eine unerwartete Grenze ſetzte. An. 


6 
‘ 


Gedränge zoifchen der Sächfiichen und Schwedi⸗ 


ſchen Macht, welche Herzog Georg von Lüneburg 


von Niederfachfen aus noch zu verflärken drohte, 
wich er eilfertig gegen Dierfeburg zuruͤck, um fich Dort - 
mit dem Grafen von Pappenheim zu vereinigen, und . 
Die eindringenden Schweden mit Nachdrud zurüd 


zu treiben. 


Nicht ohne große Uneuhe hatte Guſtav Adolph - 


den Kunſtgriffen zugefehen, welche Spanien und Des 
ſterreich verſchwendeten, um feinen Alliieten von ihm 


abtrunnig zu machen. So wichtig ihm das Buͤndniß 
mit Gachſen war, fb viel mehr Urfache hatte er, vor . 


dem unbelländigen Gemuͤthe Johann George zu zit⸗ 
tern. Nic hatte zwiſchen ihm und dem Churfürften cin 
aufrichtiges freundſchaftliches Verhältnig Statt ges 
funden. Einem Prinzen, der auf feine politifche 
Wichtigkeit flog, und gewohnt war, fich als das 


Haupt feiner Partey zu betrachten, mußte die Eins 


mifchung einer fremden Macht in die. Reichdange: 
*Jegenheiten bedenklich und drüdend ſeyn, und den 


Widerwillen, womit er die Fortfchritte dieſes un- 


willkommnen Fremdlings betrachtete, hatte nur Die 


aͤußerſte Roth feiner Staaten auf eine Zeit lang ' 


befiegen koͤnnen. Das wachfende Anfehen des Kö. 
nigs in Deutfchland, fein überwiegender Einfuß auf 
die proteäntifchen Stände, die nicht fehr zweyden 


\ 





zb . 


328 Gecſchichte 


tigen Beweiſe feiner ehrgeitzigen Abſichten, bedenk⸗ 
lich genug, die ganze Wachſamkeit der Reichsſtaͤnde 
aufzufodern, machten bey dem Chutfürften tauſend 
Beſorgniſſe rege, welche die kaiſerlichen Unterhaͤnd⸗ 
ler geſchickt zu naͤhren und zu vergroͤßern wußten. 
Jeder eigenmaͤchtige Schritt des Koͤnigs, jede auch 
noch fo billige Foderung, die er an die Reichsfürs 
fien machte, gaben dem Churfürften Anlaß zu bittern 
Beſchwerden, die einen nahen Bruch zu. verfündigen 
fchienen, Selbſt unter den Generalen beyder Theile 
zeigten ſich, ſo oft fie vereinigt agiren follten, viel— 
fache Spuren der Eiferſucht, welche ihre Beherrſcher 
entzwenten, Johann Georgs natürliche Abneigung 
por dem Kricg, und feine noch immer micht unter 
druͤckte Ergebenheit gegen Deflerreich, begünfligte 
Arnheims Bemühungen, der, in befländigem Eins 
perfändniffe mit Walfenflein, unermuͤdet daran ar; 
beitste, feinen Heren zu einem Privatvergleich mit 
den Kaifer zu vermögen; und fanden feine Vor⸗ 
ſtellungen auch lange Zeit keinen Eingang, fo lehrte 
Doch zuletzt ‚der Erfolg, Daß fie nicht ganz ohne 
Wirkung geblieben waren, | 
Guſtav Adolph, mit Recht vor den Folgen 
bange, die der Abfall eines fo wichtigen Bundsge⸗ 
noffen von feiner Partey für feine ganze kuͤnftige 
Exiſtenz in Deutichland haben mußte, ließ Fein Mit⸗ 
tel unverfücht, dieſen bedenklichen Schritt zu ver 
hindern, und big jest hatten feine Vorſtellungen ih» 
ren Eindrud auf den Churfürften nicht ganz ver⸗ 
fehlt. Aber die, fürchterliche Macht, womit, der 
Kaiſer feine verführerischen Vorſchlaͤge unterftüßte, 
und die Drangfale, die er bey längerer Weigerung 
uber Sachſen zu haufen drohte, konnten endlich Doch, 
wenn man ihn feinen Feinden huͤlſſos dahingab, die 
Standhaftigkeit des Churfuͤrſten uͤberwinden, und 
dieſe Gleichguͤltigkeit gegen einen fo wichtigen Bunds⸗ 
genoffen das Vertrauen aller übrigen Alliierten Schwe⸗ 
hend zu ihrem Beſchuͤtzer auf immer darnieder ſchla⸗ 
gen, Diele Betrachtung bewog ben König den drin⸗ 
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senden Einladungen, welche der hart bedrohte Chur⸗ 
fürft an ihn ergehen lieh, zum zweytenmale nachzu⸗ 


‚geben, und der Rettung dieſes Bundsgenoſſen alle 


feine glänzenden Hoffnungen aufzuopfern. Schon 
hatte er einen zweyten Angriff auf Ingolſtadt bes 
ſchloſſen, und die Schwaͤche des Ehurfürfien von 
Bayern rechtfertigte feine Hoffnung, dieſem erſchoͤpf⸗ 
ten Feinde doch endlich noch die Neutralitaͤt aufzu⸗ 
dringen. „Der Aufſtand des Landvolks in Oberoͤ⸗ 
ſterreich offnete ihm Dann den Weg in dieſes Land, 
und der Sitz des Kaiferthrons konnte in feinen Haͤn⸗ 
den ſeyn, che Wallenftein Zeit hatte, mit Hulfc her⸗ 
bey zu eilen. Alle dieſe fchimmernden Höffnungen 


ſetzte er dem Wohl eines Alliierten. nach, den weder 


Berdienfte noch guter Wille, dieſes Dpfers werth 
machten; Der, bey den dringendfien Aufforberungen 
des Gemeingeiſtes, nur feinem eigenen Vortheil mit 
kleinlicher Selbſtſucht diente; der nicht durch Die 
Dienfte, die man fich von ihm verfprach, nur durch 
den Schaden, den man von ihm beforgte, bedeu— 
tend war, Und wer erwehrt fi) nun des Unwil⸗ 
Jens, wenn er hört, daß auf dem Wege, den Gu⸗ 
ſtav⸗Adolph jet zur Befreyung dieſes Fürften ans 


tritt, der große König das Ziel feiner Thaten findet? 


Schnell z0g er feine Truppen im Fraͤnkiſchen 
Kreiſe zufammen, und folgte dem Wallenfteinifchen 
eere durch Thüringen nach. Herzog Bernhard von . 
eimar, der gegen Pappenheim war voraus ges 
fehiett worden, ſtieß bey Arnſtadt zu dem Könige, 
der fich jest an der Spige von zwanzigtauſend Mann 
geubter gruppen erblidte. Zu Erfurt trennte er 
fich von feiner Gemahlin, die ihn nicht cher als zu 
Weißenfels — im Sarge wieder fehen follte; der 


bange gepreßte Abfchied deutete auf eine ewige Ttens 


nung. Er erreichte Naumburg am erfien Novem⸗ 
ber des Jahrs 1632, ehe die dahin betafchirten Corps 
des Herzogs von Friedland ſich dieſes Platzes Des 
mächtigen konnten. Schaarenweife ſtroͤmte alles 
Bolt aus der umliegenden Gegend herbey, den Hel« 


rn 
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den, den Faͤcher, den großen Koͤnig anzuſtaunen, 
der ein Fahr vorher auf chen dieſem Boden als ein 
rettender Engel erfchienen war. Stimmen der Freu⸗ 
de umtönten ihn, mo er fich ſchen ließ; anbetend 
flürzte fich alles vor. ihm Auf Die Kniee; man flritt 
fi) um die Gunſt, die Scheide feines Schwerts, 
ben Saum feines Kleid" zu berühren. Den befcheie 
benen Helden empoͤrte dieſer unfchuldige Tribut, den 
ihm die aufrichtigite Dankbarkeit und Bewunderung 
zollte. „Iſt es nicht, ald ob dieſes Volk mich zum 
Gott mache?“ fagte er zu feinen. Begleitern. „Une 
fie Sachen fichen gut; aber ich fürchte, die Fache 
des Himmels wird mich für dieſes verwegene Gau— 
kelſpiel ſtrafen, und dieſem thoͤrichten Haufen mei⸗ 
ne ſchwache ſterbliche Menſchheit früh genug Ye 
baren.“ Wie liebenswuͤrdig zeigt fi una Guſtab, 
ch er anf ewig von uns Abfchied nimmt! So lie 
ert fich der Agamemnon des Griechifchen Trauer- 
iel8, auf Den Purpur zu treten, den die Ehrfurcht: 
zu feinen Füßen ausbreitet, Auch in der Fülle: für 
nes Gluͤcks die tichtende Nemeßs chrend, verfchmäht 
er eine Huldigung, Die nur den Unflerblichen gebührt, 
und fein Recht auf unſre Thraͤnen verdoppelt fich, 
eben da er dem Augenblick nahe iſt, fie zu erregen. 
„ Unterdeffen war der Herzog von Friedfand dem 
anrudenden König bis Weißenfels entgegen gezogen, 
entichloffen , die Winterquartiere in Sachfen , auch: 
‚wenn es eine Schlacht Eoften füllte, zu behaupten, 
Seine Unthatigkeit vor Nürnberg , hatte ihn dem: 
Verdacht ausgeſetzt, ald ob er ſich mit dem Mordiz 
ſchen Helden nicht zu meffen wagte, und fin Halle 
ser Ruhm war in Gefahr, wenn er die Gelegenheit: 
zu fihlagen zum zweytenmal entwijchen ließ. Seine. 
Ueberlegenheit an Truppen, wiewohl weit geringer, 
als fie in der erfien Zeit des Ruͤrnbergiſchen Lagers 
geweſen, machte ihm die wahrſcheinlichſte Hoffnung: 
zum Sieg, wenn er den König vor der Vereutigung, 
deffelden mit den Sachſen, in ein Treffen ver 
dein konnte. Aber feine jetzige Zuverſicht war nicht 
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| fowohl auf feine größere Truppenzahl, als auf die 


Verſicherungen feines Aſtrologen Seni gegründet, 
welcher in den Sternen geleſen hatte, daß das Gluͤck 
des Schwediſchen Monarchen im November unters 
gehen würde. Nieberdieß ‚waren zwiſchen Kamburg 
und Weißenfels enge Bälle, von einer fortlaufenden 
Bergkette und der nahe ſtroͤmenden Gaale_gedilbel, 
welche es der Schwedifchen Armee aͤußerſt ſchwer 
machten, vorzudringen, und mit Huͤlfe weniger Trup⸗ 
pen gaͤnzlich geſchloſſen werden konnten. Dem Kos 
nig blieb dann. keine andere Wahl, als ſich mit groͤ⸗ 


ſter Gefahr durch dieſe Deſileen zu winden, ober. 


einen beſchwerlichen Ruͤckzug durch Thüringen zu 
nehmen, und in einem verwuͤſteten Lande, wo es 
am jeder Nothdurft gebrach, den größten Theil ſei— 
ner Truppen einzubüßen. Die Geſchwindigkeit, mit 
der Guſtav Adolph von Naumburg Bells nahm - 
vernichtete Diefen Plan, und jegt war es Wallen⸗ 
fein felbft, der den Angriff erwartete. a 

Aber in Diefer, Erwartung fah er fich getäufcht, 
ald der Konig, anfatt ihm bis Weißenfels entgegen 
zu rüden, alle Anftalten traf, fi) bey Naumburg 
zu verſchanzen, und hier die Verfiärkungen zu er⸗ 
warten, welche der Herzog pon Lüneburg im Be⸗ 
griff war ihm zuzuführen.  Unfchluffig, ob er dem 
König durch die engen Paͤſſe mwiſchen Weißenfels 
und Raumburg entgegen gehen, oder in ſeinem La⸗ 
ger unthaͤtig ſtehen bleiben ſollte, verſammelte er 
ſeinen Kriegsrath, um die Meinung ſeiner erfahren⸗ 
ſten Generale zu vernehmen. Keiner von allen fand 
es rathſam, den König in feiner vortheilhaften Stek’ 
lung anzugreifen, und Die Vorkehrungen, welche 
biefer zu Befeſtigung feines Lagers traf, ſchiener 
deutlich anzuzeigen, Daß er-gar nicht Willens feyr 
es ſo bald zu verlaffen, Aber eben fo wenig erlaub⸗ 
fe der eintretende Winter, den Feldzug zu verlän- 
gern, und eine der Ruhe fo fehr bedürftige Armee 
durch fortgefeßte Kampirung zu ermüden. Alle Stim⸗ 
men erklärten fih für die Endigung des Feldzugs, 
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um ſo mehr, da die wichtige Stadt Koͤln am Rhein 
von Hollaͤndiſchen Truppen gefaͤhrlich bedroht war, 
und die Fortſchritte des Feindes in Weſtphalen und 
am Unterrhein die nachdruͤcklichſte Huͤlfe in dieſen 
Gegenden erheiſchten. Der Herzog von Friedland 
erkannte das Gewicht dieſer Gruͤnde, und beynahe 
uͤberzeugt, daß von dem Koͤnig fuͤr dieſe Jahrszeit 
kein Angriff mehr zu befürchten ſey, bewilligte er 
einen Truppen die Winterquartiere, doch fo, daß 
e aufs fihneltfie verſammelt waren, wenn etwa ber 
ind gegen alle Erwartung noch einen Angriff wag- 
tc. Graf Vappenheim wurde mit einem großen Thels 
le des Heers entlaffen, um der Stadt Kölle zu 
Hinfe gu cilen , und auf dem Wege dahin die Hab 
liſche Feſtung Morikburg in Beſitz zu nchmen. Ein 
zelne Corps bezogen in den ſchicklichſten Stäbteg 
umher ihre Winterguartiere, um die Beivegungen 
des Feindes von allen Seiten beobachten zu koͤnnen. 
Graf Kolloredo bewachte das Schloß zu Weißen; 
fels, und Wallenftein felbft blieb mit dem Weberreft 
unweit Merfeburg zwiſchen dem Floßgraben und 
der Saale ſtehen, von wo er gefonnen var, feinen 
Marſch uber Leipzig zu nehmen, und Die Gachfen 
von dem Schwedifchen Heer abzufchneiden. 
Kaum aber hatte Guftan Adolph Pappenheims 
Abzug vernommen, fo verließ cr plötlich fein. Lager 
bey Naumburg, und eilte, den um bie Hälfte ges 
fehwächten Feind mit ‘feiner ganzen Macht anzufals 
Ien. In befchleunigtem Marſche ruͤckte er gegen 
Weißenfels vor, von wo aus fich dad Gerücht von 
feiner Ankunft ſchnell bis zum Feinde verbreitete, 
und den Herzog von Friedland in die höchfle Ber 
wunderung ſetzte. Aber es galt jest einen fchnellen 
Entfchluß, und der Herzog hatte feine Maaßregeln 
bald genommen. Obgleich man dem zwanzigtau⸗ 
fend Mann flarken Feinde nicht viel uber zwolftaus 
end entgegen zu feen hatte, fo konnte man Doch 
‚hoffen, fich bis zu Pappenheims Ruͤckkehr zu bes 
aupten, der fich hoͤchſtens fünf Meilen vorit, Did 
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Halle, entfernt haben konnte, \ Schnell ſlogen Eil⸗ 
boten ab, ihm zuruͤck zu rufen, und zugleich zog fich 
Wallenftein in die weite Ebene zwifchen dem Floß—⸗ 
graben und Lügen, wo er in völliger Schlachtords 
nıma den König erwartete, und ihn Durch, Diefe 
Stellung von Leipzig und den Saͤchſiſchen Völkern 
trennte, 

Drey Kanonenfchüffe , welche Graf Kolloredd 
von dem Schloße zu Weißenfels abbrannte, verkuͤn⸗ 
digten dert Marſch des Konige, und auf dieſes ver⸗ 
abredete Signal zogen fich die Friedbländifchen Vor⸗ 
truppen unter dem Kommando Des Kroatengencrals 
Yolani zuſammen, die an der Rippac) gelegenen 
Dörfer zu befegen, Ihr ſchwacher Widerſtand hielt 
den anrücenden Feind nicht auf, der bey dem Dor⸗ 
fe Rippach über das Waſſer dieſes Namens fekte, 
und fich unterhalb Lüten der Taiferlichen Schlacht« 
ordnung gegenuber ftellte. Die Landſtraße, „welche 
von Meißenfeld nach. Leivzig fühet, wird zwiſchen 
Luͤtzen und Markranftsdt von dem Flofgraben Durch, 
fehnitten, der fih von Zeitz nach Merſeburg erſtreckt 
und die Elſter mit der Saale verbindet. An Diefen 
Kanal Iehnte fich der linke Flügel der Kaiferlichen 
umd der rechte des Koͤnigs von Schweden, Doch fo, 


daß fich die Reiterey beyder Theile noch jenſeits deß 


ſelben verbreitete. Nordwaͤrts hinter Luͤtzen hatte 
ſich Wallenſteins rechter Flügel, und ſuͤdwaͤrts von 
dieſem Staͤdtchen der linke Fluͤgel des Schwediſchen 

cers gelagert, Beyde Armeen kehrten der Lands 

afe ihre Fronte zu, welche mitten Durch fie hin⸗ 
gieng, und eine Schlachtorduung von der andceen 
abfonderte, Aber eben dieſer Landſtraße hatte fich 
Wallenſtein am Abend vor der Schlacht zum grofs 
for Nachtheil feines-Gegnerd bemächtigt, die zu bey— 
ben Seiten derfelben fortlaufenden Gräben vertiefen 
und durch Musketiere beſetzen laſſen, daß der Les 
bergang ohne Befchwerlichteit und Gefahr nicht zu 
wagen war. . Hinter denſelben ragte eine. Batterie 


von ſieben oroßen Kanonen hervor, das Musketen⸗ 
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feuer aus den Gräben zu unterſtützen, und an den 
Windmühlen , nahe hinter Zühen ‚waren vierzehn 

kleinere Feldſtuͤcke auf einer Anhöhe aufgepkanzt, 
von der man einen großen Theil der Ebne Befiteis 

en konnte, Die Infanterie, im nicht mehr als 
fünf große und umnbehülfiche Brigaden vertheilt, 
fand in einer Entfernung von dreyhundert Schrit⸗ 
ten hinter der Landſtraße in ———— — und. 
die Neiterey bedeckte die Flanken. Alles Gepäde 
ward nach Leipzig geſchickt, um die Bewegungen 
des Heers nicht zu hindern, und blos die Munitiong- 
wagen hieften hinter dem Treffen. Ur die Schwaͤ⸗ 
che der Armee zu, verbergen, mußten alle Troßjuns 
gen und Knechte zu Pferde fisen, und fi an den 
Tinken Flügel anfchliegen; doch nur fo lange, bis 
die Pappenheimiſchen Völker anlangten. Diefe gar 
ze Anordnung, gefchah in der Finfernig der Nacht, 

‚md ehe der Tag graute, war alles zum Empfang 
des Feindes bereitet, 


Noch an chen dieſem Abend erſthien Guſtav ot 
auf der gegenüber liegenden Ebene, und ftellte feine®: 

ter zum Treffen, Die Sphlachtordnung war diefelber, 
wodurch er das Jahr vother bey Leipzig geflegt hatte. 
Durd das Fußvolk wurden kleine Schwadronen 
verbreitet, unter die Reiterey hin und wicder cine 
Anzapl Musketiere vertheilt. Die ganze Armee 
ftand in zwey Linien, den Floßgraben zur Rechten 
umd Hinter fich, vor ſch die Landſtrage, und bie 
Stadt Luͤtzen zur Linken. In der Mitte, hielt das 
Fufßvolt unter des Grafen. von Brahe Vefchlen, 
die Reiterey auf den Flügeln, und vor der Fronte 
das Gelhüg. Einem Deutfehen Helden, dem Her» 
309 Bernhard von T die Deutfche 


Reiterey des linken | en m auf 
dem rechten führte de ine Schweden, 
om, die Eiferfücht be einem deln. 
Wetttampfe zu erhiger Art war.dad 


ameyte Treffen gebroͤn . emfelben Hielt 
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‚ ein Reſervecorps unter Henderſons, eines Schott 
kanderd, Kommando. 

‚Alſo geräftet erwartete man bie blutige Mor, 
genröthe, um einen Kampf zu beginnen, den mehr 
der fange Auffchub als die Wichtigkeit der möglis 
chen Folgen, mehr Die Auswahl als die Anzahl der 
Truppen furchtbar und merkwürdig machten. Die 

geſpannten Erwartungen Europens, die man im Las 
ger vor Nürnberg binterging, follten nun in den 
Ebenen Lügens befriedigt werden, Zwey folche Feld⸗ 
herrn, fo gleich an Anfehen, an Ruhm und an Faͤ⸗ 
higkeit, hatten im ganzen Laufe dieſes Kriege noch 
in keiner offenbaren Schlacht ihre Krafte gemeifen, 
eine fo hohe Wette noch nie die Kühnheit gefchreckt, 
ein fo wichtiger Preis noch nie die Hoffnung begeis 
ftert. Der morgende Tag follte Europa feinen er» 
ften Kriegsfürften kennen Ichren, und einen Ueber⸗ 
winder dem nic uͤberwundenen geben, Ob am Lech: 
ſtrom und bey Reipzig Guſtav Adolph Genie, oder 
nur die Ungefchiclichkeit feines Gegners den Aus⸗ 
fchlag beftimmte, mußte der morgende Tag aufer 
Zweifel fegen. Morgen mußte Friedlands Verdienft 
die Wahl des Kaifers rechtfertigen, und Die Größe 
bes Mannes die Größe des Preiſes aufivägen, um 
den er erfauft worden war, Eiferguchtig theilte jes 
der einzelne Mann im Heer feines Fuͤhrers Ruhm, 
und unter jedem Harnifche wechfelte die Gefühle, 
die den Bufen der Generale Durchflammten. 31m eis 
felhaft war der Sieg; gewiß die Arbeit und 
das Blut, das er dem Leberwinder wie dem Ueber; 
wundenen Eoften mußte. Man kannte den Feind 
pollfommen, dem man fett gegenuber fland, und 
Die Bangigkeit, die man vergeblich befämpfte, zeug 
te glorreich für feine Stärte, 

Finſterniß bedeckt noch die ſchweigende Ebene, 
and der zögernde Morgen giebt: der Furcht eine 
grauenvolle Frift, alle Schrecken des vor ihr ausge, 
breiteten Grabes zu zerglicdern und den vollen Kelch 
des Entfegend auszuleeren. Schwer liegt über bey⸗ 
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den Schlachtordnungen der Himmel) fchwerer Die | 


Erwartung auf jeder einzelnen Bruft, Endlich ers 


fcheint der etc Morgen; aber cin undurde 


deinglicher Nebel, der über das ganze, Schlachtfeld 
verbreitet liegt, verzögert den Angriff noch Big zur 
Mittagsſtunde. Vor ber Fronte knieend hält der 
König, feine Andacht; Die ganze Armee, auf die 
Knice Hingeflärzt, ſtimmt zu gleicher. Zeit ein ruͤh— 
rendes Lied an, und die Feldmuſik begleitet den Ge: 
fang. Dann ſteigt der König zu Pferde, und bloß 
mit einem Iedernen Goller und einem Tuchrod be 
kleidet (eine vormald empfangene Wunde erlaubte 
ihm nicht mehr, den Harnifch zu tragen). durchrei⸗ 
tet er Die Glieder, den Muth der Truppen zu einer 
froben Zuverficht zu entſſammen, bie fein eigner ahn⸗ 
dungsooller Buſen verlaugnet. Gott mit und, 
‚war das Wort der Schweden; Das der Kaiferlichen: 
Jeſus Maria, Gegen eilf Uhr fängt der Nebel 
an fich. zu zertheilen, und der Feind wird: fichtbar. 
Zugleich .ficht man Lügen in Flammen fliehen, auf 

Befehl des Herzogs in Brand geftedt, damit er 
von dieſer Seite nicht uberflügelt wurde, Jetzt tont 
die Lofung, die Reiterey forengt gegen den Feind 
und das Fußvolk iſt im Anmarfch gegen die Gräben. 

Von einem furchterlichen Feuer der Musketen 
und des dahinter gepflanzten groben Geſchuͤtzes em⸗ 
pfangen, ſetzen dieſe tapfern Bataillons mit uner⸗ 
ſchrocknem Nuth ihren er fort, die feindlichen 
Musketiere verlaffen ihren Bolten, die Gräben, find 
uberfprungen, die Batterie ſelbſt wird erobert, und 
fogleich gegen den Feind gerichtet. Sie dringen 
weiter mit unaufhaltfamer Gewalt, die erſte der 
fünf Zriedlandifchen Brigaden wird niedergemorfen, 
gleich darauf die zweyte, und fchon wendet fich die 
dritte zur Flucht; aber bier ſtellt ſich der ſchnell ges 
genwaͤrtige Geiſt des Herzogs ihrem Andrang ent⸗ 
gegen. Mit Blitzesſchnelligkeit iſt er da, der Un⸗ 
ordnung ſeines Fußvolks zu ſteuern, und feinem 
Machtwort gelingts, die Fliehenden jum Stehen 
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zum Stehen zu, bewegen, Von drey Kavallerieregi⸗ 
mentern unterſtuͤtzt, machen die ſchon geſchlagenen 
Brigaden aufs neue Fronte gegen den Feind, und 
dringen mit Macht in ſeine zerriſſenen Glieder. 
Ein moͤrderiſcher Kampf erhebt ſich, der nahe Feind 
giebt dem Schießgewehr keinen Raum, die Wuth 
des Angriffs keine Friſt mehr zur Ladung, Mann 
ſicht gegen Mann, das unnuͤtze Feuerrohr macht 
dem Schwert und der Pike Platz, und die Kunſt 
ber Erbitterung. Ueberwaͤltigt von der Menge weis 
chen endlich die ermiatteten Schweden über Die Gräs 
ben zuruͤck, und die ſchon eroberte Batterie geht 
bey dieſem Rüdzug verlohren. Schon bededen tau⸗ 
fend verftummelte Leichen Das Land, und noch ift 
kein Fuß breit Erde gewonnen. | 
Indeſſen hat. der rechte Flügel des Königs, ‘ 
von ihm felbft angeführt, den linken des Feindes 
angefallen, Schon, der erſte machtvolle Andrang 
der ſchweren Finnlandifchen Küraffiere zerfiveute die. 
leicht berittnen Bohlen umd Kroaten, die fich an 
diefen Fluͤgel anſchloſſen, und ihre unorbentliche 
Flucht theilte auch der ubrigen Reiterey Furcht und . 
Verwirrung mit, In dieſem Augenblid hintere 
bringt man dem König, daß feine Infanterie über 
die Graben zurudweiche, und, auch fein linker Fluͤ⸗ 
gel durch das feindliche Gefchug von den Windmuͤh— 
len aus furchtbar geängfligt und fihon zum Wei⸗ 
chen gebracht werde. Dit ſchneller Beſonnenheit 
überträgt er dem General von, Horn, dem fehon 
gefchlagenen Tinten Flügel des Feindes zu verfolgen, 
‚und er feldft eilt an ber Spitze des Steinbodifchen 
‚Regiments davon, der Unordnung feines eigenen line 
‚ten Fluͤgels abzuhelfen. Sein edles Roß trägt ihn 
pfeilſchnell uber die Gräben; aber ſchwerer wird 
den nachfolgenben Schwadronen der Hebergang, unds 
nur wenige Reiter, unter denen Franz Albert Her 
‚309 von Sachfen Lauenburg genannt wird, waren 
ſchnell genug, ihm zur Seite zu bleiben. Er ſpreng⸗ 
‚ss geraden Wegs demjenigen Orte zu, wo fit Sup 
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volk am gefaͤhrlichſten bedrängt war, und indem er 
feine Blicke umher ſendet, irgend eine Bloͤße des feind- 
lichen Heers auszufpähen, auf Die er den Angriff richten 
koͤnnte, führt ihn fein kurzes Geſicht zu nah an baffelbe, 
Ein faiferlicher Gefreyter bemerkt, daß dem Voruͤber⸗ 
fprengenden alles ehrfurchtsvoll Plag macht, und 
ſchneu befichlt er einem Musketier, auf ihn anzu⸗ 
fchlagen. „Auf den dort ſchieße,“ ruft er, „das 
muß ein vornehmer Mann feyn. Der Soldat 
drüst ab, und dem König wird der linke Arm zer⸗ 
fchmettert. In dieſem Augenblick kommen feine 
Schwadronen dahergeſprengt, und ein verwirrtes 
Geſchrey: Der Koͤnig blutet — Der Koͤnig 
iſt erſchoſſen! breitet unter den Ankommenden 


J Schrecken und Entſetzen aus. „Es iſt nichts — folgt 


mir! ruft der König, feine ganze Staͤrke zuſam⸗ 
menraffend; aber uͤberwaͤltigt von Schmerz und der 
Ohnmacht nahe, bittet er in Franzoͤſiſcher Sprache 
den Herzog von Lauenburg, ihn ohne Aufſehen aus 
» denn Bedränge zu ſchaffen. Indem der Letztere auf 
‚einem weiten Umweg, um der muthloſen Infanterie 
dieſen niederfehlagenden Anblick zu entziehen, nach 
dem rechten Fluͤgel mit dem Könige umwendet, etz 
haͤlt diefer einen ziwenten Schuß durch den Rüden, 
der ihm den letzten Reſt feiner Kräfte raubt. „Ich 
babe genug , Bruder," ruft er mit flerbender Stimme, 
„Suche du nur dein Leben zu retten.’ Zugleich ſank 
er vom Pferd, und von noch mehrern Schüffen 
durchbohrt, von allen feinen Begleitern verlaffen, 
verhauchte er unter den räuberifchen Händen der 
‚Kroaten fein Leben, Bald entderkte fein Tedig fies 
hendes, in Blute gebadetes Roß der Schwebifchen 
Reiterey ihres Königs Fall, und wüthend dringt fie 
herbey, dem gierigen Feind dieſe heilige Beute zu 
entreigen. Um feinen Leichnam entbrennt ein moͤr⸗ 
driſches Gefecht, und der entſtellte Körper wird uns 
ter einem Huͤgel von Todten begraben, 
. Die Schredenspoft dur erit in kurzer Zeit Das 
"ganze Schwedifche Heer; aber anftatt ben de 
en ieſer 
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dieſer tanfere Schaaren zu ertoͤdten, entzuͤndet fie 
ihn vielmehr zu einem neuen, wilden, verzehrenden 
Feuer. Das Leben fällt in ſeinem Preiſe, va das 
heiligfte aller Leben dahin ift, und der Tod hat für 
den Niedrigen Teine Schreden mehr, feitdem er das 
gekroͤnte Haupt nicht verfchonte, Mit Loͤwengrimm 
werfen, ſich die Uplandifchen, Emaländifchen, Finni⸗ 
ſthen, Oftzund Weflgothifchen. Kegimenter zum zwey⸗ 
tenmal anf ben linken Fluͤgel des Feindes, der dem 
General von Horn nur noch ſchwachen Widerſtand 
keiftet und jetzt vollig aus Dem Felde geſchlagen wird. 
Zugleich giebt. Herzog Bernhard von Wein-ar dem 
verwaiſten Heere der Schweden in feiner Lerfon ein 
fähiges Oberhaupt, und der Geift Grſtav Alolphe 
führt von neuem feine fiegrgichen Schaaren. Schuch. 
iſt der linke Klgel wieder geordnet, und mit Mecht 
dringt er auf. den vechten der Kaiferlichen ein, Das 
Geſchuͤtz an den Windmühlen, das ein jo moͤrderiſches 
euer. auf die Schweden geſchleudert hatte, fallt in 
Kine Hand, und auf die Feinde felhft werden icht dieſe 
Donner gerichtet. Auch der Mittelpunkt des Schwe⸗ 
diſchen Fußvolks fegt unter Bernhards und Kniephau⸗ 
{end Anfuͤhrung aufs nene gegen tie Graͤben an, uber 
die er ſich glücklich hinwegſchwinat, und zum zweyten⸗ 
mal die Batterie der ſieben Kanonen erobert. Auf 
die ſchweren Bataillons des feindlichen Mittelpunkts 
wird jetzt mit gedoppelter Wuth der Angriff erneuert, 
immer jchwächer und fchwächer widerfichen fie, und 
der Zufau ſelbſt verfchwört fich mit der Schwediſchen 
Tapferkeit, ihre Niederlage zu vollenden. Feuer etz 
greift die. kaiſerlichen Pulverwagen, und unter fat rede 
lichen Tonnertnalle ficht man. die aufgehauften Gras 
naten und Bomben in Die Qurte Hiegen. Der in Be⸗ 
ſtuͤrzung gefegte Feind waͤhnt ſich von hinten ange 
fallen, indem die Schwediſchen Brigaden von vorn 
ihm entgegen ſtuͤrmen. Der Muth entfält ihm, Er 
fieht feinen linten Flügel gefchlagen,, feinen rechten im 
Begriff zu erliegen, fein Geſchuͤtz in des Feindes Hand. 
Es neigt fich Die Schlacht g ihrer Entſcheidung, dab 
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Schickſal des Tages haͤngt nur noch an einen einzig en 
Augenblick — da erſcheint Pappenheim auf: Dem 
Schlachtfelde mit Kuͤraſſieren und Dragonern; alle 
erhaltenen Vortheile ſind verloren, und eine ganz neue 
Schlacht faͤngt an. 
Der-Befehl, welcher dieſen General nach VLuͤtzen 
zuruͤckrief, hatte ihn zu Halle erreicht, eben ba. feine 
Völker mit Plünderung diefer Stadt noch beſchaͤftigt 
waren. Unmoͤglich wars, das zerfireuse Fußvolk weit 
Der Schnelligkeit zu ſammeln, als Die dringeude Ordre 
und die Ungebuld dieſes Kriegers verlangten, Ohne es 
zu erwarten, hieß er acht Regimenter. Kavallerie aufs 
ſitzen, und eilte an der Spitze derſelben ſpornſtreichs 
auf Luͤtzen zu, an dem Feſte der Schlacht Theil zu 
nehmen. Er kam noch eben recht, um die: Flu 
des kaiſerlichen linken Fluͤgels, den Guſtav Hyrn aus 
dem Felde ſchlug, zu bezeugen, und ſich anfänglich 
ſelbſt darein verwikkelt zu ſehen. Aber⸗mit ſchneller 
om des Geiſtes ſammelt er Diefe fächtigen 
öffer wicder; und führt fie dufs neue gegen den 
Feind, Fortgeriffen von feinem wilden Muth, und 
holl Ungebuld, dem König ſelbſt, den er an der Spike 
dieſes Fluͤgels vermuthet/ gegenuͤber jur fechten, bri 
er fürchterlich in die Schwediſchen Schaaren, die, 
ermattet vom Sieg und an Anzahl zu fchwach, dieſer 
Fluth von Feinden nach dem maͤnnlichſten Widerſtand 
sinterliegen.. Auch den erlöfchenden Muth Des Eais 
ferlichen Fußvolks ermuntert Pappenheims nicht mehe 
gehoffte Erſcheinung, und fehnell benutzt der Herzog 
Bon Friedland den günftigen Wugenblid, das Treiten 
aufs neue zu formiren. Die dicht gefchloffenen 
Schwediſchen Bataillons werden: unter ‚einem moͤr⸗ 
derifchen Gefechte über die Gräben zuruͤckgetrieben, 
und Die zweymal verlornen Kanonen zum zweytenmal 
ihren Händen entriffen. Das ganze gelbe Regiment, 
als dag trefflichkte von allen, die an. dieſem blutigen 
Tage Beweife ihres Heldenmuths gaben, lag‘ todt 
dahingeſtreckt, und bedeckte noch in derſelben ſchoͤnen 
Drdnung den Wahlplatz, den es lebend mit fa ſtand⸗ 
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"arein Muthe Behanptet Hatte. Ein ähnliches Loos 
traf ein Andres blaues Regiment, welches Graf Vic⸗ 
colomini mit der Faiferlichen Reiterey nach dem wuͤ⸗ 
‚thenditen' Rampfe zu Boden warf. Zu Reben vers 
ſchiedenen Mahlen wiederholte dieſer treffliche Gene, 
tar derr Angriff; ſieben Pferde wurden unter ihm er⸗ 
Fſchoſſen⸗ und ſechs Musketenkugeln durchbohrten ihn. 
Dennoch verlicß cr das Schlachtfeld nicht eher, als 
Dis ihn der Nuͤckzug des ganzen Heeres mit fortriß. 
en Herzog ſelbſt ſah man mitten unter dem feind⸗ 
Kichen Kugclregen, mit kuͤhler Seele feine Truppen 
durchreiten, dem Nothleidenden nahe mit Hülfe, dem 
Tapfern mit Beyfall, dem Verzagten mit’ feinem 
ſtrafenden Blick. Um und neben ihm fürten Teine 
Voͤlker entfeelt dahin, und fein Mantel wırd von 
vielen Kugeln durchloͤchert. Aber Die Rachegoͤtter 
Befchirgen Heute feine Bruft, für die fchon ein anderes 
ein geſchliffen if; af dem Bette, wo Guſtav 
erbtaßte, ſollte Wallenſtein den ſchuldbefleckten Geift 
nicht verhauchen. | 
RNicht fo glücklich war Pappenheim, der Telas 
monier des Heers, ber fürchtbarfte Soldat des Haus 
fed Hefterreich und der Kirche. Gluͤhende Begier, 
em’ König felbft im. Kampfe zu begegnen, riß den 
Wuͤthenden mitten in Das blutigſte Schlathtgewühl, 
wo er feinen edeln Feind am wenigſten zu verfchlen 
hoffte. Auch Guſtav hatte den fenrigen Wunſch ges 
hegt, dieſen geachteten Gegner von Angeſicht zu ſehen; 
aber die feindfelige Sihnſucht blieb ungeſtillt, und erſt 
der Tod führte die verfühnten Helden zuſammen. Zwey 
Musketenkugeln durchbohrten Bappenheims narbens 
volle Bruſt / und gewaltiam mußten ihn die S:inen 


- aus dem Mordgewuͤhl tragen. Indem man beſchaͤftigt 


war, ibn hinter das Treffen zu bringen, drang ein 
Gemurmel zu’feinen Ohren, daß der, den et ſuchte, 
entjeclt auf dem Wahlplag liege: Als man ihm Die 
Wahrheit dieſes Gerüchtes bekräftigte, erheiterte ſich. 
em Geſicht, und das leute Feuer blitzte in feinen 
lugen. „So hinterbrin⸗e man denn Dem Herzog 
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von Friedland,“ rief er ans, „daß ich ohne 6: * | 
zum Leben Darnieder liege, aber be bag 17 
da ich weiß, dag diefer unverſohnliche Feind meines 
Glaubens an Einem Tage mit mir gefallen iſt· 
Mit Pappenheim verfchwand das Gluͤck der 
Raiſerlichen von dem Schlachtfelde. Nicht. ſoball 
vermißte die ſchon einmal geſchlagene und durch i 
allein wieder hergeſtellte Reiterey des linken Flügels 
ihren fiegbaften Fuͤhrer, ats fie alles verloren gab, 
und mit fchimficher Verzweiflung das Weite fischte, 
Gleiche Beſtuͤrzung ergriff auch dem rechten Flügel, 
wenige Regimenter ausgenommen, welche die Taps 
ferkeit ihrer Oberſten, Goͤtz, Terzky, Kolloredo und 
Piccolomini, noͤthigte Stand zu halten. Die Schwe⸗ 
diſche Infanterie benutzt mit ſchneller Entſchloſſenheit 
die Beſtuͤrzung des Feindes. Um die Luͤcken zu er⸗ 
gaͤnzen, welche der Tod in ihr Vordertreffen gerifiy 
ziehen fich beyde Linien in Eine sufammen, Die des 
legten entfcheidenden Angriff wagt. Zum drittenmal 
fegt fie uber die Graben und um drittenmal werben 
bie dahinter gepflanzten Stude erobert. Die Sonne 
neigt fich eben um Untergang, indem beyde Schlachts 
ordnungen auf einander treffen. Heftiger erhitzt ſich 
der Streit an feinem Ende, die letzte Kraft ringt mit 
der letzten Kraft, Geſchicklichkeit und Wuth thun 
ihr Außerfled, in den letzten theuren Minuten den’ 
ganzen verlorenen Tag nachzuholen. Umfonft, die 
Verzweiflung erhebt jede über fich ſelbſt, keine vers 
fieht zu flegen, keine zu weichen, und Die Taktik ers 
fhöpft hier ihre Wunder nur, um Dort neue, 
nie gelernte, nie in Uebung gebrachte Meifterfiücke der 
Kunft zu entwickeln. Endlich ſetzen Nebel und Nacht 
dem Gefecht eine Grenze, dem Die Wuth Feine feßen 
will, und der Angriff hört auf, weil man. feinen 
Feind nicht mehr findet, Beyde Kricgsheere fcheiden 
mit ſtillſchweigender Uebereinkunft aus einander, die 
erfreuenden Trompeten ertönen, und jedes, für un— 
befiegt fich erklärend, verfchmindet aus dem Go 
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Die Artillerie beyder Theile blieb, weil die Roffe - 
ſich verlaufen, die Nacht über auf dem Wahlplatze 
verlaffen flehen -— zugleich der Preis und die Urkunde: 
des Siegers für den, der die Wahlftatt eroberte. 

Aber über der Eilfertigkeit, mit der er von Leipzig 
and Sachſen Abfchied nahm, vergaß der Herzog 
von Friedland, feinen Antheil daran von dem 
Schlachtfelde abzuholen, Nicht lange nach geendig⸗ 
tem Treffen erfihien das Pappenheimiſche Fußvolk, 
das feinem voraus cilenden General nicht ſchnell ges 
nug hatte folgen Tonnen, ſechs Regimenter flark, auf 
dem Wahlplat; ; aber die Arbeit war gethan. Wen 
‚ige Stunden früher würde dieſe beträchtliche Ver⸗ 
ſtaͤrkung die Schlacht wahrfcheinlich zum Vortheil des 
Kaiferd entfchieden, und ſelbſt noch jet durch Eros 
berung des Schlachtfelde die Artillerie ded Herzogs 
gerettet und die Schwediſche erbentet haben, Aber 
feine Ordre war. da, ihr Verhalten zu beſtimmen, 
und zu ungewiß über den Ausgang der Schlacht, nahm 
fe. ihren Weg nach Leipzig, wo fie das Hauptheer 
gu finden hoffte, 

., Dahin hatte ber Herzog von Friedland feinen 
Ruͤckzug genommen, und ohne Gefchüß, ohne Fah⸗ 
nen, und beynahe ohne alle Waffen, folgte ihm am 
andern Morgen der zerſtreute Ueberreſt feines Heers. 
Zwiſchen zugen und Weißenfeld, feheint es, ließ Her⸗ 
. og Bernhard die Schwedifche Armee, von den An⸗ 
ſtrengungen dieſes blutigen Tages fich erholen, nahe 
genug an dem Schlachtfeld , um jeden Verſuch des 
Feindes zu Eroberung deſſelben fogleich vereitehn zu 
Zönnen. Bon beyden Armeen lagen uber neuntau— 
fend Dann todt auf dem Wahlplatze; noch weit größer 
war die Zahl der Verwundeten, und unter den Kaiferz 
lichen befonders fand fih kaum Einer , der unverletzt 
aus dem Treffen zuruͤckgekehrt waͤre. Die ganze Ebene 
don Luͤtzen bis an den Floßgraben war mit Verwun⸗ 
beten , mit Sterbenden , mit Todten bedeckt. Diele 
son dem vornehm a Adel waren auf beyden Seiten 
gefallen; auch der Abt non Fulda, der fich ald Zus 
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chauer in die Schlacht gkmiſtht hatte, buͤßte feine 
eugier und ſeinen unzeitigen Glaubenseifer mit dem 
Tode. Bon Gefangenen ſchweigt Die Geſchichte; cin 
Beweis mehr für Die Wuth der Armeen, die keinen 
 Pardon gab oder keinen verlangte, 
Pappen heim ſtarb gleich am folgenden Tage zu 
Leipzig an feinen Wunden; ein unerſetz licher Verluſt 
für das kaiſerliche Heer, das dieſer treſliche Krieger 
ſo oft zum Sieg gefuͤhrt hatte. Die Prager Schlacht, 
der cr zugleich mit Wallenſtein als. Oberſter bey 
wohnte, oͤffnete feine Heldenbahn. Gefährlich vers 
wundet warf er durch das Ungeſtuͤm ſeines Muths 
mit wenigen Truppen ein feindliches Regiment dar⸗ 
nieder, und lag viele Stunden lang, mit andern 
Todten verwechſelt, unter der. Laſt feines Pferdes 
auf der Wahiſtatt, bis ihn. die Seinigen bey Pluͤn⸗ 
berung des Schlachtfelds entdeckten. Mit wenigem 
Belt uberwand er die. Rebellen. in Oberoͤſtexreich, 
pierzigtaufend an der Zahl, „in_ drey verſchiedenen 
Schlachten, hielt in dem Treffen bey Leipzig bie 
Niederlage des Tilly lange Zeit durch ſeine Tapfer⸗ 
keit auf, und machte die Waffen des Kaiſers an der 
Elbe und an dem Weſerſtrom ſiegen. Das wilde 
ſtuͤrmiſche Feuer ſeines Muths, den auch die ent⸗ 
fihiedenfte Gefahr nicht ſchreckte, und kaum Das Uns 
mögliche bezwang, machte ihn zum furchtharſten Arm 
bed Feldherrn, aber untüchtig zum Oberhaupt 
Des Heers; das Treffen bey Leipzig gieng, wenn 
man bein, Ausſpruch Tillys ‚glauben darf, durch feis 
ne ungeſtuͤme Hitze verlaxch. Auch Er tauchte bey 
Magdedurgs Zerſtoͤrung Kine Hand in Blutz fein 
Beift, durch fruͤhen jugendlichen Fleiß und vielfals 
tige Reiſen zur fchönften Bluͤthe entfaltet, verwilders 
te unter den "Waffen. ‚Auf feiner Stirne erblickte 
man zwey rothe Striemen, "Schwertern ähnlich, 
morait Die Natur fchon bey der Geburt ihm gezeich⸗ 
ch, hatte. Auch noch in fpatern Fahren erfchienen 
dieſe Flecken, fo oft eine Leidenfchaft fein Blut in 
Bewegung brachte, und der Aberglaube uberuehete 
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ch leicht, daß der kuͤnftige Beruf des Mannes ſch 
auf der Stirne des Kindes angedeutet worden ſey. 
Ein ſolcher Diener hatte auf die Dankbarkeit bey 
der Defterreichifchen Linien den gegrundetiten An⸗ 
pruch; aber den glängendften Beweis derfelben ers 
Jebte er wicht mehr. Schon war der Eilbote auf dem 
Wege, der ihm das goldne Vließ von Madrid uber 
‚bringen follte, als der Tod ihm zu Leipzig dahinraffte. 
Odb man gleich in allen Deflerreichifchen und 
GSpanifchen Landen uber Den erfochtenen Sieg dag 
Te Deum anftunmte, ſo geftand Doch Wallenftein feröft 
Durch die Eilfertigkeit, mit der er Leipzig und bald 
darauf ganz Sachjen verließ, und auf die Winters 
quartiere in dieſem Lande Verzicht that, oͤffentlich 
und lauf feine Niederlage. Zivar that er noch einen 
Schwachen Verſuch, die Ehre des Siegs gleichſam im 
"Flug wegzuhaſchen, und fchidte am andern Morgen 
feine Kroaten aus, das Schlachtgefild zu umſchwaͤr⸗ 
men; aber der Anblick des Schwedifchen Heers, das 
in Schlachtordnung daſtand, verfcheuchte im Augen; 
blick Diefe fuchtigen Schaaren, und Herzog Bernhard 
nahm durch Eroberung der Wahlftatt, auf welche bald 
nachher die Einnahme Leipzigs folgte, unbeftritienen 
Beſitz von allen Rechten des Sieger. 
Aber ein theurer Sieg, ein trauriger Triumph! 
est exrfl, nachdem die Wuth des Kampfes erfaltet ift, 
empfindet man die ganze Größe des erlittenen Verlu⸗ 
fies, und das Jubelgeſchrey der Ueberwinder erflirbt 
‚in einer ſtummen, finftern Verzweiſtung. Er, der fie 
An den Streit Herausgeführt hatte, iſt nicht mit zurück 
gekehrt. Draußen liegt er in feiner gewonnenenSchlacht, 
mit dem gemeinen Haufen niedriger Todten verwech⸗ 
ſelt. Nach langem vergeblichen Suchen entdeckt man 
‚endlich den Löniglichen Leichnam, unfern dem großen 
Steine, der ſchon hundert Fahre vorher zwiſchen dem 
Floßgraben und Lügen geſehen worden, aber von dem 
merkwuͤrdigen Unglüdöfalle Diefes Tages den Namen 
des Schwedenfteines führt. Don Blut und 
Kunden bis zum Untenntlichen entſtellt, von den Hu 
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fen der erde zertreten, und durch raͤuberiſhe Haͤn. 
„de feines Schmucks, ſeiner Kleider beraubt, wird er 
unter einem Hüzel von Todten hervorgezogen, nach 
ZBeißenfelö gebracht, und dort dem Wehklagen feiner 
Truppen, den Ichten Umarmungen feiner Königin über 
liefert. Den erſten Tribut hatte die Rache geheifcht, 
und Blut mußte dem Monarchen zum Suͤhnopfer ſtroͤ⸗ 
men; jetzt tritt die Liebe in ihre Rechte ein, und 
milde Thranen hießen — um den Menſchen. Der dk 
gemeine Schmers verfchlingt jedes einzelne Leiden, 
Mon dem betäubenden Schlag noch beſinnungslos, ſte⸗ 
hen die Anführer in dumpfer Erftarrung um feine Babs 
re, und keiner getraut fich noch die Groͤße der Verwuͤ⸗ 
fung zu unterfüchen, die der ex liegende Blitz auf feinem 
Rise verbreitete, 


Der Kaifer, erzählt ung xhevenhiler, zeigte 
beym Anblick des blutigen Gollers, den man dem Koͤ⸗ 
nige in der Schlacht abgenommen, und nach Wien 
geſchickt hatte, eine anſtaͤndige Ruͤhrung, die ihm 
wahrfcheinlich auch von Herzen gieng. „Gern rief 
er aus, „hätteich dem Ungluͤcklichen ein längeres Le: 
ben und eine fröhliche Rucklehr in fein Königreich ge⸗ 
gönnt, wenn nur, in Deutfchland Friede worden waͤ⸗ 

re!“ Aberwenn ein neuerer katholifcher Schriftiteller 
von anerfanntem Verdienft diefen Beweis eines nicht 
ganz unterdrückten Menſchengefuͤhls, den ſelbſt fchon 
der Aufere Anſtand fohert, den auch die bloße Selbſt⸗ 
liebe dem fuͤhlloſeſten Herzen abnoͤthigt, und deſſen 
Gegentheil nur in der roheſten Seele moͤglich werden 
Tann, der hoͤchſten Lobpreiſung wuͤrdig finder, und 
‚gar dem Edelmuth Alexanders gegen Dad Andenken des 
Darius an die Seite feßt, fo erweckt er ung ein ſchlech⸗ 
tes Vertrauen zu Dem nbrigen Werth ſeines Melden, 
oder, was noch fehlimmer wäre, zu feinem eigenen 
reale von üttliher Würde, Aber auch ein folches 
Rob iſt hey demjenigen fchon viel, den man von dem 
Free tines Konigsmordes zu reinigen fich gend; 

ig n et! 
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Es war wohl kaum zu erwarten, daß der maͤch⸗ 
tige Hang der Menfchen zum Außerordentlichen dem 
gewoͤhnlichen Raufe der Natur den Ruhm laſſen würs 
De, das wichtige Leben eines Guſtav Adolphs geen- 
Digt zu haben. Dee Tod diefes furchtbaren Gegners 


“war fir den Kaifer eine zu wichtige Begebenheit, um 


nicht bey einer feindfeligen Partey den fo leicht fich 
Darbietenden Gedanken zu erregen, daß das, was 


ibm nüßte, von ihm veranlaft worden fen, Aber. 


der Raifer bedurfte zu Ausführung dieſer ſchwarzen 
That eines fremden Armes, und auch diefen glaubte 
man ..in. der Perfon Franz Alberts Herzogs von Sach: 


ſen⸗Lauenburg gefunden zu. haben, Diefem erlaubte . 
‚fein Rang einen freyen :unverdächtigen Zutritt zu 


dem Monarchen , und chen dieſe chrenvolle Würde 


diente dazu, ihn über den Verdacht einer fehandli, 


chen Handlung hinweg zu feßen. Es braucht alfo 
bloß gear in werden, daß Diefer Prinz einer fol 
chen Höfchenlichkeit fähig, und dag er Hinlänglich 
dazu aufgefodert war , fie wirklich zu veruͤben. 
Franz Albert, der jüngfte von -vier Söhnen 
Franz des Zweyten, Herzogs von Lauenburg, und 
Durch feine Mutter verwandt mit dem Wafaifchen 


Sürftengefchlechte , hatte in jüngern Yahren am - 


Schwedifchen Hofe eine freundfchaftliche Aufnahme 


gefunden. Cine Unanfländigkeit, die er fich im Zim⸗ 


mer der Königin Mutter gegen Guſtav Adolph er 
laubte, wurde, ivie man fügt, von diefem feurigen 
Juͤngling mit einer Obrfeige geahndet, die, obgleich 
im Augenblick bereut und durch die vollſtaͤndigſte 
Genugthuung gebußt, in dem rachgierigen Gemuͤth 
des Herzogs den Grund zu ciner unverföhnlichen 


Feindſchaft legte, Franz Albert trat in der Folge 


in Faiferliche Dienfte, wo er ein Regiment anzufüh- 
sen bekam, mit dem Herzog von Friedland in Die 
engſte Verbindung trat, und fich zu einer heimlichen 


Unterhandlung am Saͤchſiſchen Hofe gebrauchen hieß, 
- bie feinem Rang wenig Ehre. machte. Ohne eine 


erhebliche Urſache davon angeben zu koͤnnen, ver⸗ 
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laͤßt er unvermuthet die Oeſterreichiſchen Fahnen, 
und erſcheint zu Nuͤrnberg im Lager des Könige, 
ihm ſeine Dienſte als Volontair anzubieten. Durch 
feinen Eifer für Die proteſtantiſche Sache und ein 
zuvorkommendes einſchmeichelndes Betragen gewinnt 
er des Koͤnigs Herz, ber, von. Oxenſtierna vergeb⸗ 
lich gewarnt / feine Gunſt und Freundſchaft an den 
verdaͤchtigen Ankoͤmmling verſchwendet. Bald dar: 
auf kommt es bey Luͤtzen zur Schlacht, in welcher 

Franz Albert dem Monarchen wie ein boͤſer Daͤ⸗ 
mon beſtaͤndig zur Seite bleibt, und erſt nachdem 
ber König ſchon gefallen iſt, von ihm ſcheidet. Mit⸗ 
ten unter den Kugeln der Feinde bleibt er unverlegt, 
‚weil er eine grüne Binde, Die Farbe Der Kaiferlichen, 
um den Beib tragt. Er iſt der erſte, der dem Herzog 
‚non Friedland , feinem Freunde, den Fall des Könige 
Hinterbeingt. Er vertauſcht gleich nach dieſer Schlacht 
die Schwedifchen. Dienftie mit den Saͤchſiſchen, und 
bey der Ermordung Wallcnfleind, als ein Mitſchul— 
Diger dieſes Generals eingezogen, entgeht er nur durch 
Avbſchwoͤrung feines ‚Glaubens ‚dem Schwerte des 
Nachrichters. Endlich erfcheint er aufs neue als Be⸗ 
ehlshaber einer kaiferlichen Armee in Schlefien, und 

irbt vor Schweidnig an empfangenen Wunden, Es 
erfodert wirklich einige Selbſtuͤberwindung, fich der Un⸗ 
ſchuld eines Menfchen anzunehmen, der einen Lebens⸗ 
lauf, wie dieſen, gelebt hat; aber wenn Die morali- 
ehe und phyſiſche Möglichkeit einer fo verabſcheuungs⸗ 
werthen That auch noch fo fehr aus den angeführten 
runden erhellte, fo zeigt ſchon der erſte Bick, daß 
‚fie auf die wirkliche Begehung derfelben Eeinen rechts 
mäßigen Schluß erlauben. Es ift befannt, daß Gu⸗ 
ſtav Adolph wie der gemeinfte Soldat in feinem Heer 
ſich der Gefahr bloß Aiskte, und wo Tauſende fielen, 
konnte auch er feinen Untergang finden. Wie er 
‚ihn fand, bleibt in. undurchdringliches Dunkel ver 
huͤllt; aber mehr alt irgend wo gilt hier die Maxime, 
De wo der natürliche Lauf der Dinge zu cinem voll- 
kommenen Erklaͤrungsgrund hinreicht, Die Wuͤrde der 
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menſchlichen Natur durch feine moraliiche Beſdul⸗ 
Digunq zu entchren, BE Ä 
Aber ducch welche Hand er auch mag gefallen 
feun, fo muß ung diefed außerordentliche Schickſal 
als eine That der großen Natur erfcheinen. Die 
Geſchichte, fo oft pur auf das _freudenlofe Ges 
fchäft eingefchräntt, das einförmige Spiel der menfih- 
lichen -Leidenfchaft aus einander zu legen, ficht 
fich zumeilen durch Erfcheinungen belohnt, die gleich 
einem kuͤhnen Griff aus den Wolken in dag berc 
nete Uhrwerk der menfchlichen Unternehmungen - fa 
len, und den nachdentenden Geiſt auf eine hoͤhere 
Odrpdnung der Dinge verweiſen. Ungern zmar ſieht 
ſich der Menſch in ſeinem beſchraͤnkten Maſchinen⸗ 
gang durch die ungeſtuͤme Dazwiſchenkunft dieſer 
Macht unterbrochen, die ohne Einſtimmigkeit mit 
ihm, ohne Schonung für feine duͤrftige Schöpfung, 
ihre eignen Zwecke mit kuͤhner Freyheit verfolgt 
und oft mit Einem gigantifchen Schritt die muͤhſa⸗ 
me Planung eines Menſchenalters unerbittlich ver⸗ 
wuͤſtet. Aber indem feine überrafchten Sinne un⸗ 
ger der Macht eines fo unerwarteten Zufalls erliegen, 
ſchwingt fih die Bernunft, ihre Würde fuͤhlend, 
zu den überfinnlichen Quellen deſſelben auf, un 
ein anderes Syſtem von Gefegen, worin fich Die 
Lleinliche Schäkung der Dinge verliert, erſcheint 
vor ihrem erweiterten Blide, So ergreift und Gu⸗ 
ſtav Adolphs ſchnelle Verſchwindung vom Schaur 
platz, die das ganze Spiel des politiſchen Uhrwerks 
mit Einemmal hemmt, und alle Berechnungen der 
menſchlichen Klugheit vereitelt. Geſtern noch der 
belebende Geiſt, der große und einzige Beweger ſei⸗ 
ner Schöpfung — heute in feinem Adlerſtuge uner⸗ 
bittlich dahingeſtuͤrzt, herausgeriſſen aus einer Welt 
von Entwuͤrfen, von der reifenden Saat ſeiner Hoff⸗ 
nungen ungeſtuͤm abgerufen, läßt cn feine verwaͤiſte 
Partey trofttos hinter ſich, und in Truͤmmern fällt 
ber ſtolze Bau feiner vergänalichen Größe. Schwer 
entwoͤhnt ſich bie proteſtant iſche Welt von den Hoff 
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mungen, bie fie auf diefen unübertwindlichen Anfuͤh⸗ 
rer fette, und mit ihm fürchtet fie ihr ganzes vos 
riged Glück zu begraben. Aber es war nicht mehr 
Der Wohlthaͤter Deutichlande, der bey Luͤtzen ſank. 
Die wohlihätige Hälfte feinge Laufbahn hatte Gus 
fan Adolph geendigt, ‚und der größte Dienfl, den 


- er der Freyheit Des Deutfchen Reichs noch erzeigen 


Tann, iſt — zu ſterben. Die alles verfchlingende 
Macht des Einzigen zerfällt, ımd Viele verfischen 
are Kräfte; der zweydrutige Beyſtand eines uͤber⸗ 
mächtigen Beſchuͤtzers macht der ruͤhmlichern Selbſt⸗ 
duͤlfe der Stände Platz, und vorher nur die Werke 
zeuge zu feiner Vergrößerung, fangen: fie erſt jetzt 
an, für ſich felbft zu arbeiten, - In ihrem eigenen 
Muthe fuchen fie nunmehr die Rettungsmittel aufı 


“Die von der Hand des Mächtigen. ohne Gefahr richt 


empfangen werden, und Die Schwediſche Macht, 
außer Stand gefet, in eine Unterdruͤckerin auszu⸗ 
arten, tritt in Die befcheibenen Grenzen einer Allits 
ten zuruͤck. nn 
Unverfennbar ſtrebte der Ehrgeiß des Schwedi⸗ 
fchen Monarchen nach einer Gewählt in Deutfchland, 
Die mit der Freyheit der Stände unvereinbar war, 
und nach einer bleibenden Beſitzung im Mittelpunk⸗ 
te diefes Reiches, Sein Ziel war der Kaiferihron; 
und diefe Wurde, Durch feine Diacht- unterfiust und 
geltend gemacht durch feine Thatigfeit, war in ſei⸗ 
ner Hand einem weit größern Misbrauch ausge 
fest, ald man von dem Deiterreichifchen Gefchlech- 
te zu befürchten hatte . Geboren im Ausland, m 
den Maximen der Alleinherrfihaft auferzogen, und 
and frommer Schwärmerey. cin abgefagter Feind dee 
Papiſten, war er nicht\wohl geſchickt, das ‚Heilige 
thum Deutſcher Verfaſſung zu bewahren, und vor 
der Freyheit der Staͤnde Achtung zu tragen. Die 
anfößige Huldigung, welche, außer mehrern andern 
Städten, die Reichsſtadt Augsburg der Schwedi. 
hen Krone zu, leiften vermocht wurde, zeigte 
weniger den Beſchuͤtzer des Reichs als den Erobes 


® 
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ver; und dieſe Stadt, ſtolzer auf den Titel einer 
Koͤnigsſtadt, als anf den. ruͤhmlichern Vorzug der 
Reichsfreyheit, ſchmeichelte ſich ſchon im voraus, 
der Sitz ſeines neuen Reichs zu werden. Seine 
nicht genug verhehlten Abſichten auf das Erzſtift 
Mainz, welches er anfangs dem Churprinzen von 
Brandenburg, als Mitgift feiner Tochter Chriſtina, 
und nachher feinem Kanzler und Freund Oxenſtierna 
Beſtimmte, Iegte deutlich an den Tag, wieviel er 
fich gegen die Verfaffung des Reichs zu erlauben 
fähig war. Die mit ihm verbundenen proteſtanti⸗ 
ſchen Fuͤrſten machten Anfprüche- an: feine Dankbar⸗ 
‚Leit, die nicht anders, als auf Unkoſten ihrer Mits 
fände, und beſonders der unmittelbaren Etifier, 
zu befriedigen waren; und vieleicht. war der Ent“ - 
wurf ſchon gemacht, Die eroberten, Provinzen, nach - 
Art jener alten barbariſchen Horden, die das alte 
Roͤmerreich uͤberſchwemmten, unter. feine Deutſchen 
und Schwediſchen Kriegsgenoſſen, wie einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Raub zu vertheilen. In ſeinem Betra⸗ 
gen gegen. den Pfalzgrafen Friedrich. verlaͤugnete ex 
ganz die Großmuth des Helden, und den heiligen. 
Tharafter eines Beſchuͤtzers. Die Pfalz war. in 
feinen Händen, und die Pflichten Towohl der Ge— 
rechtigkeit als der Ehre foderten ihn auf, diefe den 
Spanicen entriffene Provinz ihrem rechtmäßigen Eis. 

enthuͤmer in vollkommenem Stande zurud zu ges 

en. Uber durch eine Spisfindigkeit, die eines 
großen Mannes nicht würdig iſt, und den ehrwuͤr⸗ 
bigen Namen eines Vertheidigers der Unterdruͤckten 
ſchaͤndet, wußte er diefer Verbindlichkeit zu ent—⸗ 
ſchluͤpfen. Er betrachtete die Pfalz als eine Erobes 
rung, Die aus Feindeahanden an ihn gefommen ſey, 
und glaubte daraus ein Recht abzuleiten, nach Wille 
fuhr darüber zu verfügen. Aus Gnade alfo, und 
nicht aus Pflichtgefuͤhl, trat er fie dem Pfalzgrafen 
ab, und zwar als ein Lehen der Schwediſchen Kros . 
ne, unter Bedingungen, die den Werth derfelben 
um bie Hälfte verringerten, und diefen Fuͤrſten gu 
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theile, als ihm die fertige Wendung, der Dinge ver⸗ 
ſprach, Eonnte er alfo_ nicht wohl für einen Frieden 
anfopfern, bey dem. Er nicht das Meifte gewann; 
und einen ſolchen Frieden £onnten die Verbundenen 
nicht zu ſchljeßen wuͤnſchen. Der nätürlichte Schluß 
fiel alfo auf Fortfegung des Krieges, fü wie Verei⸗ 
nigung für Das unentbehrlichſte Mittel dazu erfannt 
wur ẽ. . . 

Aber wie Diefe Vereinigung erneuern, und wo 
zu Fortfeßung Des Krieges die Kräfte hernehmen? 
Nicht die Macht des PR Reiches, nur der 
Geift und das perfonliche Anichen feines verſtorbenen 
Beherrſchers hatten ihm den uͤberwiegenden Einfluß in 
Deutfchland und eine fo große Herrſchaft uber bie 
Gemüther erworben ; und auch ihm mar es erſt nach 
unendlichen Schwierigfeiten gelungen, ein fchwaches 
und unfichered Band der Vereinigung unter den Staͤn⸗ 
den zu knuͤpfen. Mit ihm verfchwand alles, was nur 
durch ihn, durch feine perfönlichen Eigenfchaften, 
möglich. geworden, und Die Verbindlichkeit der Stände 
hörte zugleich mit den Hoffnungen auf, auf die fie 
gegründet worden war, Mehrere unter den Ständen 
werfen ungeduldig das och ab, Das fie nicht ohne 
Widerwillen — eilen, fich ſelbſt des Ru⸗ 
ders zu bemaͤchtigen, das ſie ungern genug in Guſtavs 
Haͤnden geſehen, aber nicht Macht gehabt hatten, 
ihm bey ſeinen Lebzeiten ſtreitig zu machen. Andre 
werden von dem Kaiſer durch verfuͤhreriſche Ver⸗ 
ſprechungen in Verſuchung gefuͤhrt, den allgemeinen 
Bund zu verlaſſen; andre, von den Drangſalen des 
vierzehnjaͤhrigen Krieges zu Boden gedruͤckt, ſehnen 
ſich kleinmuͤthig nach einem, wenn auch verderbli⸗ 
chen, Frieden. Die Anführer der Armeen, zum 

heil Deutfche Fuͤrſten, erkennen kein gemeinfthafts 
liches Oberhaupt, und Feiner will fich erniedrigen, 
von dem ‚andern Befchle zu empfangen, Die Eins 
Tracht verfchwindet aus dem Kabimet und aus dem 
Felde, und das gemeine Wefen ift in Gefahr, durch 
Diefen Geiſt Der Trennung ind Verderben zu I: 
| zuſtav 
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Guſtad hatte dem Schwediſchen Reiche keinen 
maͤnnlichen Nachfolger hinterlaſſen; ſeine ſechsjaͤh⸗ 
rige Tochter Chriſtina war Die natuͤrliche Erbin ſei⸗ 
nes Throns. Die unvermeidlichen Gebrechen einer 
vormundſchaftlichen Regierung vertrugen ſich mit dem, 
Nachdruk und der Entſchloſſenheit nicht gut, w.Iche. 
. Schweden in diefem mißlichen Zeitlaufe zeigen ſollte. 

Guſtav Adolphs Hochkiegender Geift hatte dieſen ſchwa⸗ 
chen und unberuͤhmten Staat mit einer ihm gaͤnzlich 
ungewohnten und druͤckenden Groͤße uͤberraſcht, und 
ihm unter den Mächten von Europa einen Platz an 
gewieſen, , den er ohne das Glud und den Geiſt ſei⸗ 
ned Urhebers nicht wohl behaupten, und von dem 
er doch ohne das ſchimpflichſte Geſtaͤndniß der Ohne 
macht nicht mehr herabfteigen konnte. Wenn gleich 
der Deutfihe Krieg groͤßtentheils mit Deutſchlands 
Kräften befiritten wurde, fo drüdte dach fihon der 
Kleine Zufchuß, welchen Schweden aus feinen eiges- 
nen Mitten an "Geld und Mannſchaft dazu gab, 
dieſes dürftige Königreich zu Boden, und der Lands 
mann erlag unter den Laften, die man auf ihn zu 
‚häufen gezwungen war. Die in Deutfchland ges 
. machte Kriegsbeute bereicherte bloß Einzelne vom _ 

„Adel: und vom Soldatenſtand, und Schweden felbft 
blieb arm wie zuvor. Eine ZeitNang zwar fühnte 
der Rationaleuhm den gejchmeichelten Unterthan mit 
diefen Bedruͤckungen aus, und man konnte die Abs 
gaben, die. man ihm entrichtete, als ein Darlehn 
betrachten, das in. der gluclichen Hand Guftan 
Adolphs Herrliche Zinfen trug, und von Diefem 
Dankbaren Monarchen nach einem glorreichen Frie⸗ 
den mit Wucher erflattet werden wurde, Aber 
dieſe Hoffnung verſchwand mit Dem Tode des Koͤ⸗ 
nigs, und das getäufchte Volt foderte nun mit 
Duannanst Einhelligkeit Erleichterung von feinen 

a en. 

Aber der Geiſt Guſtav Adolphs ruhte noch auf 
den Maͤnnern, denen er die Verwaltung des Reichs 
anvertraute. Wie reich auch die Poſt von ſei⸗ 
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ſeinem Tode fie uͤberraſchte, fo beugte fie doch. Ihren 
männlichen Muth nicht, und der Geiſt des alten 
Roms unter Brennus und Sannibal beieelt dieſe 
edle Verſammlung. Je theurer der Preis war, wo⸗ 
mit man die errungenen Vortheile erkauft hatte, deſto 
weniger konnte man ſich entſchließen, ihnen freywil 
lig zu entſagen; nicht umſonſt will man einen Koͤ⸗ 
nig eingebüßt haben. Der. Schwediſche Reicherath, 
ezwungen, zwiſchen den Drangfalen eines zweifel⸗ 
aften erfchöpfenden Kriegs und einem wüglichen aber 
ſchimpflichen Frieden zu wählen, ergreift muthig bie 
Vartey der Gefahr umd der Ehre, und mit ange 
nehmen Erftaunen ſieht man dieſen ehrwuͤrdigen Se⸗ 
nat ſich mit der ganzen Ruͤſtigkeit eines Juͤnglings 
erheben. Bon innen und außen mit wachſamen Fein; 
den umgeben, und an allen Grenzen des Reichs vo ı 
Gefahren umſtuͤrmt, waffnet er fich gegen alle mit 
fo viel Kiugheit ald Heldenmuth, ‚und arbeitet an 
Erweiterung des Reiche, während daß er Muͤhe Has, 
die Eriftenz deffelben zu behaupten. — 
Das Ableben des Königs and die Minderjaͤhrig⸗ 
Beit feiner Tochter Chriſtina, erweckte aufs neue die 
alten Anſpruͤche Pohlens auf Den Schwediichen Thron; 
und König Ladislaus, Sigismunds Sohn, fparte 
‚die Unterhandlungen nicht, fi) eine Partey in dies 
fem Reiche zu erwerben. Die Kegenten verlieren 
aus Diefem Grunde keinen Augenblid, Die ſechsjaͤhri⸗ 
ge Königin in Stockholm als Beherrfcherin auszuru⸗ 
en, und'die vormundfchaftliche Verwaltung anzu⸗ 
ordnen. Alle Beamte des Reichs werden angehalten, 
der neuen Fürftin zu huldigen, aller Briefwechſel nach 
Dohlen gehemmt, und Die Plakate der vorhergchens 
den Könige gegen die Siegismnndiſchen Erben durch 
eine feierliche Akte bekräftigt. Die Freundſchaft mie 
den Ezar von Moslau wird mit Worficht erneuert, 
um durch die Waffen diefes Fuͤrſten Das feindſelige 
Aepıen defts beffer im Zaum zu halten. Die Eifen⸗ 
cht Daͤnemarks hatte der Tod Guſtav Adolphs 
gebrochen, und die Veſorgniſſe weggeraumt, welche 
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Ba, dem guten Wernehtnen zwiſchen diefen beyden 
Machbarn im Wege ſtanden. Die Bemühungen der 


Feinde; Chriſtian den Vierten gegen das Schwedi. 


che Reich zu bewaffnen, fanden fett feinen Eingang 
mehr, und. der lebhafte Wunſch, feinen Prinzen 


Ulrich mit’ der Hungen Königin zu vermahlen, vers - 


einigte fich mit den Borfchrifte einer beſſern Staats⸗ 
kunſt, - ihn neutral zu erhalten, Zugleich kommen 
England, Holland und Frankreich dem Schwedi⸗ 
ſchen Reichdrath mit den erfreulichiten — 
"gen ihrer fortdauernden Freundſchaft und Unterſtuͤ⸗ 
ung entgegen, und ermuntern ihm mit vereinigter 
time” zu lebhafter Fortfeßuhg eines ſo ruhmlich 
gefüdrten Krieges, So viel Urfäche man in Franka 
reich gehabt hatte, fich zu Dem Tode des Schwedis 
fchen Eroberers Gluͤck zu wuͤnſchen, 10 ſehr empfand 
man die Nothwendigken eines fortgeſetzten Bündnife 
ſes mit den Schweden. Ohne ſich ſelbſt der groͤßten 
Gefahr auszufetzen, durfte man dieſe Macht in Deutſch⸗ 
land nicht ſinken laſſen. Mangel an eigenen Kraͤften 
noͤthigte fie entweder zu einem ſchnellen und nachthei⸗ 
ligen Frieden mit Oeſterreich, und dann waren alle 
Bemuͤhungen verloren, Die man angewendet hatte) 
dieſe ‚gefährliche Macht zu beichranten ; oder Noth 
und Verzweiflung Iehrten die Armeen in den Rändern 
der kathsliſchen Reichsfuͤrſten die Mittel zu ihren Uns 
gerhalt finden, und Frankreich wurde dann sum Ver⸗ 
räther an diefen Staaten; Die fich feinem mächtigen 
Schuß unterworfen haften. Det Fall Guſtav Adolph, 
teit.entfeent, die Verbindungen Frankreichs mit dem 
Schwediſchen Reiche zu vernichten, hatte ſie vielmehr 
fuͤr beyde Staaten nothwendiger und, für Frankreich 
urh vieles nutzlicher gemacht, Jetzt erſt / nachdem ders 
zjenige dahin war, der feine Hand über Deutſchland 
ehalten, und die Grenzen dieſes Reichs gegen’ die 
—* Raubſucht geſichert hatte, konnte es fing 
Entwürfe auf das Elſaß ungehindert Herfolgen ; fi 


den Deutfchen Broteflanten-feinen Beyſtand um einen 


deſto höheren Preis verkaufen: 
Aa 
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wendig macht. Einem einzigen vielumfaſſenden Kopfe 
mußte die Macht uͤbertragen werden, in Deutſchlanb 


ſelbſt dag Intereſſe des Schwediſchen Reiche zu bes | 


ſorgen, und nach eigener Einficht über Kricg und 
Frieden, über die nöthigen Buͤndniſſe, wie über dic ges 
machten Eriverbungen zu verfügen, Mit Diktatorifcher 
Gewalt und mit dem ganzen Anfehen der Krone, die er 
repraͤſentirt, mußte dieſer wichtige Magiftrat bekleidet 
ſeyn, um die Würde berfelben zu behaupten, um Die ge⸗ 
meinfchaftlichen Operatipnen in Mebereinflimmung zu 
bringen, um feinen Anordnungen Nachdeud zu geben, 
und fo den Monarchen, dem er folgte, in jeder Ruͤck 
ficht zu erſetzen. Ein folcher Mann fand fich in dem 
Reichskanzler Oxenſtierna, dem erften Minifter, und, 
was mehr fagen will, dem Freunde des verſtorbenen 
Königs, der, eingeweiht in alle Gcheimniffe feines 
Heren, vertraut mit den Deutſchen Gefchäften, und 
aller Europaͤiſchen Staatsverhältniffe fundig , „ohne 
Widerfpruch das tuchtigfte ABerkzeug ivar , den Pla 

a Adowhe in feinem ganzen Umfange zu ver 

gen *). | | 


Drenftierma hatte eben eine Reife nach Ober 
deutfchland angetreten, um die vier obern Kecife zu 
verfammeln, als ihn die Poſt von des Königs Tode 
zu Hanau uͤberraſchte. Dieſer fchredliche Schlag, 
der das gefühloolle Herz des Freundes durchbohrte 
raubte dem Staatsmann alle Befinnungstraft; alle 
war ihm genommen, woran feine Seele hing. Schwede 
den hatte nur einen König, Deutfchland nur einen 
Beſchuͤtzer, Oxenſtierna den Urheber feines Gluͤcks, 
den Freund ſeiner Seele, den Schoͤpfer ſeiner Idea⸗ 
Je verloren. Aber, von dem allgemeinen Ungluͤck 
am härteflen getroffen, war Er auch der Erfte, det 
fih aus eigner Kraft daruͤber erhob, fo wie er Der 
*) Eine nähere Bekanntichaft mit diefem großen Manne 
verschafft die unter dem Zitel: Drenflierng,, im vori⸗ 
en Tahrgange diefes Kalenders abgedruckte vorksefp- 
liche Schilderung, 


N . 
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Durch diefe Allianzen. geftärkt, geſichert von in⸗ 
wen, don augen durch gute Grenzbeſatzungen und 
Flotten vertheidigt, bleiben Die Regenten Teinen Aus 
genblick unſchluͤſſg, einen Krieg fortzuführen,. bey 
welchem Schweden wenig Eigenes zu verlieren, und 
wenn das Gluͤck feine Waffen Erönte, irgend eine 
Deutſche Provinz, ſey es als Koſtenerſatz oder als 
Eroberung zu gewinnen hatte. Sicher in feinen Waſ—⸗ 
fern wagte es nicht vl mehr, wenn feine Armeen 
aus Deutjchland herausgefchlagen tyurden , ald wenn 
fie ſich freywillig daraus zurudzogen ; und jened war 
eben fo ruͤhmlich, als. diefes entehrend war, Ye 
mehr Herzhaftigkeit man zeigte, deſto mehr Vers 
trauen föpie man den Bundsgenoſſen, beflo mehr 
Achtung deu Feinden ein, deſto gunfligere Bedin⸗ 
gungen waren bey einem Frieden zu erwarten. Faͤn⸗ 
de man ſich auch zu ſchwach, Die weit. ausfehenden 
Entwürfe Guſtavs zu vollfühuen, fo war man Doch 
feinem erhabenen Muſter fchuldig, Das Aeußerſte zu 
thun, und feinem andern Hinderniß als der Noth⸗ 
wendigkeit zu weichen. Schade, daß die Triebfeder 
Des Eigennuges an dieſem ruhmlichen Entfchluffe zu 
Died Antheil bat, um ihn ohne Einfchränfung bes 
‚ wundern zu koͤnnen! Denen, welche von den Drang» 

falen des Kriegs fire fich ſelbſt nichts zu leiden ‚hats 
gen, ja fich vielmehr dabey bereicherten, war es frey⸗ 
lich ein Leichtes, für Die Fortdauer deſſelben zu ſtim⸗ 
men — denn endlich war ed Doch nur das -Deutfche 
eich, dad den Krieg bezahlte, und bie Provinzen, 
‚auf dieman fich Rechnung machte; waren mit ben 
wenigen Truppen, Die man von jest an Daran wen⸗ 


dete, mit den Feldherren, Die man an die Spike der 


arößtentheild Deutfchen Armeen ftellte, und mit der 
ehrenvollen Aufficht uber den Gang der Waffen und 
Unterhandlungen wohlfeil genug erworben. 
Aber eben dieſe Aufficht vertrug fich nicht mit 

der Entlegenheit dee Schwediſchen Regentfihaft von 
dem Schauplage des Kriegs, und mit der Langſam⸗ 

Kat, welche Dig kollegialiſche Geſchaͤftsform noth⸗ 
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wendig macht. Einem einzigen vielumfaſſenden Kopfe 
mußte die Macht uͤbertragen werden, in Deutſchland 
ſelbſt das Intereſſe des Schwediſchen Reichs zu be⸗ 


ſorgen, und nad) eigener Einſicht über Krieg und 


Frieden, über die nöthigen Buͤndniſſe, wie über die ge, 
machten Eriverbungen zu verfügen, Mit Diktatorifcher 
Gewalt und mit dem ganzen Anfehen der Krone, die er 
repräfentirt, mußte Diefer wichtige Magiſtrat bekleidet 
ſeyn, um die Würde berfelden zu behaupten, um Die ges 
meinfchaftlichen Operationen in Uebereinſtimmung zu 
beingen , um feinen Anordnungen Nachdruck zu geben, 
und fo den Monarchen, Dem er folgte, in jeder Rüde 
ficht zu erfegen. Tin folcher Mann fand fich in dem 
Reichskanzler Oxenſtierna, dem erſten Minifter, und, 
was mehr fagen will, dem Freunde des verfiorbenen 


“Königs, der, eingeweiht in alle Geheimniffe feines 


Heren, vertraut mit den Deutſchen Gefchäften, und 
aller Europaͤiſchen Staatsverhältniffe kundig, ohne 
Widerfpruch das tüchtigfte Werkzeug ivar , den Pla 
a  olpbs in feinem ganzen Umfange zu ven, 
gen H. | 


Drenflierna hatte chen eine Reife nach Ober; 
beutfchland angetreten, um Die vier obern Keeife zu 
verfammeln, als ihn die Poſt von des Königs Tode 
zu Hanau uͤberraſchte. Dieſer fchredliche Schlag, 
der das gefühlonlle Herz des Freundes durchbohrte 
raubte dem Staatsmann alle Befinnungsfraft; alle 
warihm genommen, woran feine Seele hing. Schwe 
den hatte nur einen König, Deutfchland nur einen 
Beſchuͤtzer, Oxenſtierna ben Urheber ‚feines Gluͤcks, 
den Freund ſeiner Seele, den Schoͤpfer ſeiner Idea⸗ 
le verloren. Aber, von dem allgemeinen Ungluͤck 
am haͤrteſten getroffen, war Er auch der Erſte, der 
ſich aus eigner Kraft daruͤber erhob, fo wie er ber 

*) Eine nähere Bekanntſchaft mit dieſem großen Manne 
verschafft die unter dem Zitel: Oxenſtierna, im vori⸗ 


en Jahrgange dieſes Kalenders abgedruckie vorrrec 
He Schilderung. “ | 
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Einzige war, der es wieder gut machen konnte. 


Sein durchdeingender Blick uͤberſah alle Hinderniffe, 
- welche fich der Ausführung feiner Entwürfe entgegen 


ftellten, die Muthlofigkeit der Stände, die Intriguen 


- der feindlichen Höfe, die Trennung der Buͤndsgettoſ⸗ 


fen , die .Eiferfucht der Haupter, die Abneigung Der 
Reichsfuͤrſten, ſich fremder Führung gu unterwerfen, 
Uber eben, diefer tiefe Blick in die damalige Lage der 
Dinge, der ihm die ganze Groͤße des Uebels auf⸗ 
dedte, zeigte ihm auch die Mittel, es zu befiegen, 
Es kam darauf. an, den geſunkenen Muth der ſchwaͤ⸗ 


* 


chern Reichsſtaͤnde aufzurichten, den geheimen Ma; 


- chinationen der, Feinde entgegen zu wirken, Die Eis 


erſucht der mächtigern Alliirten zu ſchonen, Die bes 
reundeten Mächte, Frankreich beionderd, zu thaͤti⸗ 
ge Hülfleiftung gu ermuntern ; vor allem aber Die 
Troͤmmer des Deutſchen Bundes zu ſammeln, und 
Die getrennten Kräfte ber Partey Durch ein enges und 
Daucrhafted Band zu vereinigen. Die Beflürzlng, 
in welche der Berluft ibesd DbErhanptee die. Deut; 
fchen Proteſtanten verfete, könnte fie chen fo gut zu 
einem, feſtern Bündniffe mit Schweden, als zu einem 
übereilten Frieden mit dem Kaifer antreiben, und 
ur von dem Betragen, dag mar beobachtete, hieng 
€3 ab, welche von biefen beyden Wirkungen erfülgen 


Sollte. Verloren war alles, ſphald man Muthlofig: 


eit blicken ließ; nur die Zuperficht , die man ſelbſt 
zeigte , konnte ein edles Selbſtvertrauen ben Den Deutz 
ichen entlammen, Alle Verſuche des Oeſterreichiſchen 
Hofs, die Ichtern von der Schwediſchen Allianz abzu⸗ 
ziehen „ ‚veifehlten ihren Zweck, ſohald man ihnen die 
Augen über ihren wahren Vortheil eröffnete, und fig 
zu einem Öffentlichen und förmlichen Bruch mit dem 
Kaifer vermochte, ul 
Freylich ging, ehe dieſe Maßregeln genommen, 
md die nöthigen Punkte zwifthen Der Regierung 
und ihrom Miniſter berichtigt waren, eine koſtbare 
Zeit fir die Wirkſamkeit der Schwediſchen Armee 
derloren, die von ben Feinden aufs beſte benugt 
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wurde. Damals fland cd bey dem Kaiſer, die 
Scwedifche Macht. in Deutfchland zu Grunde zu 
richten, ivenn die weiſen Rathfchläge des Herzogs 
von Friedland Eingang bey ihm gefunden hätten. 
Wallenſtein vieth ihm an, eine uneingefchränkte Am⸗ 
neftie zu verfundigen, und den proteflantifchen Staͤn— 
den mit günftigen Bedingungen entgegen zu kommen. 
In dem erſten Schreden, den Guſtav Adolphs Fall 
ben der ganzen Partey verbreitete, wuͤrde eine ſolche 
Erklärung die entfchiedenite Wirkung gethan, und 
die geſchmeidigeren Stande zu den Fuͤßen des Kaiſers 
zurückgeführt haben. Aber, durch den unerwarteten 
Gluͤcksfall verbiendet, und von Spanifchen Einge: 
bungen bethort, erwartete er von den Waffen einen 
glänzendern Ausfchlag, und, anſtatt den Mediationds 
porfchlagen Gehoͤr zn ſchenken, eilte er feine Macht 
zu vermehren. Spanien, Durch den Zehenten Dex 
geiftlichen Güter bereichert, den Der Papſt ihm bes 
willigte, unterſtuͤtzte ihn mit beträchtlichen Vorfchuffen, 
. sunterhandelte für ihn an dem Sächfifchen Hofe, und 
Sieg in Italien eilfertig Truppen werben, Die in 
Deutfthland gebraucht werden follten. Auch der 
Churfuͤrſt von Bayern verftärkte feine Kriegsmacht bes 
frächtlich,, und dem Herzog von Lothringen erlaubte 
fein unruhiger Geift nicht, bey diefer glücklichen Wen⸗ 
dung des Schickſals fich müßig zu verhalten. Aber 
indem der Feind fich fo gefchäftigt bewies, den Un⸗ 
al der Schweden zu benugen, verfäumte Oxenſtierna 
nichts, die fchlimmen Kolgen deſſelben zu vereiteln, 
Weniger bange vor Dem öffentlichen Feind, als 

por der Eiferſucht befreundeter Mächte, verlieh er dag 
obere Deutfchland, deſſen er fich Durch die gemachtent , 
Eroberungen und Allianzen verfichert hielt, und machte 
fich in Perfon auf den Weg, die Stände von Nieder 
beutfchland von einem völligen Abfall ioder einer Pri⸗ 
vatverbindung unter fich ſelbſt, Die für Schweden 
nicht viel weniger fchlimm war, zuruͤckzuhalten. 
Durch die Anmaßlichkeit beleidigt, mit ber fich der 
Kanzler die Führung der Geſchaͤfte zueignete, und im 
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. Innerſten empört von dem Gedanken, von einem 
Schwedischen. Edelmann Vorſchriften anzunehmen, 
arbeitete der Churfürft von Sachfen aufs neue an einer 
gefährlichen Abfonderung von den Schweden, und 
die Frage war bloß, ob man fich völlig mit dem Kaifer 
vergleichen, oder ich zum Haupte der Proteflanten 
aufiwerfen, und mit ihnen eine dritte Partey in 
. Deutfchland errichten ſollte. Aehnliche Gefinnum. 
gen hegte der Herzog Ulrich von Braunſchweig, und 
er Iegte ſie Taut genug an ben Tag, indem er den 
Schweden die Werbungen in feinem Land unter 
fügte, und die Niederfächfifchen Staͤnde nach Luͤne⸗ 
burg einlud, ein. Buͤndniß unter ihnen zu fliften. 
Der Churfuͤrſt von Brandenburg alleiy, über den 
Einfluß neidiſch, den Churfachfen in Niederdeutfchs 
kand gewinnen jollte, zeigte einigen Eifer für das 
Intereſſe der Schwedischen Krone, die er fchon auf 
dem Haupte feines Sohns zus crbliden glaubte, 
Oxenſtierna fand zwar die chrennolifte Aufnahme 
am Hofe Fohann George; aber ſchwankende Zuſa⸗ 
sen von fortdauternder Freundfchaft waren alles, was 
er , der perfönlichen Vertvendung Churbrandenburgs 
ungeachtet, non dieftm Kürften erhalten konnte. 
Gluͤcklicher war er bey dem Herzog von Braunſchweig, 
gegen den er fih eine Tuhnere Sprache erlaubte, 
Schweden war damals im Beſitz des Erzſtiftes Mag- 
deburg, deſſen Bifchof die Befugniß hatte,. den Nice 
derfächifchen Kreis zu verfammeln. Der Kanzler bes. 
hauptete Das Necht feiner Krone, und durch dieſes 
glückliche Srachtiwort vereitelte er-für dießmal biefe be⸗ 
denkliche Verſammlung. Aber die allgemeine Brote 
flantenverbindung , der Kanptiwed feiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Reiſe und aller kuͤnftigen Bemuͤhungen, mißlang 
ihm fuͤr jetzt und fire immer, und er mußte ſich mit 
einzelnen unfichern Buͤndniſſen in den fächfifchen Krei- 
fen und mit der fchwächern Huͤlfe des obern Deutfchs 
lands beanugen. in 
Weil die Bayern an der Donau zu mächtig wa⸗ 
ven, fo vrrleste man die Hufammenkunft der vier 
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vbern Kreiſe, die zu Ulm haͤtte vor ſich gehen follen, 
nach Heilbronn, wo über zwölf Reichsſtaͤdte, und 
eine glänzende Menge von Doktoren, Grafen und 
Fürsten ſich einfanden. Auch die auswärtigen Mächte, 
Frankrrich, England und Holland befchisften dieſen 
Konvent, und Openftierna erfchien auf demfelben 
mit dem ganzen Bompe der Krone, deren Majeſtaͤt 
er behaupten follte. Er felbft führte dad Wort, und 
ber Gang der Berathfchlagungen wurde durch feine 
Vorträge geleitet. Nachdem cr von allen verfaunmelten 
Ständen Die Verficherung einer unerfehütterlichen 
Treue, Beharrlichkeit und Eintracht erhalten, vers 
langte er von ihnen, Daß fie Den Kaiſer und die Ligue 
förmlich und feierlich als Feinde erklaͤren foliten, Aber 
fo viel den Schweden daran gelegen war, Das üble 
Vernehmen zwifchen dem Kaiſer und den Ständen 
gu einem folennen Bruch zu eriveitern, fo wenig 
Luft bezeigten bie Stände, ſich durch diefen ent⸗ 
ſcheidenden Schritt alle Möglichkeit einer Ausfohnung 
absufchneiden, und eben Dadurch den Schweden ihr 
ganzes Schickſal in Die Hände zu geben. Gie fanden, 
daß eine foͤrmliche Krisgscrkfärung, ba die That felbft 
freche, unnuͤtz und uͤberfluͤſſg ſey, und ihr ſtand⸗ 
hafter Widerſtand brachte den Kanzler zum Schwei⸗ 
gen. Heftigere Kaͤmpfe erregte der dritte und vor⸗ 
nehmſte Punkt der Berathſchlagungen, durch welchen 
die Mittel zu Fortſetzung des Kriegs, und Die Bey 
träge der Stände zu Unterhaltung der Armeen be 
ſtimmt werden ſollten. Oxenſtierna's Marime, von 
den allgemeinen Laften fo viel ald möglich war auf 
Die Stande zu waͤlzen, vertrug fich nicht mit Dem 
Grundfas der Stände, fo ‚wenig ald möglich zu ge⸗ 
ben. Hier erfühe der Schwebdifche Kanzler, was 
dreyßig Kaiſer vor ihm mit berber Wahrheit em⸗ 
vfunden, dag unter allen mißlichen Unternehmungen 
die alleemiglichtte fey, von den Deutfchen Geld zu 
beschren. Anflatt ihm die nöthigen Summen für die 
neu zu errichtenden Armeen zu bewilligen, zählte. 
‚man ihm mit beredter Zungt alles Unheil auf, wel 
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ches die fchon vorhandenen angerichtet, und foberte 
Erleichterung von den borigen Laflen, we: man fich 
neuen unterzichen ſollte. Die uble Laune, in welche 
die Geldfoderung des Kanilers die Stände verſetzt 
hatte, brutete taufend Beſchwerden aus, und bie 
Ausfchweifungen der Truppen bey Durchmärfchen 
und Hurtieren murden mit ſchauderhafter Wahrheit 
gezeichnet. I 
-  Dpenftierna hatte im Dienſt von zwey unum— 
fchrantten Furften wenig Gelegenheit achabt, fich an 
die Sörmlichkeiten und den bedächtlichen Gang res 
publikaniſcher Verhandlungen zu gewoͤhnen, und feine 
Geduld am Widerſpruch zu üben. Fertig zum Hane 
‚deln, fobald ihm bie Nothwendigkeit einleuchtete, 
und eifern in feinem Entichluß, fobald er ihn einmal 
efaßt hatte, begriff er die Inconſequenz der mehres 
An Menſchen nicht, den Zweck zu begehren und Die 
Mittel zu haſſen. Durchfahrend und heftig von Ra- 
tur, war er ed bey dieſer Gelegenheit noch aus Grund⸗ 
ſaatz; Denn: jet kam alles darauf any, durch einc feſte 
zuverſichtliche Sprache die Ohnmacht des Schwedi⸗ 
ſchen Reichs zu: bedecken, und durch den angenom⸗ 
menen Ton des Gebieters wirklich Gebieter zu wer⸗ 
den. Kein Wunder alſo, wenn er bey ſolchen Ge 
finnungen unter, Deutſchen Doktoren und Ständen 
ganı und gar nicht in feiner Sphare war, und durch 
ie Umſtaͤndlichkeit, welche den Charakter der Deuts 
fchen in allen ihren öffentlichen Verhandlungen auss 
macht, zur Verzweißung gebracht wurde, Ohne 
Schonung gegen eine Sitte, nad) der ſich auch die 
märhtigften Kaiſer hatten bequemen muͤſſen, verwarf 
er alte fchriftliche Deliberationen, welche der Deutz 
fchen Langfamteit fo zuträglich waren; er begriff 
nicht, wie man gehen Tage uber einen Punkt fich 
beſprechen Eonnte, ber ihm ſchon durch den bloßen 
Mortrag fo gut als abgethan war. Go hart cr aber 
auch die Stande behandelte, fo gefällig und bereits 
willig fand er fie, ihm feine vierte Motion, Die 
Yon ſelbſt hetraf, zu bewilligen. Als er auf die Roth⸗ 
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. wendigteit Saın ‚dem errichteten Bund einen’ Vor. 
ſteher und Direktor zu geben, ſprach man Schugg 
den einftimmig dieſe Ehre zu ,_umd erfuchte ihm une 
terthänig, der gemeinen Gache mit feinem er- 
Jeuchteten Verſtande zu dienen, und Die Laft der Ober« 
aufficht auf feine Schultern zu nehmen. Um ſich 
aber doch gegen einen Mißbrauch der großen Gewalt, 
die man durch dieſe Beftallung in feine Hande gab, zu 
verwahren , fegte man ihm nicht ohne, Franzöfiichen 
. Einfuß , unter dem Namen yon Gchülfen, eine bes 
ftimmte_ Anzahl von Auffehern an die Seite, die 
die Kaffe des Bundes verwalten, und über die 
Werbungen, Durchzüge und Einquartirung der Trup⸗ 
pen mitzufprechen haben follten, Orenſtierna wehr⸗ 
te ſich lebhaft gegen dieſe Einfchränkung feiner Macht, 
wodurch man ihm die Ausführung jedes, Schneb 
ligkeit oder Gcheimniß_fodernden, Entwurfes er⸗ 
ſhwerte, und errang fi endlich mit Mühe die 

reyheit, in Kriegsſachen feiner eigenen Einſicht zu 
olgen, Endlich beruͤhrte der Kanzler auch den kit⸗ 
lichen Punkt der Entichädigung, welche ſich Schwer 
den nad) geendigtem Kriege von der Dankbarkeit 
feiner Alltieten zu verfprechen hätte, und er fehmeis 
chelte fich mit der Hoffnung, auf Pommern ange: 
wiefen zu werden, worauf das Hauptaugenmerk 
Schwedend gericht: mar , und von. den Ständen bie 

‚Berficherung ihres Eräftigen Beyſtands zu, Erwer. 
bung dieſer Provinz zu erhalten, Aber es blieb bey 
einge allgemeinen und ſchwantenden Verſicherung 
dag man einander bey einem Eünftigen Frieden nicht 


im € würde, Daß es nicht die Ehrfurcht 
für t ng des Reiches war, was die Stätte 
de ül Punkt fo behutfam machte, zeigte 
die $ ‚ die man auf Unkoſten der Heilige 
fin | gegen den Kanzler beweifen wolle 
te, & ‚+ dag man ihm nicht das Erzſtift 
Mait,, ........ en ohnehin ald Eroberung inne hate 


fe, zur Belohnung anbot, und nur mit Mühe bir 
trieb der Framoſiſche Abgeſandte dieſen chen ſe Ulls 
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‚politifchen alg entehrenden Scheitt, - Wie weit nun 
euch die Erfuͤlung hinter den Wuͤnſchen Oxenſtier⸗ 
na's zuruͤckblieb, ſo hatte er Doch feinen vornehm⸗ 
fien Zweck, die Direkt ion ded Ganzen, für feis 
ne Krone und für ſich ſelbſt erreicht, das Band 
zwifchen den Ständen der vier obern Kreife enger 
und feſter zufammengegogen, und zu Unterhaltung 
Der Kriegsmacht einen jährlichen Beytrag von drit⸗ 
tehalb Millionen Thalern errungen, , 
So viel Nachgiebigkeit von Seiten der. Stans 
de war non Seiten Schwedens einer Erkenntlich⸗ 
teit werth. Wenige Wochen nach Guſtav Adolphs 
Tod hatte der Sram das unglüdliche Leben des 
Plalzgrafen Friedrich geendigt, nachdem dieſer bes 
Eklagenswerthe Fürft acht Monate lang den Hofflaat 
feines Befchügers vermehrt, und im Gefolge deſſel⸗ 
ben den Kleinen Weberrefl feines Vermögens vers 
ſchwendet hatte. Endlich näherte er ſich dem Ziele 
feiner Wünfche, und eine freudigere Zukunft that 
fich vor ihm auf, als der Tod feinen Befchuger 
dahinraffte. Was er als das hoͤchſte Unglück bes 
trachtete, Hatte die gunftigften Folgen für feinen Er- 
ben. Guſtav Adolph durfte fich Herausnchmen , 
mit der Zurücgabe feiner Länder zu zögern, und 
Dies Geſchenk mit druͤckenden Bedingungen) zu bes 
fchiweren; Oxenſtierna, dem die Freundfchaft Eng⸗ 
ande, Hollands und Brandenburgs, und bie gute 
Meinung der reformirten Stände überhaupt ungleich 
wichtiger war, mußte die Pflicht der Gerechtigkeit 
befolgen. Er übergab daher auf chen diefer Vers 
fammlung zu Heilbronn ſowohl die ſchon eroberten 
als die noch zu eroberten Pfälsifchen Lande ben 
Nachkommen Friedeichd, Mannheim allein ausge⸗ 
nommen, welches bis zu gefchehener Koftenerflats 
tung von den Schweden befetst bleiben ſollte. Dee 
Kanzler fchränkte feine Sefalligkeit nicht bloß auf 
das Pfaͤlziſche Haus ein; auch die andern allisten 
Reichsfuͤrſten erhielten, wiewohl einige Zeit fpater, 
Beweiſe von der Dankbarkeit Schwedens, ‘ welche 


\ \ 
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dieſer Krone eben ſo wenig von ihrem Eigenen ko⸗ 
ſteten. Die Pflicht der Unpartheylichkeit, die hei⸗ 
ligſte des Geſchichtſchreibers, verbindet ihn zu ei⸗ 
nem Geſtaͤndniß, Das den MWerfechtern der Deuts 


chen Freyheit eben nicht fehr zur Ehre gereicht, 


Wie viel fich auch die proteflantifchen Zürften mit 
der Gereihtigfett ihrer Sache und mit der Reinige 
feit ihres. Eifers wußten, fo waren es Doch größe 
tentheils ſehr eigennuͤtzige Triebfedern, aus Denen. 
fie handelten ; und Die Begierde zu rauben hatte 
wenigſtens eben fo viel Antheil an den angefangen 


nen Feindfeligkeiten, als die Furcht fich beraubt zu 


fehen. Bald entdeefte Guſtav Adolph, daß er ſich 
von diefer unreinen Triebfeder weit mehr, als’ von 
ihren patriotifchen Empfindungen zu verfprechen ha⸗ 
Br, und er unterließ ‚nicht, ſie zu benutzen. Jeder 
Der mit ihm verbundenen Surfen exhielt von ihm die 
Zuſicherung irgend einer dem Feinde ſchon entriſſe⸗ 
nen oder noch zu entreißenden Befikung, und nur 
ber Tod hinterte ihn, feine Zufagen wahr zu Mas 
hen. Was dem König die Klugheit rieth, gebpt 
Die Nothwendigkeit feinem Nachfolger; und wenn 
dieſem daran gelegen war, den Krieg zu verlängern, 
po mußte er die Beute mit den verbundenen Fürs 
ften theilen, und auf Die Verwirrung, Die er zu 


nähren firchte, ihre Vortheile gründen. And fo 


Paterborn, Corbey, Muͤnſter und Fulda, dem Her« 
3098 Bernhard von Weimar die Fraͤnkiſchen Bis⸗ 
thumer, dem Herzog von Wirtemberg die im ſei⸗ 
nem Lande gelegenen geiftlichen Guter und Oeſter⸗ 
reichifchen Graffchaften zu, alles unter dem Nas 
men Schwedifcher ‚Lehen. Den Kanzler ſelbſt bes 
fremdete dieſes widerfinnige, den Deutichen fü we⸗ 
nig Ehre dringende Schaufpiel, und kaum konnte 


forach er dem J— von Heſſen die Stifter 


er ſeine Verachtung verbergen. „Man lege es in 


unſerm Archiv nieder,“ ſagte er einesmals, „zum 
ewigen Gedaͤchtniß, daß ein Deutſcher Reichsfuͤrſt 
von einem Schwediſchen Edelmann fü etwas‘ Dee 


— 
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wehrte, und daß der Schwediſche Edrlmann dem 
Deuntſchen Reichsfuͤrſten auf Deutſther Erde ſo et 
was zutheilte.“ en 
Math fü wohl getroffenen Anſtalten konnte 
man tmit Ehren im Feld erfcheinen, uhd den Krie 
mit frifcher Lebhaftigkeit erneuern. Bald nach dem 
Siege. bey Luͤtzen vereinigten ſich die Sächkithen 
und Luͤncburgiſchen Truppen mit ber. Schwedifchen 
Hauptmacht, und die Käiferlicheh werden in kurzer 
Zeit aus gang Sachfen herausgetrieben. Nunmehr 
trennt ſich dieſe vereinigte Armee. Die Sachſen 
yücen nach ber Lauſitz und Schleſien, um dort in 
Gemeinſchaft mit dem Grafen von: Thurn gegeit 
die Defterreicher zit agiren; einen Theil der Schwer’ 
diſchen Armee führt Herzog Bernhard nach Frans 
ten; den.andern Herzog Georg von Braunſchweig 
nach Weftphalen und Niederfachfen: 
Diie .Eroberungen am Lechſtrom und as der 
Donau wurden, während dag Guſtav Adolph ben 
Bug nach Sachfen unternahm, von den Pfaljgras 
n von Birkenfeld und dem Schwebifchen General 


tier gegen die Bayern vertheidig: Aber u 


ſchwach, den fiegreichen Fortſchritten der Lebtern, 
bie von ber Kriegserfahtung und Tapferkeit des kat 
fetlichen. Generald von Altringer unterflüst wurden, 
Binlänglichen Widerſtund zu thun, mußten fie den 
Schwediſchen General von Horn aus dem Elſaß zu 
Huͤlfe rufen. Nachdem dieſer kriegserfahrne Feld⸗ 
herr die Staͤdte Benfeld, Schlettſtatt, Colmar und 
Hagenau ber Schwediſchen Herrſchaft unterworfen / 
übergab er dem Rheingrafen Otto Ludwig. die Vers 
theidigung derfelben, und cilte über den Rhein une 
das Bantıetifche Heer zul verſtaͤrken. Aber ungeachtet 
es nunmehr Fechjchntaufend Mann flart war; Tonnte 
es doch Nicht verhindern, daß der Feind nicht an 
ber Schwaͤbiſchen Grenze feſten Fuß gewann; Kempa 
fen eroberte, und Sieben Regimenter aus Boͤhmen 
an fich zog. Um die wichtigen Ufer des Lech und 
Ber Dongu gu behaupten, entblößte man Das Elia; 
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wo Rheingraf Otto Ludwig nach Horn Abzug Mi 
be gehabt hatte, fich gegen das aufgebrachte Land⸗ 
volt zu vertheibigen. Auch ‘co mußte mit feinen 
Truppen das Heer an. der Donau verſtaͤrken; und 
Da auch diefer Saccurs nieht: hinreichte, fo foderte 
man den Herzog Bernhard von Weimar dringend 
auf, feine Waffen nach diefer Gegend zu kehren, - 

Bernhard: hatte fich bald nach Eröffnung des 
Feldzugs im Jahre 1433 der Stadt und des gans 
zen Hochſtifts Bamberg bemaͤchtigt, und Würzburg 
ein ähnliches Schickſal zugebacht, Auf die Einlas 
dung Guſtav Horns fegte er fich ungefäumt in Marſch 
gegen bie Donau, ſchlug unterwegs ein Bayrifches 
Heer unter Jobenn von Werth aus dem Felde, und 
vereinigte ich Den Donauwerth mit den Schweden, 
Diele zahlreiche, von den. trefflichken Generalen 
befehligte: Armee bedroht Bayern mit einem fürchte 
baten Einfal. Das ganze Bisthum Eichftädt wird 
uͤberſchwemmt, und Ingolſtadt ſelbſt verfpricht ein 
Verraͤther den Schweden. im die Hände. zu .fpielen« 
Alteingerd Thaͤtigkeit wird Durch dig qusdrucliche 
Vorſchrift Des Herzogs van Friedland gefeflelt, und, 
von Boͤhmen aus ohne Huͤlſe grlaſſen, kann er 
ſich dem Andrang des feindlichen Heets nicht ents 
gegen ſetzen. Die guͤnſtigſten Umſtaͤnde vereinigen 
ſich, die Waffen der Schweden in dieſen Gegenden 
ſiegreich zu machen, als die Thaͤtigkeit der Armee 
duch eine Empörung der Offtziere auf einmal ge⸗ 
hemmt wird, _ u j 

Den Waffen dankte man alled, was man in 
Deutfchland erworben ‚hatte; ſelbſt Guſtao Adolphs 
Groͤße war das Werk der Armee, die Frucht ihrer 
Difaplin, ihren Tapferkeit, ihres ausdauernden Muths 
in unendlichen Gefahren und Muͤhſeligkeiten. Wie 
kuͤnſtlich man auch im Kabinet ſeine Plane anlegte, 
fo war doch zuletzt die. Armee, allein Die Vollzieher⸗ 
in, und Die erweitenten Entwürfe der Anführer vers 
mehrten immer nur bie Lafien derfelben, Alle grofs 
fen Entſcheidungen in Bisfem. Kriege waren durch 
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eine wirklich barbariſche Hinopferung der Soldaten 
in Winterfeldzuͤgen, Maͤrſchen, Stuͤrmen und offe⸗ 
nen Schlachten gewaltſam erzwungen worden, und 
es war Guflan Advlphs Maxime, nie an einem 
Siege zu verzagen, ſobald er ihn mehr nicht als 
Menſchen koſtete. Dem Soldaten konnte feine Wich⸗ 
tigkeit nicht Tange verborgen bleiben, und mit Recht 
verlangte er feinen Anthetl an einem Gewinn, Der 
mit feinem Biute errungen war. Aber mehrentheils 
Zonnte man ihm kaum den gebuͤhrenden Sold bee 
zahlen, und die Gierigkeit Der einzelnen Haͤupter, 
oder Das Beduͤrfniß des Etaats_verfchlang gewoͤhn⸗ 
lich den beiten Theil der erpreßten Summen und 
der erworbnen Behisungen. Für alle” Mübfeligker 
ten, die er übernahm, blieb ihm nichts, ale Die 
zweifelhafte Ausſicht auf Raub oder auf Befoͤrde⸗ 
zung; und in beyden mußte er ſich nur zu oft bin 
Tergangen ſehen. Furcht und Hoffnung unterdrüd, 
ten zwar icden gewaltfamen Ausbruch: den Unzufrie⸗ 
denheit, fo lange Adolph lebte; aber nach feinem 
Hintritt wiirde der allgemeine Unwille laut, und 
der Soldat ergriff gerade den gefährlichen Augen: 
blick, fich feiner Wichugleit zu erinnern, Zwey Of: 
- fisiere, Pfuhl und Mitſchefal, ſchon dey Lebzei- 
ten des Königs als ımruhfliftende Köpfe beruchtigt, 
geben im ager an der Donau das Beyſpiel, das 
in wenigen Tagen unter den Offisieren Der Armee 
eine faft allgemeine Nahahmung findet. Man. ver, 
bindet fich unter einander Durch Wort’ und Hand, 
fchlag, keinem Kommando zu -gehorchen, bis der 
feit Monaten und Jahren noch ruͤckſtaͤndige Sold 
entrichtet, und noch außerdem jedem Einzelnen eis 
‚ne verhältnigmäßige Belohnung an Gelb oder lie⸗ 
genden Gründen bewilligt ſey. „Ungeheure Sum 
men ‚““ hörte man fie: fagen, „wuͤrden täglich durch 
Brandſchatzungen erpreßt, und al Dies Geld zer. 
rinne in wenigen Händen. Im Schnee und Eis 
treibe man fie hinaus, und nirgends kein Dank für 
diefe unendliche Arbeii. Zu Heilbronn ſchrede man 

aber 
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über den Muthwillen der Soldaten, aber niemand 
denke an ihr Verdienft, Die Gelcheten fchreiben 
in die Welt hinein von Eroberungen und Siegen, 
und alle dieſe Victorien habe man doch nur durch 
ihre Faͤuſte erfochten.“ Das Heer der Midvere 
gnugten mehr fich mit jedem Tag, und durch Briefe, 
die zum Gluͤck aufgefangen werden, füchten fie nun 
auch die Armeen am Rhein und in Sachen zu 
empoͤren. Weder die Vorſtellungen Bernhards non 
Weimar, noch die harten Verweiſe feines ſtren⸗ 
gern Gehülfen waren vermögend, die Gährumg zu 
unterdrüden, und die Heftigkeit ‘des Letztern ver⸗ 
mehrte vielmehr den Trotz der Empoͤrer. Sie bes 
fanden darauf, daß, jedem Regiment gewiſſe Städte 
zu Erhebung des ruͤckſtaͤndigen Soldes angewieſen 
wuͤrden. Eine Friſt von vier Wochen wurde dem 
Schwediſchen Kanzler vergönnt, zu Erfüllung dies 
e Foderungen Rath, zu fchaffen; im Weigerungss 
all, erklärten ſie, wurden fie fich ſelbſt bezahlt mas 
er, und nig einen Degen mehr für Schweden 


entbloͤßen. 


Die ungeſtuͤme Mahnung, zu einer Zeit gethan 
wo die Kriegskaſſe erfchöpft und der Kredit gefab 
Ien ‚war, mußte den Kanzler in das hoͤchſte Bo 
draͤngniß ſtuͤrzen; und Schnell mußte Die Hülfe fenm 
che derſelbe Schwindel auch Die übrigen Truppen 
anſteckte, und man ſich non allen Armeen auf ein 
mal mitten unter Feinde verlaffen fah. Inter allen 
Schwediſchen Heerführern war nur Einer, der bey 
den Soldaten Anfehen und Achtung, genug befaß, 
diefen Streit beyzulegen. Herzog Bernhard war 
der Liebling der Armẽe, und feine kluge Maͤßigung 
Hatte ihm das Vertrauen der Soldaten, wie feine 
Krigserfahrung ihre hoͤchſte Bewunderung erwor⸗ 
den. Er übernahm es jetzt, die ſchwuͤrige Armee 
zu befünftigen; aber, feiner Wichtigkeit ſich bawußt, 
eat er den guͤnſtigen Augenblick, zuvor für fi 
ſelbſt zu ſorgen, und der Verrgenyen des Schon. 


i 
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diſchen Kanzlers die Erfuͤllung feiner eigenen Wuͤn⸗ 
ſche abzuaͤngſtigge. | 

Schon, Guftan Adolph hatte ihm mit einem 
Herzogthum in Franken geſchmeichelt Das ans Den 
benden KHochftiftern Bamberg und Würzburg er: 
wachfen follte; jetst Drang Herzog Bernhard auf 
Halturig diefes Verſprechens. Zugleich foderte er 
das Hbderfommando im Kriege, als Schwebifcher 
Generaliſſimus. Dieſer Misbrauch, den der Her 
309 von feiner Unentbehrlichkeit machte, entruͤſtete 
Drenftierna fo fehr, daß er ihm im erſten Unwillen 
den Schwedischen Dienft auftündigte. Bald aber 
beſann er fich eines Beſſern, und ehe er Einen fo 
michtigen Feldherrn anfopferte , entithloß er fich 
Tieber , ihn, um welchen Preis es auch ſey, an Das 
Schwediſche Interreſſe zu feſſeln. Er übergab ihm 
alfo die. Fraͤnkiſchen Bisthuͤmer als Lehen der Schwe⸗ 
diſchen Krone, doch mit Vorbehalt Der beyden Te 
Tungen, Würjburg und Königshofen, welche von 
den Schweden beſetzt bleiben ſollten; zugleich ver 
band er fich im Namen feiner Krone, den Herzog 
im Beſitz dieſer Länder zu ſchuͤtzen. Das geftichte 
Hberfommando uber Die ganze Schwediſche Macht 
wurde unter einem anfändigen Vorwand verwei⸗ 
gert. Nicht lange ſaͤumte Herzog Bernhard, fi 
Fie dieſes Wichtige Opfer dantdar zu erzeigen: durch 
fein Anfehen und feine Thaͤtigkeit ſtillte er in kur⸗ 
zen den, Aufruhr der Armee, Große Summen ba: 
ren Geldes wurden unter die Dffigiere vertheilt, und 
‘noch weit größer an Rändereyen, deren Werth ge 
gen fünf Millivnen Thaler betrug, und an die man 
kein anderes Recht hatte, als das der Eroberung, 
Indeſſen war der Moment zu einer großen Unten 
nehmung verftrichen, und bie ‘vereinigten Anführer 
trennten fi, um dem Feind. in andern Grgenden zu 
21)1. 123113. ] . .4 
, Hachden Guſtav Horn Tiren kurzen Einfall in 
Die obere Pfalz unternommen und Neumark erobert 
hatte, richtete.er feinen Marſch nach 'der Schwaͤ 
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difchen Grenze, wo fich die Kaiferlichen unterdeffen 
beträchtlich verfiärkt hatten, und Wirtemberg mit 
einem verwäftenden Einfall bedrohten, Durch feine 
- Annäherung verfcheucht, ziehen ſie fich an den Bo⸗ 
denſee — aber nur, um auch en Sweden den 
Weg in dieſe noch nie beſuchte Gegend zu zeis 
gen. Eine Beſitzung am Eingange der Schweiz war 
von aͤußerſter Wichtigkeit für die Schweden, ‚und die 
Stadt Koſtnitz fchien beſonders geſchickt zu ſeyn, fie 
mit den. Eidgenoflen in Verbindung zu ſetzen. Gu⸗ 
ſtav Horn unternahm daher fogleich die Belagerung 
Derfeiben; aber entbloͤßt von Geſchuͤtz, das cr erſt 
von Wirtemberg mußte bringen Jaffen, konnte ex diese 
fe Unternehmung nicht fehnell genug fürdern, um 
den Feinden nicht eine, hinlangliche Friſt zum Ente 
ſatze dieſer Stadt zu vergönnen, die ohnehin von 
dem See aus fo leicht zu verforgen war. Er ver 
ließ alfo nad) einem vergeblichen Verficche die Stadt 
und ihr Gebiet, um an den Ufern der Donau einer 
. deingenden Gefahr zu begegnen. nt 
Aufgefodert von dem Kaifer hatte der Kardie 
nal Infant, Bruder Philipps IV.*bon Spanien und 
‚Statthalter in Mailand, cine: Armee von vierzehu⸗ 
taufend Mann ausgeruͤſtet, welche beflimmt war, une 
abhangig von Wallenfteins Befehlen an dem Rhein 
‚zu agiren, und das Elſaß zu vertheidigen. Die Ars 
mee erfchien jegt unter Dem Kommando des Sets 
3098 von Feria, eines Spanier, in Bayern; und 
um fie fogleich gegen die Schweden zu benuken, 
wurde Alteinger beordert, fogleich mit jeinen Trup⸗ 
pen zu ihr zu ſtoßen. Gleich auf die erite Nach⸗ 
richt von ihrer Erfcheinung hatte Guſtav Horn ben 
Pfalzgrafen von Birkenfeld von dem Rheinſtrom zu 
feiner Verſtaͤrkung herbeygerufen, und nachdem, er 
ſich zu Stodach mit bemfelben vereinigt hatte, rüchs 
‚te er kuͤhn dem dreyßigtauſend Dann flarken Feind 
entgegen. Dieſer hatte feinen Weg uber Die Dos 
nau nach Schwaben genommen, wo Guſtav Horn 
ihm einmal ſo nahe kam, De beyde Axmeen nut 
J 2 | 
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Durch eine halbe Meile von einander gefchieben was, 
zen. Aber anftatt das Anerbicten zur Schlacht am 
zunehmen, zogen fich Die Kaiferlichen aber die Wald, 
tädte nach dem Breisgau und Elfaß, wo fie noch 
zeitig genug anlangten, um Breyſach zu entſetzen, 
und den fiegreichen Fortſchritten des Rheingrafen 
Otto Ludwig eine Grenze zu ſetzen. Diefer hatte 
kurz vorher Die Waldftädte erobert, und, unterſtuͤtzt 
son dem Pfalsgrafen von Birkenfeld, der die Inter 
pfalz befreyte, und den Herzog von Lothringen aus 
dem Felde fihlug, den Schwedifchen Waffen in dies 
fen Begenden aufs neue das Uebergewicht errungen, 
Gebt zwar mußte ex der Ueberlegenheit des Feindes 
weichen ; aber bald ruden Horn und Birkenfeld zu 


feinem Beyſtand Herbey, und die Kaiferlichen fehen 


» nach einem Turzen Triumphe wieder aus Dem 
Elſaß vertrieben. Die rauhe Herbſtzeit, welche fie 
auf dieſem unglucklichen Ruͤckzuge uberfällt, richtet 


den größten Theil der Ftaliener zu Grunde, und ib 


ven Anführer ſelbſt, dem Herzog von Feria tödtet der 
Gram über die mißlungene Unternehmung. 


uUnterdeſſen hatte Herzog Bernhard von Wehner 
mit achtzehn Regimentern Fußvolk und hundert und 


vierzig Kornetten Reitern feine Stellung an der De- 
au genommen, um fowohl Franken zu decken, als 


Die Bewegungen der Zaiferlich » Bayrifchen Armee 


an diefem ‚Steome zu beodachten, Nicht fo bald 
hatte Alteinger dieſe Grenzen entblößt, um zu dar 
Italieniſchen Truppen des Herzogs von Feria zu ſtoſ⸗ 
fen, ald Bernhard feine Entfernung bemußte, uber 


Die Donau eilte, und mit Blitzesſchnelligkeit vr Re 


gensburg fand. Der Bei diefer Stadt war für 
Die Unternehmungen Der Schweden auf Bayern: und 
Deſterreich enitfcheidend; er verfchaffte ihnen 


feſten 
Fuß an dem Donaufisom, und eine ſichere Zuflucht 


"Den jedem uUngluͤcksfall, ſo wie er fie allein in den 
Stand feste, eine Dauerhafte Eroberung in dieſen 


Ländern zu machen. Regensburg zu bewahren, war 


er letzte, dringende Rath, den der ſterbende Tilly 
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dem Churfuͤrſten von Bayern ertheilte, und Guſtav 
Adolph beklagte ald einen nicht zu erfegenden Ber» 
luft, dag ihm die Bayern in Beſetzung biefes Platzes 
zuborgefommen waren. Unbefchreiblich groß war Das 
her Maximilians Schreden, als Herzog Bernhard 
dieſe Stadt uberraichte, und fich ernftlich anſchickte, 
fie zu belagern, —— 

Nicht mehr als funfzehn Kompanien, groͤßten⸗ 
theils neugeworbener Truppen, machten Die Befüz 
zung berfelben aus; eine mehr ald hinreichende, An⸗ 
zahl, um auch den überlegenfien Feind zu ermuͤden, 
ſobald fie vorm einer gut gejinnten und kriegeriſchen 
Bürgerfchaft unterflütt wurden. Aber gerade dieſe 
war der gefährlichfte Feind, den Die Bayriſche Gars 
niſon zu befämpfen hatte. Die proteftantifchen Ein⸗ 
wohner Regensburgs, gleich eiferfüchtig auf ihren 
Glauben und ihre Reichsfreyheit, hatten ihren Naf: 
ten mit Widerwillen unter das Bayrifche, Joch ge⸗ 
beugt, und blickten lanaft fchon mit Ungeduld der - 
Erfcheinung eines Reiters entgegen, Bernhards An 
funft vor ihren Mauern erfüllte fie mit Ichhafter 
Freude, und es war fehr zu fürchten, daß fie die 
Unternehmungen der Belagerer durd einen innern 
Zumult unterftügen wurden. In diefer- großen Bers 
legenheit laͤßt der Churfuͤrſt die beweglichſten Schrei - 
ben an den Kaiſer, an den Herzog von Friedland cr 
gehen, ihm nur mit fünftaufend Mann auszuhelfen. 
Sieben Eilboten nach einander fendet Ferdinand 
mit dieſem Auftrag an Wallenflein, der die ſchleu⸗ 
nigfte Hulfe zugefagt, und auch wirklich fchon dem 
Churfuͤrſten Die nahe Ankunft der zwolftaufend Hann 
durch Gallas berichten laßt, aber diefem Feldherrn 
bey Lebensſtrafe verbietet, ich auf den Weg zu mas 
chen. Unterdeſſen hatte der Bayrifche Kommmendant 
von Regensburg, in Erwartung eined nahen Ent- 
ſatzes, Die beften Anflalten zur Vertheidigung ge— 
troͤffen, die katholiſchen Bauern wehrhaft gemacht, 
die proteſtantiſchen Buͤrger hingegen entwaffnet und 
aufs ſorgfaͤltigſte bewacht, Daß fie nichts gefaͤhrliches 
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gegen. die Garnifon unternehmen konnten. Da aber 
fein Entſatz erfchien,, und das feindliche Gefchüß mit 
ununterbrochener Heftigkeit Die Werke beſturmte, forgs 
te er durch eine anftändige Kapitulation für fich ſelbſt 
und die Beſatzung, und überließ Die Bayrifchen Be 
amten und Geiftlichen der Gnade des Siegers. 

Mit dem Befige von Regensburg erweitern fich 
Herzog Bernhards Entwürfe, und feinem Eühnen 
Muth ift Bayern felbft eine zu enge Schranke ge⸗ 
worden. Bis an bie Grenzen von Oeſterreich will 
er dringen, das proteflantifche Landvolf gegen den 

Kaifer bewaffnen, und ihm feine Religionsfreyheit 
wieder geben. Schon hat er Straubinger erobert, 
während daß ein anderer Schwediſcher Feldherr die 
nördlichen tifer dev Donau fich unterwärfig macht, 
An der Spitze feinee Schweden. dem Grimm der 
Witterung Trotz bietend, erreicht ce Die Mündung 
des Iſerſtroms, und fest im Angeficht des Bayri— 
ſchen Generald ‚von Werth, der hier gelagert ficht, 
feine Truppen uber. Fest zittern Paſſau und Linz, 
und der befturzte Kaiſer verdoppelt an Wallenftein 
feine Mahnungen und Befehle, dem bedrängten 
Bayern aufs fehleunigfte zu Hulfe zu eilen. Aber 
hier fest der fiegende Bernhard feinen Eroberungen 
ein freywilliges Ziel. Vor fih den Yan, der durch 
viele feſte Schlöffer befchugt wird, Hinter ſich zwey 
feindliche Heere, ein ubel gefinntes Land, und bie 
fer, wo fein haltbarer Ort ihm den Rüden deckt, 
und der gefrorne Boden feine Verfchanzung geflat- 
tet, von der ganzen Macht Wallenfteins bedroht, 
dee fich endlich entfchloifen hat, an die Donau zu 
ruͤcken, entzieht er fich durch einen zeitigen Ruͤckzug 
der Gefahr, von Regensburg abgefchnitten und von 
Feinden umzingelt zu werden, Er eilt uber die Iſer 
und Donau, um die in der Oberpfalz gemachten 
Kroberungen gegen. Wallenflein zu vertheidigen, und 
ſelbſt eine Schlacht mit dieſem Feldheren nicht- ade 
Aufchlagen. Aber Wallenflein,, dem «8 nic in den 
Sinn gefommen war, ‚große Thaten an dee Dos 
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nau zu verrishten, wartet Heine: Annäherung. nicht 

ab, und che die Bayern recht anfangen feiner froh 

zu werden, iſt cr fchon nach Böhmen verſchwun⸗ 

den. Bernhard endigt alfo jet feinen glerreichen 

‚ Feldzug, und vergoͤnnt feinen Truppen die wohlver⸗ 

biente Raſt in den. Winterquarticren auf feindlicher 
rde. 

Indem Guſtav Horn in Schwaben, der Pfalz⸗ 
graf von Birkenfeld, General Baudiſſin und Rhein; 
graf Otto Ludwig am Ober: und Niederrhein, und 
Herzog Bernhard, an der Donau den Krieg mit fol 
cher Ucberlegenheit führten, wurde der Ruhm der 
Schwedischen Waffen in Niederſachſen und. Wefts 
phalen von dem Herzog von Lüneburg und dem 
Landgrafen non Heffenkaffel nicht weniger glovreich 
behauptet. Die Feſtung Hameln eroberte Herzog 
Georg nach der tapferften Gegenwehr, und über 
den Eaiferlichen General von Grongfeld, der an dem 
Weſerſtrom fommandirte, wurde von Der vereinig- 
ten Armee der Schweden und Hefien bey Olden 
dorf ein glänzender, Sieg erfochten. Der Gra 
von Wafaburg, ein natürlicher Sohn Guſtav Adolphg, 
zeigte fih in dieſer Schlacht feines Urſprungs werth, 
Sechszehn Kanonen, das ganze Gepäde der Kaifer, 
Jichen und vier und fiebzig Fahnen fielen in Schwe; 
difche Hände, gegen dreytauſend von den Keinden 
biicben auf dem Plake, und faft eben fo viele wur; 
den zu Gefangenen gemacht. Die Stadt Dsnas 
beud zwang der Schwediiche Oberſte Knicphaufen, 
und Paderborn der Landgraf von Heffenkaffel 
zur Uebergabe; dafür aber gieng Bückeburg, ein 
Ei wichtiger Ort für die Schweden , an die Kai, 
ferlichen verloren. Beynahe an allen Enden Deutfchz 
lands fah man die Schwediſchen Waffen fiegreich, 
und dad nachfte Fahr nach Guſtav Adolphs Tode 

eigte noch keine Spur des Verluſtes, den man an 


dvdieſem großen Führer erlitten hatte. 


. 


Bey Erwähnung ber wichtigen Vorfälle, wel— 
che den Feldzug des 1633 Ken Jahres anszeichneten, 


/ 
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muß die unthaͤtigkeit eines Mannes, der ben wei⸗ 


tem die höchiten Erwartungen rege Kar ein ge⸗ 


rechtes Erſtaunen erwecken. Unter allen Generalen, 
deren Thaten und in biefem Feldzuge befchäftigt ha⸗ 
ben, war feiner , der fi) an Erfahrung, Talent und 

riegsgruhm mit Wallenſtein meſſen durfte; und ges 
rade dieſer verliert ſich ſeit dem Treffen bey Luͤtzen 
aus unſern Augen. Der Fall ſeines großen Geg⸗ 
ners läßt ihm allein jetzt den ganzen Schauplatz des 


RKuhmes frey, die ganze Aufmerkſamkeit Europas 


it auf die Thaten geſpannt, die das Andenken ſei— 
ner Niederlage austöfchen , und feine Ueberlegenheit 
in der Kriegskunſt der Welt verkundigen follen, 
And doch fiegt er ſtill in Böhmen,“ indeg die Vers 
Jufte des Kaiſers in Bayern , in Micberfachten , am 
Rhein, ſeine Gegenwart dringend ee; ein gleich 
undurchdringliched Geheimniß für Freund und Seind, 
der Schreden, und doc) zugleich die letzte Hoffnung 
des Kaiſers. Mit unerklärbarer Eilfertigkeit hatte 
er fich nach dem verlorenen Treffen bey Luͤtzen in 
das Königreich Böhmen gesogen, wo er über dad 
Berhalten feiner Offiziere in dieſer Schlacht die 
firengften Unterfuchungen anftekte, Die dad Krieg 
gericht für ſchuldig erkannte, wurden mit unerbitt, 
Ticher Strenge zum Tode verurtheilt, die fich dran 
gehalten hatten, mit koͤniglicher Großmuth beiohnt; 
und das Andenken der Geblichenen durch Herrliche 
Monumente verewigt. Den Winter über druͤckte 
te die Eniferlichen Provinzen durch übermäßige Core 
teißbutionen, und dutch die Winterquartiere, die er 
abſichtlich nicht in feindlichen Landern nahm, um 
das Mark der Defterreichifchen Länder auszufaugen, 
Anſtatt aber mit feiner wohl gepßegten und auser⸗ 
fefenen Armee beym Anbruch des Fruͤhlings 12633 


‚den Feldzug vor allen andern zu eröffnen, und ſich 


in feiner ganzen Feldherrnkraft zu erheben, war er 


der leute, dee im Felde erfchien, und auch jetzt 


war es em kaiſerliches Erbland, das er zum S 
N He ra das ex um Schaue 
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Unter allen Provinzen Oeſterreichs war Schle— 
fen ber größten Gefahr ausgeſetzt. Drey verſchie⸗ 
dene Armeen, eine Schwedifche unter dem Grafen 
von Thurn, eine Sachfifche unter Arnhem und Dem 
Herzog von Lauenburg, und eine Brandenburgifche 
unter Borgedorf, hatten dieſe Provinz zu gleicher 
Zeit mit Krieg überzogen. Schon hatten fie Die 
wichtigften Plaͤtze im Beſitz, und ſelbſt Breslan 
hatte die Partey der Allirten ergriffen. Aber ge— 
rade diefe Menge von Generalen und Armeen rets 
tete dem Kaifer diefed Land; denn die Eiferfucht 
der Generale und der gegenfeitige Haß der Schwe⸗ 
den und Sachfen ließ fe nie mit Einftimmigfeit vers 
fahren. Arnheim und Thurn zankten fi um die 
Oberſtelle; die Brandenburger und Sachen hielten 
eifrig gegen die Schweden zufammen, die fie als 
uberläflige Fremdlinge anfahen, und wo es nur im: 
mer täunlich war, zu. verkürzen füchten. Hingegen 
lebten die Sachfen mit den Kaiftrlichen auf einem 
viel vertrmmlichern Fuß, und oft gefchah es, daß 
die Offiziere beyder feindlichen Armeen einander 
Beſuche abflatteten und Gaftmähler gaben. Mar 
ließ die Kaiferlichen ungehindert ihre Guter fort 
ſchaffen, umd viele verhehlten es gar nicht, daß fie 
von Wien große Summeg gesogen. Unter fo pwey⸗ 
dentig gefinnten Alliierten "Tahen fich die Schweden 
verkauft und verrathen, und an große Unternehmun— 
gen wear bey einem fo fchlechten Verſtaͤndniß nicht zu 
denken. Auch war ber General von Arnheim den 
größten Theil der Zeit abivefend, und ald er endlich 
‚wieder bey der Armee anlangte, näherte fich Waller 
kein ſchon mit einer furchtbaren Kriegemacht den 
Grenzen. J IJ 
Vierzigtauſend Mann ſtark ruͤckte er ein, und nicht 
mehr als vier und zwanzig tauſend hatten ihm die Al 
Kürten entgegen zn ſetzen. Nichts deſto weniger woll⸗ 
ten fie eine Schlacht verfiichen , und erfchienen ben 
Drunfterberg r wo er ein verſchanztes Lager bezogen 
Yaste, Aber Wallenftein lich fie acht Tage lang bier 
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ſtehen, ohne nur die geringſte Bewegung zu machen; 
dann verließ er ſeine Verſchanzungen, und zog mit 
ruhigem folgen Schritt an ihrem Lager voraber. Auch 
nachdem er aufgebrochen war, und die muthiger ges 
wordenen Feinde ihm befländig zur Seite blieben, ließ 
er die Selegenheit unbenugt. Die Sorgfalt, mit der 
er die Schlacht vermicd, wurde ald Furcht audgelegt; 
aber einen folchen Verdacht durfte Wallenflein auf ſei⸗ 
nen verjäheten Feldherruruhm wagen. Die. Eitelkeit 
der Allürten ließ fie nicht bemerken, daß er fein Spicl 
mit ihnen trieb, und dag erihnen Die Niederlage groß 
muͤthig fchenkte, weil ihm — mit einem Sieg über fie 
für jetzt nicht gedient war. Um ihnen jedoch zu zeigen, 
dag Er der Herr ſey, und daß nicht dic Furcht vor ih. 
rer Macht ihn in Unthatigkeit erhalte, lich ex den Kom. 
mendanten eines Schloſſes, das in feine Hande fiel, 
niederfloßeng weil er einen unhaltbaren Platz nicht 
gleich übergeben hatte, 

Neun Tage lang ftanden beyde Armeen einander, 
sinen Musketenſchuß weit, im Geſichte, ald der Graf 
Terzky aus dem Mallenfleinifchen Heere mit cinem 
Trompeter vor dem Lager der Alliirten erſchien, den 
General von Arnheim zu einer Konferenz einzuladen. 
Der Inhalt derfelben war, daß Wallenftein , der doch 
an Macht der uberlegene Theil war, einen Waffen; 
ſtillſtand von ſechs Wochen in Vorſchlag brachte. „Er 
fey gekommen,” fagte er, "mit Schweden und mit den 
Reichsfuͤrſten einen ewigen Frieden zu jchließen, die 
Soldaten zu bezahlen, und jedem Genugthuung zu ver: 
ſchaffen. Alles dieß ſtehe in feiner Hand, und wenn 
man in Wien Anftand. nehmen follte, eszu beflätigen, 
fo wolle Er fich mit den Alliirten vereinigen, und (was 
er Arnheimen zwar nur ing Ohr Auflerte) den Kaifer 
zum Teufel jagen.” Bey einer zweytenZuſammenkunft 
ließ er fidy gegen den Grafen von Thurn noch deutlicher 
heraus, „Ale Privilegien,” erklärte er, „ſollten aufs 
neue beftätigt, ale Boͤhmiſchen Erulanten zuruͤckberu⸗ 
fen und in ihre Güter wieder eingefeßt werden, und er 
ſelbſt wolle der eyſte feyn, feinen Antheil an Denfelben 
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herauszugeben. Die Jeſuiten, als die Urheber aller bis⸗ 
herigen Unterdruͤckungen ſollten verjagt, die Krone 
Schweden durch Zahlungen auf beſtimmte Termine 
abgefunden, alles uͤberfluͤſiſge Kriegsvolk von beyden 
Theilen gegen die Tuͤrken geführt werden.“ Der letzte 
Punkt enthielt den Aufſchluß des ganzen Raͤthſels. 
„Wenn Er die Boͤhmiſche Krone davon truͤge, ſo ſoll⸗ 
ten alle Vertriebenen ſich ſeiner Großmuth zu ruͤhmen 
haben, eine vollkommene Freyheit der Religionen ſollte 
dann in dem Koͤnigreich herrſchen, das Pfaͤlziſche —F 
in alle ſeine vorigen Rechte zuruͤcktreten, und die Mark⸗ 
grafſchaft Maͤhren ihm fuͤr Mecklenburg zur Entſchaͤ⸗ 
digung dienen, Die alliirten Armeen zoͤgen dann unter 
feiner Anfuͤhrung nach Wien, Dem Kaiſer die Genchs 
migung dieſes Traktats mit gewaffneter Hand abhzu⸗ 
nmoͤthigen.“ | 
Jetzt alfo war die Dede von dem Plan we 

gezogen, worüber ex ſchon Jahre lang in geheimniß- 
voller Stile gebrütet Hatte.- Auch Ichrten alle Um— 
fände, daß zu Vollſtreckung deffelben keine Zeit zu 
verlieren fey. Nur das blinde Vertrauen zu dem 
Kriegsgluͤck und dem überlegenen Genie des Herzogs 
von Friedland hatte dem Kaiſer die Feſtigkeit einge 
Hößt, allen Vorſtellungen Bayerns und Spanieng ent⸗ 
gegen, und auf Koften feines eigenen Anſchens, die⸗ 
ſem gebieterifchen Dann ein fo uneingefchränttes Kom⸗ 
mando zn übergeben. . Aber diefer Glaube an die Un 
überwindlichkeit Wallenſteins war Durch feine lange. 
unthaͤtigkeit laͤngſt erfchüttert worden, und nad) dem 
verunglüuckten Treffen bey Rüben beynahe gänzlich ge 
fallen. Aufs neue erwachten jetzt feine Gegner an 
Ferdinands Hofe, und die Unzufriedenheit des Kaiſers 
‚über den Fehlſchlag feiner Hoffnungen verfchaffte ihren 
Borftelungen Den geivunfchten Eingang bey dieſem 
Monarchen, Das ganze Betragen des Herzogs wurde 
mit beifender Kritit von ihnen gemuftert, fein hoch- 
fahrender Troß und feine Widerfeglichkeit gegen des 
Kaiſers Befehle dieſem eiferfuchtigen Fürften in Er⸗ 
innerung gebracht, die Klagen der Deflerrggchifchen 
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Unterthanen über feine grenzenloſen Bedruͤckungen zu 
Huͤlfe gerufen, ſeine Treue verdächtig gemacht, und 
uͤber ſeine geheimen Abſichten ein ſchreckhafter Wink 
hingeworftn Diefe Anklagen, durch das ganze uͤbrige 
etragen des Herzogs nur zu ſehr gerechtfertigt, un⸗ 
terließen nicht in Ferdinands Gemuͤth tiefe Wurzeln zu 
ſchlagen; aber der Schritt war einmal geſchehn, und 
die große Gewalt, womit man den Herzog bekleidet 
hatte, konnte ihm ohne große Gefahr nicht entriſſen 
werden. Sie unmerklich zu vermindern, war alles, 
was dem Kaiſer uͤbrig blieb; und um dich mit ei— 
nigem Erfolg zu koͤnnen, mußte man fie zu theilen 
vor allen Dingen aber fich außer Abhängigkeit von 
‚feinem guten Willen zu feen ſuchen. Aber ſelbſt 
Diefes Nechtes Hatte man fich in dem Vertrage begeben, 
den man mit ihm errichtete, und gegen jeden Verſuch, 
ihm einen andern General an die Seite zu fehen, oder 
einen unmittelbaren Einfuß auf feine Truppen gu Bas 
ben, ſchuͤtzte ihn Die eigenhaͤndige Unterfchrift des Kat 
ſers. Da man diefen nachtheiligen Bertrag weder 
halten noch vernichten Eonnte, ſo mußte man fich 
durch einen Kunſtgriff heraushelfen. Wallenftein 
war kaiſerlicher Generaliſſmus in Deutfchland; aber 
‚weiter erſtreckte fich fein Gebiet nicht, und uber eine 
auswärtige Armce konnte er fich Leine Herrſchaft 
anmaßen. Man läßt alfo in Mailand eine Spantfche 
Armee errichten und unter einem Spanischen Ge— 
neral in Deutfchland fechten. Wallenſtein iſt alſo 
der Unentbehrliche nicht mehr, weil er aufgehoͤrt 
hat, der Einzige zu ſeyn, und im Nothfall hat man 
gegen ihn ſelbſt eine Stuͤtze. 
Der Herzog fühlte es ſchnell und tief, woher 
dieſer Streich kam, und wohin er zielte. Umſonſt 
proteſtirte er bey dem Kardinal Infanten gegen dieſe 
vertragwidrige Reuerung; die Italieniſche Armee 
rücte ein, und man zwang ihn, ihr. den General 
Altringer mit Verſtaͤrkung zuzufenden, Zwar wußte 
er dieſen durch ſtrenge Berhaltungsbefehle die Hande 
fo fehr au binden, daß die Ftalienifche Arniee in dem 
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Elſaß und Schwaben wenig Ehre einlegte; aber dieſer 


eigenmaͤchtige Schritt des Hofes hatte ihn aus ſei. 
ner Sicherheit aufgeſchreckt/ und ihm über die näher 
kommende Gefahr einen marnenden Wink gegeben, 
Um nicht zum zweytenmal fein Kommando, und 
mit demfelben die Frucht aller feiner Bemühungen 
zu berlieren, mußte er mit der Ausführung feines 
Anfchlags eilen, Durch Entfernung der verbächtigen 
Offiziere, und durch feine Freygebigkeit gegen Die 
andern, hielt er fich der Treue feiner Truppen veks - 


ſichert. Alle andre Stände ded Staats, alle Pfich⸗ 


ten der Gerechtigkeit und Menfchlichkeit,, batte er 


Dem Wohl der Armee aufgeopfert, alfo rechnete er 


auf die Erkenntlichkeit derfelben. Im Begriff, ein 


‚nie erlebtes Benfpiel des Undanks gegen Den Schöpfer 


feines Gluͤcks aufzuſtellen, baute ex. feine ganze Wohl, 
auf bie Dankbarkeit, Die man an ihm bewei⸗ 
en ſollte. 

- Die Anführer der Schleſtſchen Armeen hatten 
von ihren Principalen keine Vollmacht, fo etwas 
Großes, als Wallenftein in Borfchlag brachte, für 
fih allein absufehließen, Pb ſelbſt den verlangten 
Waffenſtillftand getrauten ſie ſich nicht laͤnger als 
vierzehn Tage zu bewilligen. Ehe ſich der Herzog 
gegen die Schweden und Sachſen herausließ, hatte 
er noch fuͤr rathſam gefunden, ſich bey feiner kuͤh⸗ 
en Unternehmung Des Franzöfifchen Schutzes zu 
verſichern. Zu dem Ende wurden durch den Gras 
fen. von Kinusky bey dem Franzoͤſiſchen Bevoll⸗ 
mächtigten Fenquieres zu Dresden geheime Unter⸗ 
handhmgen, wiewohl mit fehr mißtrauiſcher Vor⸗ 
dicht , angeknuͤpft, welche ganz ſeinem Wunſche gen - 
maͤß ausfielen. Feuquieres erhielt Befehl von fer 
nem Hofe, allen Vorſchub von Seiten Frankreichs 
zu veufprechen, und dem Herzog, wenn er deren Day 


nmoͤthigt Wäre, eine betraͤchtliche Geldhuͤlfe anzu 


bieten, u “ 
Aber gerade dieſe uͤberkluge Sorgfalt, fi von - 


‚allen Seiten zu. decen, gereichte ihm zum Verder⸗ 
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ben. Der Franzoͤſiſche Bevollmaͤchtigte entdeckte mit 
großem Erſtaunen, daß ein Anſchlag; der mehr als 
jeder andre des Geheimniſſes bedurfte, den Schwe⸗ 
den und den Sachſen mitgetheilt worden ſey. Das 
Saͤchſiſche Miniſterium war, wie man allgemein 
wußte, im Intereſſe des Kaiſers, und die den Schwe⸗ 
den angebotnen Bedingungen blieben allzu weit hin⸗ 
ter den Erwartungen derfelben zuruͤck, um je ihren 
Beyfall erhalten zu. konnen. Feuquieres fand es 
daher unbegreifich, wie der Herzog in vollem Ernſte 
auf die Unterflügung der Exflern, und auf die Ver; 
ſchwiegenheit der Leitern hatte Rechnung machen 
ſollen. Er entdedte feine Zweifel und Beforgniffe 
dem GSchwedifchen Kanzler, der in die Abfichten 
Wallenſteins ein gleich großes Mißtrauen fekte, und 
noch weit weniger Gefchmad an feinen Vorfchlägen 
fand, Wiewoehl «8 ihm. kein Geheimmf war, daß 
der Herzog ſchon chedem mit Guſtav Adolph in ahn: 
Tchen Traktaten geflanden, fo begriff er doch die 
Möglichkeit nicht, wieer die ganze Armee zum Ab 
fall bevoegen und feine ubermaßigen Verſprechungen 
wuͤrde wahr machen Tonnen, Ein fo ausfchweifender 
Ban und ein Tb unbeſonnenes Werfahren ſchien fich 
mit der verfchlofnen und mißtrauiſchen Gemäthsart 
des Herzogs nicht mol zu vertragen, und lieber ers 
klaͤrte man alles, für Maske umd Betrug, weil «8 
-  *her erlaubt war, an ſeiner Redlichkeit ald an 
ſeiner Klugheit: zu zweifeln, Oxenſtierna's Bes 
denklichkeiten ſteckten endlich ſelbſt Arnheimen an, 
Der im vollen Vertrauen auf Wallenſteins Aufriche 
tigkeit zu dem Kanzler nad) Gelnhauſen gereift wat, 
ihm dahin zu vermögen, daß er dem Herzog feine des 
len Regimenter zum Gebrauch überlaffen 
Man Ang an zu argwohnen, daß der ganze Antrag 
nu eine Eimftlich gelegte Schlinge fen, die Alttirten 
zu entwarfnen, und den Kerh ihrer Kriegsmacht dem 
Kaiſer in die Hände zu ſpielen. Wallenfteind bekann⸗ 
‚ter Charakter widertegte Diefen fchlimmen Verdacht 
nicht, und die Widerſpruͤche, in die er ſich nachher 
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verwickelte, machten, daß man endlich ganz und gar 
an ihm irre ward, Indem cr die Schweden in- fein 
Buͤndniß zu zichen ſuchte, und ihnen fogar ihre beiten 
Truppen abfoderte, äußerte er fich gegen Arnheim, 
daß man Damit anfangen muͤſſe, die Schweden aus 
dem Reiche zu verjagen; und während daß fich die 
Sadfifhen Offiziere, im Vertrauen auf Die Sichere 
heit des Waffenftillftandes, im großer Menge bey ihm 
einfanden, wagte er einen verungluͤckten Verſuch, fich 
ihrer Perfonen zu bemächtigen. Er brach zuerit den 
Stilftand; den er doch einige Monate darauf nicht 
ohne große Brühe erneuerte. Aller Glaube an feine 
Wahrhaftigkeit verſchwand, und endlich glaubte man . 
in jenem ganzen Benchmen nichts als cin Gewebe 

von Betrug und niedrigen Kniffen zu fehen, um die 
Alliierten zu ſchwaͤchen, und ſich ſelbſt in Verfaſſung 


- zu feßen. Diefed erreichte er zwar wirklich, indem 


feine Macht fich mit jedem Tage vermehrte, Die Allir⸗ 
ten aber durch Defertion und fhlechten Unterhalt über 
bie Hälfte ihrer Truppen einbuͤßten. Aber er machte 
von feiner, Weberlegenheit den Gebrauch nicht, den 
man in Wien erwartete, Werm man einem entfchei> 
denden Vorfall entgegenjah, erneuerte er plöklich Die 
Unterhandhungen; und werm der Waffenſtillſtand "die 
Arten in Sicherheit ſtuͤrzte, fo erhob er ſich plotzlich, 
um die Feindfeligkeiten zu erneuern. Ale dieſe Mis 
derfpruche Hoffen aus dem doppelten und ganz unver 
einbaren Entwurf, den Kaifer und die Schweden zus 
gleich zu verderben, und mit Sachfen einen beſondern 
Srieden zu fchließen. | 

Weber den fhlechten Fortgang feier Unterhande 
ungen ungeduldig, befchloß er endlich feine Macht zu 
zeigen, da ohnehin die dringende Noth in dem Rriche, 
und Die Beigende Unzufriedenheit am kaiſerlichen Hofe 
Teinen laͤngern Aufſchub geflattetn. Schon vor 
dem Testen Stillſtand war Der "General von Holk 
von Böhmen aus in das Meifnifche eingefallen, 
hatte alles, was auf feinem Wege Tag, mit Fcuer 
und Schwert verwuͤſtet, den Churfürften us jene 
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Feſtungen gejagt, und ſelbſt die Stadt Leipzig em 
obert. Aber der Stillſtand in Schleſien ſetzte feis 
nen Verwuͤſtungen ein Ziel, und die Folgen ſeiner 
Ausſchweifungen ſtreckten ihn zu Adorf auf. die 
Bahre. Nach aufgehobenem Stillftand machte Wal. 
denftein aufs neue eine Bewegung, als ob er durch 
die Laufig in Sachſen fallen wollte, und lich aus 
fprengen, daß Piccolomini fchon dahin aufgebrochen 
ſcy. Sogleich verläßt Arnheim fein Lager in Schle⸗ 
fen, um ihm nachzufolgen und dem Churfuͤrſtenthum 
zu Hüffe u eilen. Dadurch aber wurden die Schwe⸗ 
den entblöfit, die unter dem Kommando des Grafen 
von Thurn in fehr Kleiner Anzahl bey Steinau an 
der Oder gelagert ſtanden; und gerade Dich war es, 
was der Herzog ‚gewollt hatte. Er ließ den Sächfis 
‚schen General ſechzehn Meilen voraus in das Meißni⸗ 
ſche edlen, und wendete ſich dann auf cinmal rüd- 
waͤrts gegen die Oder, wo er die Schwedifche Armee 
in der tiefften Sicherheit überrafchte. Ihre Reiteren 
wurde durch den voran gefchieften General Schafe 
gotſch geichlagen, und das Fußvolk von der nachfolgen⸗ 
den Armre des Herzogs bey Steinau völlig eingefchlofe 
fen, Wallenitein gab dem Grafen von Thurn eine hal 
de Stunde Bedentzeit, frch mit Deittchalbtaufend Mann 
gegen mehr ald zwanzigtauſend zu wehren, oder fich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben. Bey folchen Umſtaͤn⸗ 
den konnte feine Wahl Statt finden. Die ganze Are 
mee giebt fich gefangen, und ohne einen Tropfen Blut 
iſt der vollkommenſte Sieg. erfochten. Fahnen, Baga⸗ 
ge und Geſchuͤtz fallen in des Siegers Hand, die Offi⸗ 
ziere werden in Verhaft genommen, die Gemeinen un⸗ 
tergeſteckt. Und jegt endlich war nach einer vierzehn⸗ 
zaͤhrigen Irre, nach unzähligen Gluͤckswechſeln der Ans 
ſtifter des Boͤhmiſchen Aufruhrs, der entfernte, Urhe⸗ 
ber dieſes ganzen verderblichen Krieges, Der beruͤchtig⸗ 

te Graf von Thurn in der Gewalt feiner Feinde, Mit 
—— Inden an man in a en Au⸗ 
es großen Verbrechers, und geni in 
voraus ben fehredlichen. Triumph, der Gemeine 
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ihr vornehniſtes Opfer zit ſchlachten. Aber den Year 
fiten dieſe Luft zu verderben, war cin viel füßerer 
Triumph, und Thurn erhielt feine Freyheit. Ein 
Gluͤck für ihn; Bag er meh r mußte, ald man in Wien 
erfahren durfte, und daß Wallenſteins Feinde auch die 
feinigen waren, Eine Niederlage hatte man dem Herz 
zog in Wien verziehen, dieſe getäufthte Hoffnung 
vergab man ihm nie. „Was aber hätte ich Denn 
fonft mit dieſem Naſenden machen follen 7” fchreibt 
er mit boßhaftem Spotte an die Minifter, Die ihn tiber 
diefe unzeitige Großmuth zur Rede ſtellen. Wollte 
der Himmel, die Feinde hätten lauter Generale, wie 
diefer iſt! An der Spitze ber Schwediſchen Heere wird 
er und weit beßre Dienfte thım, als im Gefängnig." 

Auf den Sieg bey Steinau folgte in kurzer Zeit 
die Einnahme von Liegnik, Groß - Slogau und ſelbſt 
von Frankfurt an der Oder. Schafgotfch, ber in 
Schleſien zuruͤckblieb, um die Unteriverfung Diefer Pro⸗ 
vinz zu vollenden, blokirte Brieg und bedrängte Bres; 
Tau vergebens, weil dieſe freye Stadt über ihre Pri⸗ 
vilegien machte, und den Schweden ergeben blieb, 
Die Oberften Yo und Goͤtz ſchickte Wallenftein nach 
der Warta, um bis in Pommern und an die Küfte der 
Oſtſee zu dringen; und Landsberg, der Schlüffel 
zu Bommern, wurde wirklich auch von ihnen crobert, 
Indem der Churfürft von Brandenburg und der Her 
og von Pommern für ihre Länder zitterten, bra 
ältenftein feldft mit dem Reft der Armee in die Lau— 
fig, wo er Görkig mit Sturm eroberte und Bauzen zur 
Webergabe zwang. Aber, es war ihm nur zu thun, den 
Churfuͤrſten von Sachſen zu fehreden nicht die erhal, 
tenen Vortheile zu verfolgen; auch mit Dem Schwert 
im der Hand febte er bey Brandenburg und Sachfen 
feine Fricdensanträge fort, wiewohl mit feinem beffern 
Erfolg, da er durch eine Kette von Wideripruchen alles 
Vertrauen verfcherst hatte. est wuͤrde er feine gan— 
se Macht gegen das ungludliche Sachen gewendet, 
und feinen Zweck durch Die Gewalt der Waffen doch 
endlich noch durchgeſetzt Beben wenn nicht Der Zwang 
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ber Umſtaͤnde ihn genoͤthiget hätte, dieſe Gegenden zu 
verlaſſen. Die Siege Herzog Bernhards am Donau⸗ 
from welche Defterreich ſelbſt mit naber Gefahr be 


rohten, foderten ihn dringend nach Bayern, und die | 


Vertreibung der Sachfen und Schweden. aud Schke 
fien raubte ihm feden Vorwand, ſich den kaiſerlichen 
Befehlen noch langer zu wiederfegen, und den Chur: 
füriten von Bayern huͤlſtos zu laſſen. Er zog fich als 
ſo mit der ——— gegen die Oberpfalz, und fein 
uͤckzug befreyte Oberfächfen auf immer von Diefem 
furchtbaven Seinde. 
So lange ed nur möglich war, hatte er Bayerns 
Rettung verfchoben, und Durch die gefirchtefle Aus 
füchte die Ordonangen Des Kaifers verhöhnet. Auf 
wiederholtes Bitten ſchickte er endlich zwar Dem Gras 
en von Altringer, der den Lech und: die Donau gegen 
den Horn und Bernhard zu behaupten ſuchte, eis 
nige Reginienter aus Böhmen zu Hulfe, Jedoch 
mit der. ausdrucdlichen Bedingung fich bloß ver 
theidigungsweife zu verhalten, . Den Kaifer und ben 
Churfuͤrſten wies er, fo oft fie ihn um Huͤlfe anfleb- 
ten, an Altringer, der, wie er Offentlich vorgab, eine 
uncingefchranfte Vollmacht. von. ihm erhalten Habe; 
in geheim aber. band cr demſelben durch die ſtrengſten 
Anfructionen die Hande, und bedrohte ihn mit, Dem 
Tode, wenn er feine Befehle überfchreiten würde, 
Nachdem Herzog Bernhard vor Regensburg gerudt 
war, und der Kaifer ſowohl ald deu-Ehurfürft ihre Auf; 
forderungen um Hülfe dringender erneuerten, jtellte 
gr fich an, ald ob er den General Gallas mit cinem an. 
fehnlichen Heer an die Donau ſchicken wurde; aber 
‚ auch dieß unterblieb, und fo gingen, wie vorher dag 
Bisthum Eichftadt, jet auch Regensburg, Straubins 
gen, Cham an die Schweden verloren. Als er gnds 
lich fchlechterdings nicht mehr vermeiden konnte, den 
ernftlichen Befehlen Des Hofs zu gehorfamen, rückte 
er ſo langſam er konnte an die Bayrifche Grenze, wo 
er das von den Schweden eroberte Cham berennte. 
Er vernahm aber nicht fo bald, daß man von Schwe⸗ 
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diſcher Seite daran arbeitete, ihm durch die Sachs 
fen eine Diverfion in Böhmen zu machen, ſo benutz 
te er diefes Gerücht, um aufd ſchleunigſte, und oh⸗ 
ne das geringffe verrichtet zu Haben, nach Böhmen: 
zuruͤckzukehren. Alles andre, gab er. vor, muͤſſe der 
Vertheidigung ‚und Erhaltung der Eeiferlichen Erb; 
lande nachſtehen; und fo blieb er in Böhmen wie 
angefeſſelt ftehen , und hütete dieſes Königreich, ald 
ob es jetzt fchon fein Eigenthum waͤre. Der Kaifer 
wiederholte in noch dringenderem Tone feine Mah⸗ 
nung, Daß er fih gegen den Donauftrom ziehen für 
le, die gefährliche Riederlaſſung des Herzogs von 

Weimar an Defterreichd Grenzen zu hindern — Er 
aber endigte den Feldzug fir diefes Jahr, und ließ 
feine Truppen aufs neue ihte Winterguartiere in dem 
erfchöpften Koͤnigreich nehnuen. - 
- Ein fd fortgeführter Trotz, eine fo beyſpielloſe 
Geringſchaͤtzung, aller Taiferlichen Befehle, en fö 
vorfegliche Vernachlaͤſſigung des allgemeinen Bfften, 
verbunden mit einem ſo aͤußerſt zweydeutigen Bes 
nehmen gegen den Feind, mußte endlich den nach: 
theiligen Berüchten, wovon laͤngſt ſchon ganz Dentfche 
land erfüllt war, Glauben bey dem Kaifer verfchafz- 
fen. Lange Zeit war es ihm gelungen, feinen ſtraf⸗ 
baren Linterhandlungen mit dem Feinde den Schein 
der Rechtmäßigkeit gu geben, und den noch immer 
für ihn gewonnenen Monarchen zu überreden, daß 
der Zweck jener geheimen Zufammenkünfte fein ans 
drer fen Als Deutſchland den Frieden zu ſchenken. 
Aber wie undurchdringlich er fih auch glaubte, ſo 
vechtfertigte doch Der ganze Zufammenhang feines Be; 
tragens die Beſchuldigungen womit feine Gegner uns 
anfhörlich das Ohr Des Kaifers beftürmten, Um fich 
am Ort und Stelle von dem Grund oder Ungrund 
Derjelben zu belehren, hatte Ferdinand fchon zu vers 
fchiedenen Zeiten Kundſchafter in das Wallenfleiniz 
ſche Lager geſchickt, die Aber; da der Herzog ſich 
huͤtete, etwas fihriftliches von fich zu geben, bloße 

Mutbmäßungen zuruͤck brannten. Da aber endlich 
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die Miniſter ſelbſt, feine bisherigen Verfechter am 
Hofe, deren Guͤter Wallenſtein mit gleichen Laſten 
gedruͤckt hatte; ſich ine Partey feiner Feinde fchlu- 
en; da der Churfürft von Bayern die Drohung 
fee ließ, ſich, bey längerer Senehalung Diefes 

enerald, mit den Schweden zu vergleichen ; da end. 
lich auch der Spanifche Abgefandte ‚auf feiner Abs 
ſetzung beftand, und im WBeigerungsfall die Subſi 
diengelder feiner Krone zuruͤckzuhaſten drohte: fo 
fah ſich des Kaifer zum zweytenmal in die Nothwen 
. digkeit gefeßt; ihn vom Kommando zu entfernen, 
Die eigenmächtigen und unmittelbaren Verfügungen 
des Kaiſers bey der Armee beichtten den Herzog 
bald, daß der Vertrag mit ihm bereits als zetriffen 
betrachtet, und feine Abdankung unvermeiblich ſey. 
Einer feiner Unterfeldheren in Defterkeich, dem 
Wallenſtein bey Strafe des Beild unterfagt Hatte, 
dem Hofe zu gehorfamen, empfing von dem Kaifer 
unmittelbaren. Befehl, zu dem Churfüsften, von 
Bayern zu ſtoßen; und an Wallenſtein ſelbſt er⸗ 
ging die gebieteriſche Weiſung, dem Kardinalinfan⸗ 
ten, der mit einer Arme aus Italien unterwegs 
war, einige Regimenter zur Verſtaͤrkung entgegen 
u ſenden. Alte dieſe Anſtalten ſagten ihm, daß der 

fan unwiderruſlich gemacht ſey, ihn nach und nach au 


entwaffnen, um ibn alödann ſchwach und weh | 


los auf Einmal in den Abgrund zus fchlendern. 

- Zu felnet Selbflvertheidigung mußte er jetzt 
eilen, einen Plan auszuführen, der Anfangs nur zu 
- feiner Vergrößerung beilimmt war. Länger als 
die Klugheit, vieth, hatte er mit der Ausführung 
deſſelben gezögert, weil ihm noch immer die günflie 
gen Konftelationen fehlten, oder, wie er getwöhn: 
lich die Ungeduld feiner Freunde abfertigte, weil Die 
Zeit noch nicht gefommen war. Die Zeit 
war auch jet noch nicht gekommen, aber Die Drins 
gende Noth verfigefete nicht mehr, Die Kunft der 
Sterne zu erwarten. Das erſte war, fich der Ges 
finntingen der vornehmſten Anführer zu verſichern, 


> 
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und alsdann die Treue der Armee zu erproben, die 
ex fo frengebig vorausgeſetzt hatte, Drey derfelben, 
die Oberſten Kinsky, Terzky und Illo, waren 
ſchon laͤngſt in das Geheimniß gezogen, und die 


beyden erſten durch das Band der Verwandtſchaft 


an ſein Intereſſe geknuͤpft. Eine gleiche Ehrſucht, 
ein gleicher Haß gegen die Regierung, und die Hoff⸗ 
nung uͤberſchwenglicher Belohnungen verband fie 
aufs engfle mit Wallenilein, der auch die nichrigs 


ſten Mittel nicht verfcehmaht hatte, die Zahl feiner . 


Anhänger zu vermehren. Den Oberften Illo hatte 
er einsmals überredet, in Wien den Grafentitel zu 
ſuchen, und ihm dabey feine kraͤftigſte Fuͤrſprache 
zugefügt. Heimlich aber fihrieb er an die Minifter, 
ihm fein Geſuch abzufchlagen, weil fich fonft mehre⸗ 
ve melden dürften, Die gleiche Verdienſie hätten, und 
auf gleiche Belohnungen Anforuch machten. Als 

Flo hernach zur Armee zuruͤckkam, war fein erſtes, 
ihn nach dem Erfolg feiner Bewerbungen zu fra 
gen; und da ihm dieſer non dem fehlechten Ausgan⸗ 
ge derfelben Nachricht gab, fo fing er an, die bit: 
terſten Klagen gegen den Hof auszuflogen, „Dad 
alfo hätten wir mit unfern treuen Dienften verdient, 
rief er, „dag meine Verwendung fo gering geach? 
d ‚und cuern Verdienſten eine fo unbedeutende 

elohnung_ verweigert wird ! Wer wollte noch laͤn— 
ger einem fo undankbaren. Heren feine Dienfte wide 

‚men? Sein, was mich angeht, ich bin von num 
an der abgeſagte Feind des Hauſes Oeſterreich.“ 
Fun flimmte bey, und ſo wurde zwiſchen beyden 
ein enges Buͤndniß gefiftl. 

Aber was dieſe drey DBertrauten des Herzogs 
wußten, war lange Zeit ein undurchdringliches Ges 
heimniß für die übrigen, und bie Zuverſicht, mit 
der Wallenftein von der Ergebenheit feiner Offiziere 
beach, gründete fich einzig nur auf bie Wohltha⸗ 
en, die er ihnen erzeigt hatte, und auf ihre Uns 
aufriedenheit mit Dem Hofe. Aber diefe ſchwankende 
Vermuthung mußte ſich in Gewißheit verwandelt 
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‚ehe ex-feine Maske abmarf, und fich einen oͤffentli⸗ 

chen Schritt gegen den Kaifer erlaubte, Graf Pic⸗ 

colomini, derfelbe, der fich in dym Treffen bey Lüz- 

"zen durch einen beyſpielloſen 

“hatte, war der ehe deifen Treue er auf Die Pro⸗ 
f 


Muth ausgezeichnet 


e ftellte. Er hatte ſich dieſen General durch große 


Geſchenke verpflichtet, und er gab ihm den Vorzug 
‚por allen andern, weil Piccolomini| unter ein erley 


Konftellation mit ihm geboren war. Diefem erklaͤr⸗ 
te er, daß er, durch den Undank des Kaiſers und 
feine nahe Gefahr gezwungen, unwiderruflich ent⸗ 
ſchloſſen fen, die Deiterreichifche Vartcy zu nerlaffen, 
fich mit dem beiten Theile der Armee auf feindliche 
Seite zu fehlagen, und das Hays Defterreich in al 
Yen Grenzen feiner Herrſchaft zu Defriegen, bis «3 
von der Wurzel vertilgt ſey. Auf Diccolomini habe 
er bey dieſer Unternehmung vorzüglich gerechnet, 
und ihn fchon in vorqus die glänzendfien Belohnungen 
zugedacht. Als diefer, um feine Beflürgung über 
dDiefen überrafchenden Antrag zu verbergen, von den 
Hinterniffen und Gefahren brach, die fih einem 
fo gewagten Unternehmen entgegen ſetzen wuͤrden, 
foottete Wallenſtein ſeiner Zurcht, 
„Bey ſolchen Wageſtuͤcken,“ rief er and, „fey 
nur der Anfang ſchwer; die Sterne feyen ihm ge- 
wogen, die Gelegenheit wie man ſie nur immer 
perlangen koͤnne, auch dem Gluͤcke mufe man cts 
was vertrauen. Sein Entſchluß ſtehe feſt, und er 
würde, wenn cd nicht anders gefchehen koͤnnte, an 
der Spitze yon taufend Pferden fein Heil verſuchen.“ 
Piccolomini huͤtete fich ſehr, durch einen Faugern 
Widerſpruch Das Mißtrauen des Herzogs’ zu reißen, 
und ergab fich mit anfchemmender Ueberzeugung Dem 
Gewicht jeiner Grunde, So weit ging die Verblen⸗ 
dung des Herzogs, Daß es ihm, aller Warnungen 
de8 Grafen Terzky ungeachtet, gar nicht ginfich, an 
der Aufrichtigkeit dies Mannes zu zweifeln, der 
feinen Augenblick verfor, die jetzt gemachte merke 
würdige Entdedung nach Wien zu berichten, 
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Um endlich den entfcheidenden Schritt zum Ziele 
zu thun, berief er im Fenner 1634 alle Kommandeurs 
der Armee nad) Bilfen zuſammen , twohin er fich gleich 
nach feinem Rüczug aus Bayern gewendet hatte. Das 
neueſte Geſuch des Kaiferd , die Erblande mit Winters 
quartieren zu verfchonen, Regensburg noch in der rau⸗ 
hen Jahrszeit wieder zu erobern, und Die Armee zu 
Verſtaͤrkung des Kardinalinfanten um fechstaufend 
Mann Reiteren zu vermindern‘, war erheblich genug, 
um vor dem ganzen verfammelten Kriegsrath in Er⸗ 
wägung gezogen zu werden , und diefer fcheinbare 
Vorwand verbarg den Neugicrigen den wahren Zweck 
der Zufammenberufung. Auch Schweden und Sach» 
fen wurden heimlich dahin geladen, um mit dem Her⸗ 
jog von Friedland uͤber den Frieden zu traftiven ; mit 
den Befchlshabern entlegnerer Heere ſollte fchriftliche 
Abrede genommen werden. Zwanzig von den berufes 
nen Kommandeurs erfchienen ; aber gerade die wich, 
tigften, Gallas, Koloredo und Altringer, blieben 
aus. Der Herzog lich feine Einladungen an fie drin⸗ 
‚gend wiederholen, einſtweilen aber, in Erwartung 
ihrer nahen Ankunft, zu der Hauptfache fehreiten. 

Es war nichts geringes, was er jetzt auf dem 
Wege war zu unternehmen, Einen folgen, tapfern, 
auf feine Ehre wachfam haltenden Adel der ſchaͤndlich⸗ 
ften Untreue fähig zu erklären, und in den Augen ders 
jenigen, die big jegt nur gemohnt waren, in ihm den 
Abgianz der Majeftät, den Richter ihrer Handluns 


gen, den Ber ı verchren, auf eine 
mal als ein Si Verfuͤhrer, ald Res 
beit zu erſcheir 3 war cd, eine rechte 
mäßige, dur 19 befefligte, durch 
Religion und ewalt in nen Wur⸗ 
eln zu erſchuͤt uberungen der Ein⸗ 

ildungskraft. furchtbaren Wachen 


eines rechtmaͤßigen Throns, zu zerſtoͤren; alle jene 
unvertilgbaren Gefühle der Wpicht, die in der Bruſt 
des Unterthang für den geborenen Beherrſcher fo laut 
nd fo mächtig fpeechen, mit gewaltjamer Hand zu ' 
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vertilgen. Aber geblendet von dem Glanz einer Kro⸗ 
ne, bemerkte Wallenſtein den Abgrund nicht, der 
zu feinen Füßen ſich eroͤffnete, und im vollen leben⸗ 
digen Gefühl ſeiner Kraft, verfäumte ce — das ges 
woöhnliche Loos ftarker und kuͤhner Seelen — Die 
Sinderniffe gehoͤrig zu wuͤrdigen und in Berechnung 
zu bringen. Wallenftein fah nichts als eine gegen 
den Hof theils gleichgultige, theils erbitterte Ar⸗ 
mee — eine Armee, die gewohnt war, feinem An⸗ 
fehen mit blinder Lntermerfung zu huldigen, vor 
ihm als ihrem Geſetzgeber und Richter zu beben, 
feine Befehle, gleich den Ausfpruchen des Schickſals, 
mit zitternder Ehrfurcht zu befolgen. In den uber; 
triebnen Schmeicheleyen, womit man ſtiner Allge⸗ 
malt Huldigte , in den frechen Schmahtingen gegen 
Hof und Regierung, die eine zügellofe Soldateska 
fich erlaubte, und die wilde Licenz des Lagers ents 
ſchuldigte, glaubte er die wahren Gefinnungen der 
Armee zu vernehmen, und die Kuhnbeit, mit Der 
man felbft die Handlungen des Monarchen zu tadeln 
wagte, bürgte ihm für Die Bereitwilligkeit der Trup- 
pen, einem fo fehr verachteten Oberherrn die Pflicht 
aufzukuͤndigen. Aber, was er fi) ald etwas fo 
leichtes gedacht hatte, ſtand ald der furchtbarſte Geg⸗ 
ner wider ihn auf; an dem Pfichtgefuhl feiner Trups 
pen fcheiterten ae feing Berechnungen. Berauſcht 
don dem Anfchen, das er uber fo meifterlofe Schaas 
ven behauptete, fchricb er alles auf Rechnung feinge 
perfönlichen Größe, ohne zu unterfcheiden, wie vich 
er fich feldft, und wie viel er der Wurde dankte, 
die er bekleidete. Alles zitterte vor ihm, weil er 
eine rechtmaͤßige Gewalt ausuͤbte, weil der Gehor⸗ 
ſam gegen ihn Pricht, weil fein Anſehen an die 
Maichtät des Thrones befefligt war. Größe für ſich 
allein kann wohl Bewunderung und Schreden, aber 
nur die legale Größe Ehrfurcht und Unterwerfung 
erzwingen. Und dieſes enticheidenden Vortheils bes 
raubte er fich in dem Augenblide, da er fich als cis 
nen Verbrecher entlarvte. Zerreißen mußten alle 
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Bande der Trene zwiſchen ihm und feinen Truppen, 
ſobald ſich die gleich geheiligten Bande zwiſchen ihm 
"and dem Throne loͤſten, und die Pflicht, die er ſelbſt 
‚verlegt, widerlegt. und ſtraft ihn dureh Den mächtigen 
Einfluß, den fe auf den rohen Schwarm feiner Kris 
ger behauptet. | 
Dr Feldmarſchall von Illo übernahm es, bie 
BA ber Kommandeurs zu erforfchen, und 
ie auf den Schritt, den man von ihnen erwartete, 
vorzubereiten, Er machte den Anfang damit, ihnen 
die neueften Foderungen des Hofs an den General 
und die Armee vorzulragen; und durch die gehaͤſſi⸗ 
ge Wendung, Die cr denfelben zu geben wußte, mar 
es ihm leicht, Den Zorn Der ganzen Verſammlung 
„zu entfammen. Sach Diefem mohlgewählten Ein 
gang yerbreitete er fich mit vieler Bexedſamkeit uber 
Die Verdienfte der Armee und des Feldheren, und 
über den Undanf, womit der Kaifer fie zu belohnen 
pflege, ı„ Spanifcher Einfuß, behauptete cr, „leite 
alle Schritte des Hofes, das Miniſierium ftche in 
Spanifchem Solde; nur der Herzog von Friedland 
habe bis jetst Diefer Tyrannen widerflanden, und Ded« 
wegen den todtlichften Haß der Spanier auf fih ge 
laden. Ihn vom Kommando zu entfernen, ode 
‚ganz und gar wegzuräumen, fuhr.er fort, war, läng 
ſchon das cifrigfte Ziel ihrer Beſtrebungen, und bie 
es ihnen mit einem von beyden gelingt, ſucht man 
feine Macht im Felde zu untergraben, Aus feinem 
andern Grunde ift man bemüht, dem König von 
Ungarn das Kommando in Die Hände zu ſpielen, 
bloß damit man dieſen Prinzen, als cin willigeg Or⸗ 
‚gan fremder Eingeblingen, nach Gefallen im Felde 
herumführen, die Spanifche Macht aber deſto 
beffer in Deutichland befeftigen koͤnne. Bloß um die 
Armee zu vermindern, begehrt man fechstaufend Mann 
für den Kardinalinfanten; bloß um fie durch einen, 
Winterfeldzug aufzureiben, dringt man auf Die Wie- 
berernberung Regensburgs in der feindlichen Jahrszeit. 
Ne Rittel zum Unterhalt erſchwert man der Armee, 
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während bag ſich die Jeſuiten und Miniſter mit dem 
Schweiß der Provinzen bereichern, und die fuͤr die 
Truppen beſtimmten Gelder / verſchwenden. Der Ge 
neral bekennt ſein Unvermoͤgen, der Armee Wort 
zu halten, weil der Hof ihn im Stiche laͤßt. Fuͤr 
alle Dienſte, die er innerhalb zwey und zwanzig 
Jahren dem Hauſe Oeſterreich geleiſtet, fuͤr alle 
Muͤhſeligkeiten, die er uͤbernommen, für alte Reich⸗ 
thuͤmer, die er in kaiſerlichem Dienſte von dem Sei 
nigen zugeſetzt, erwartet ihn Tine zweyte fchimpfliche 
Entlefiung — Aber er erklärt, daß er es Dazu nicht 
fommen laffen will. Bon freyen Stuͤcken entſagt er 
dem Kommando, ehe man es ihm mit Gewalt aus 
den Händen windet. Dieß ift e8, fuhr der Redner 
fort, was er den Oberſten durch mich 'entbietet. 
Jeder frage ſich num felbit, ob es rathſam iſt, einen 
ſolchen General zu verlieren. Jeder fede nun gu, 
wer ihm die Summen erfege, Die er im Dienfte des 
Kaifers aufgewendet, und wo er den verdienten Lohn 
feiner Tapferkeit aͤnte — wenn der dahin ifl, unter 
deſſen Augen er fie bewieſen hat.’ 
" Ein allgemeines Befchrey, daß man den General 
nicht sichen laffen dürfe, unterbrach den Redner. Bier 
der vornehmſten werben abgeordnet,, ihm den Wunfch 
Der Verſammlung vorzutragen, und ihm Achentlich zu 
bitten, Daß er die Armee nicht verlaffen möchte. Dee 
Herzog weigerte fich zum Schein, und ergab fich erft 
nach einer zweyten Gefandtfchaft. Diefe Nachgiebigkeit 
von feiner Seite fchien einer Gegengefälligkeit von der 
ibrigen wertb. Da er fich anheiichig machte, ohne 
Hilfen und Willen der Kommandeurs nicht aus dem 
Dienfte zu treten, fo foderte er von ihnen cin ſchriftli⸗ 
ches Gegenverfprechen, treu und feft an ihm zu halten, 
ſich nipimer von ihm zu trennen oder trennen su laifen, 
und für ihn den legten Blutstropfen aufzuſetzen. Wer 
Sch von dem Bunde abfondern würde, follte für einen 
treuvergeffenen Verraͤther gelten, und von den übrigen 
als ein gemeinfchaftlicher Feind behandelt werden. Die 
ausdruͤcklich angehaͤngte Bedingung: „So lange 
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Wallenſtein die Armee zum Dienſte des 
Kaifers gebrauchen würde, !! entfernte jede 
Mifdentung, und keiner der verfammelten Kommare 
deurs trug —— einem ſo unſchuldig ſcheinen⸗ 
den und ſo billigen Begehren ſeinen vollen Beyfall 
zu ſchenken. 


Die Vorleſung dieſer Schrift geſchah unmittel⸗ 
bar vor einem Gaſtmahl, welches der Feldmarſchall 
von Illo ausdruͤcklich in dieſer Abſicht veranftaltet 
hatte; nad) aufgehobener Tafel ſollte die Unterzeich⸗ 
nung vor ſich gehen. Der Wirth that das Seini⸗ 
ge, Die Beſinnungskraft ſeiner Gäfte durch ftarke 
Getränke abzuftumpfen, und nicht eher , als bis er 
fie von Weinduͤnſten taumeln ſah, gab er ihnen Die 
Schrift zur Unterzeichnung. Die mehreſten mablten 
leichtfinnig ihren Namen hin, ohne zu wiffen, was 
“fie unterfchricden; nur einige wenige, melche neugics 
ger oder mißtrauifcher waren, durchliefen dad Blatt 
noch einmal, und entderkten mit Erilaunen, daß die 
Klaufel? „Sp lange Wallenftein die Armee zum Bes 
fien des Kaifers gebrauchen wuͤrde,“ Hinmweggelaffen 
fey. Flo nehmlich hatte mit einen geſchichten Tas 
ſchenſpielerkniff das erſte Exemplar mit einem andern 
ausgetaufht, in dem jene Klaufel fehlte. Der Bar ' 
trug wurde Jaut, und viele weigerten fich nun, ihre 
Unterfchrift zu geben, Piccolomini, Der den ganzen 
Betrug durchſchaute, und bloß in der Abficht, dem 
Hofe davon Nachricht zu geben, an diefem Auftrits 
fe Theil nahm, vergaß fich in der Trunkenheit fo, 
daß er die Gefundheit des Kaiſers aufbrachte. Aber 
jest fland Graf Terzky auf, und erklärte alle fün 
meineidige Schefmen, Die zurüd treten würden. Sei 
ne Drohungen, die Vorſtellung der unvermeidlichen 
Gefahr, der man bey laͤngerer Weigerung andgen 
ſetzt war, das Beyſpiel der Menge und Jilo's Bea 
redſamkeit uͤberwanden endlich ihre Bedenklichkeiten, 
und das Blatt wurde von jebem ohne Ausnahme 
| unterzeichnet, 
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Wallenſtein Hatte mun war feinen Zweek erreicht; 
‚aber die ganz unerwartete Widerſetzung der Komman- 
deurs riß ihn auf einmal aus dem lichlichen Wahne, in 
dem er bisher geſchwebt hatte. Zudem waren Die mchs 
veften Namen fo unleferlich gekrigelt, Daß man eine un: 
redliche Abficht Dahinter vermuthen mußte. Anſtatt 
ader durch Dicfen warnenden Wink des Schieffals zum 
Nachdenken gebracht zu, werden, ließ er feine gereißte 
Empfindlichkeit in unwuͤrdigen Klagen und Verwuͤn⸗ 
{ungen überfiromen, Er berief die Kommandeurs 
am folgenden Morgen zu fich, und übernahm es in 
eigener Perfon , den ganzen Inhalt des Vortrags zu 
wiederholen, welchen Illo den Tag vorher an fie ge⸗ 
Fa hatte, Naphdem er feinen Unwillen gegen Den 
Hof in die bitterften Vorwürfe und Schmaͤhungen 
ausgegoſſen, erinnerte er fie an ihre geftrige Wider: 
feglichteit, und erklärte; daß er Durch dieſe Entdeckung 
beivogen worden fey, fein Verſprechen zurück zu neh: 
men, Stumm und betreten entfernten fich die Ober: 
Den! erfchienen aber, nach einer kurzen Berathſchla⸗ 
gung im Vorzimmer, aufs neue, den Vorfall von 
geſtern zu entfchuldigen, und fich zu einer neuen Un— 
terfchrift anzubieten. | 
Jetzt fehlte nichtd mehr, ald auch von den aus⸗ 
gebliebenen Generalen entweder cine gleiche Verfe 
sherung au erhalten, oder fich im Weigerungsfall ihrer 
erfonen zu bemaͤchtigen. Wallenftein erneuerte Das 
her feine Einladung, und trieb fie Dringend an, ihre 
Ankunft zu beſchleunigen. Aber noch che fic eintras 
fen, hatte fie der Ruf bereits von dem Vorgange zu 
Pilſen unterrichtet, und ihre Eilfertigkeit ploͤtzlich ges 
hemmt. Altringer blieb unter dem Borwand. einer 
tr in dem feſten Schloß. Frauenberg liegen, 
Ballas fand fich zwar ein, aber bloß um als Aus 
—5— den Kaiſer von der drohenden Gefahr deſto 
beſſer unterrichten zu fonnen. Die Aufſchluͤſſe, wel 
che er und Piccplomini gaben, verwandelten die Bes 
Dora des Hof auf einmal in Die ſchrecklichſte ee 
ishert, Aebnliche Neuigkeiten, welche man zugleich 
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von andern Orten her in Erfahrung beachte, ließen 
feinem Zweifel mehr Ratım, und bie ſchnelle Veraͤn 
derung der. Kommandantenfiellen in Schleften und 
Defterreich fchien auf eine hoͤchſt bedenkliche Unterneh, 
mung zu deuten. Die Gefahr war dringend und die 
Huͤlfe mußte fchnell feyn. Dennoch weite man nicht 
mit Vollziehung des Hrtheils beginnen, fondern ſtreng 
nach Gerechtigteit verfahren, Man erläft alfo an die 
vornehmſten Befehlshaber; deren Treue man ſich vers 
fichert hielt, geheime Befchle, den Herzog von Stich» 
land nebit feinen beyden Anbangern Ills und Terzky, 
auf was Art ed auch ſeyn möchte, zu verhaften und 
in fichre Verwahrung zu bringe, Damit fie gehört 
werden und. fich verantworten könnten, Sollte dich 
aber auf fo ruhigen Wege nicht gu bewirken ſeyn, fb 
fodre die öffentliche Gefahr, fie todt oder lebendig zu 
greifen. Zugleich erhielt General Gallas cin offenes 
Patent, worin allen Oberften und Offizieren der Armee. 
Diefe Eaiferliche Verfügung befannt gemacht, die ganze 
Armee. ihrer Pichten gegen den Verraͤther entlaffen, 
und; bis ein neuer Generaliſſimus aufgeftellt ſeyn wuͤrde/ 
an den Generallieutenant von Gallas verwieſen wurde, 
Um den Berführten und Abtrünnigen die Ruͤckkehr zu 
ihrer Dicht zus erleichtern, und Die Schuldigen nicht _ 
in Verzweiflung zu ſtuͤrzen, bewilligte man eine gaͤnz⸗ 
liche Amneſtie . uber alles, was zu Pilfen gegen die 
Maieftät des Kaiſers begangen worden war; : 

Dem Gerieral von Gallad war nicht wohl zu 
Muthe bey der Ehre, die ihm widerfuhr. Er befand 
ſich zu Pilfen, unter den Augen desjenigen, deſſen 
Schickſal er bey ſich trug — in der Gewalt ſeines 
Feindes, der hundert Augen hatte, ihn zu bewachen 
und dem Geheimniſſe feines Aufteigs auf die Spur 
zu kommen. Entdecte aber Wallenſtein, in welchen 
. Händen er ſich befand, fo konnte ihn nichts vor Dem 
Wirkungen. feiner Rache und Verzweiflung ſchuͤtzen. 
War es fchon bedenklich, einen ſolchen Auftrag audı- 
nur zu verheimlichen, ſo war es noch weit mißlicher, 
ihn zur Vollziehung zu bringen. Die Geſinnungen 
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der Kommandeurs waren. umgeiwig, und es ließ ſich 
wenigſtens goeifeln ,.ob fie ſich bereitwillig wuͤrden 
ſinden laſſen, nach dem einmal gethanen Schritt den 
kaiſerlichen Verſicherungen zu trauen, und allen glaͤn⸗ 
zenden: Hoffrangen, die fie auf. Wallenſtein gebaut 
hatten, auf einmal zu entfagen. Und dann, welch 
ein gefaͤhrliches Wageſtuͤck, Hand an bie geheiligte 
Berron.. eines. Mannes zu legen, der bis jest für 
unverletlich.: geachtet, durch lange Ausubung der 
hoͤchſten Gewalt z.dusch einen zur Gewohnheit des 
wordenen: Gehorſam zum Gegenſtand der tieffien 
Ehrfurcht. geworden, und mit allem, was aͤußre 
Majeſtaͤt und inure Größe vorleihen kann, bewaffnet 
war — deſſen Anblick ſchon ein knechtiſches Zittern 
einjagte, der mit einem Winke Reben und Tod ent 
fcehied ! Einen folchen Mann, mitten unter den Wa⸗ 
chen, die ihn umgaben; in einer Städt, Die ihm 
gänzlich ergeben fchien, wie einen gemeinen Ver⸗ 
- brechen zu greifen, und den Gegenitand ciner fo 
langgewohnten ‚tiefen Berehrung auf einmal in einen 
Gegenftand des Mitleidend.oder des Spottes zu vers 
‚wandeln, war ein Auftrag, der auch den Muthig⸗ 
fien sagen machte, So tief Hatten fich Furcht und 
Achtung vor ihm in Die Bruſt feiner Soldaten ges 
"graben, ‚daß ſelbſt Das ungeheure Verbrechen des 
Hochperraths dieſe Empfindungen nicht ganz entwur⸗ 
zein konnte. ,. 


. + Gallad begriff die, Unmoͤglichkeit, "unter den 
Augen des Herzogs feinen Auftrag zu vollzichen, 
und ſein ſehnlichſter Wunſch war, fich, eh’ er einen 
Schritt zur Ausführung wagte, vorher mit Altrin- 
gern zu heſprechen. Da das fange Aufenbietben des 
ſehtern ſchon anfing Verdacht bey dem Herzog gu 
erregen, fo exbot fih Gallas, ſich in Eigner Perſon 
nach Frauenberg zu verfügen, und Altringern, als 
feinen Verwandten, zur Herreiſe zu bewegen, Wal— 
enſtein nahm dieſen Beweis feines Eifer& mit fo 
aroßem Wohlgefallen auf: Day er ihm ſeine eigent 
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Equipage zur Reife hergab. Froh über die gelungene 
gift, verließ Gallas ungeſaͤumt Pilfen, und überließ 
es dem Grafen Piccolomini, Walenfteins Schritte. 
zu bewachen: er felbft aber zögerte nicht, von dem. 
taijerlichen Patente, mo es nur irgend anging, Ges 
brauch zu machen, und die Erklärung der Truppen 
fiel günftiger aus, als er je hatte erwarten koͤnnen. 
Anfatt feinen Freund nach Pilſen mit zuruͤckzu⸗ 
bringen, fchidte er ihn vielmehr nad) Wien, um den 
Kaiſer gegen einen gedrohten Angriff zu ſchuͤtzen, und 
er felbit ging nach Oberoͤſterreich, wo man von der. 
Naͤhe des Herzog Bernhards von Weimar Die 
größte Gefahr beforgte. In Böhmen wurden die, 
Städte Budiveiß und Tabor aufs neue für den’ 
Koifer beſetzt, und alle Anftalten geteoffen, den Un⸗ 
ternehmungen des Verraͤthers fehnell und mit Mache: 
druck zu begegnen. | Ä . 


Da auch Gallas an Feine Rückkehr zu denten „ 
ſchien, fo wagte es Piccolomini, die Leichtglaͤubig⸗ 
keit des Herzoad-noch einmal auf die Probe zu 
fielen. Er bat ſich von ihm die Erlaubniß aus, 
den, Gallas zuruͤckzuholen, und Wallenſtein ließ ſich 
zum zweytenmal uͤberliſten. Dieſe unbegreifliche 
Blindheit wird ung nur als eine Tochter feines. 
Stolzes erklaͤrbar, der fein Urtheil uber eine Pen: 
fon nie zur? nahm, und die Möglichkeit zu irren: 

auch fich ſelbſt nicht gefichen „wollte, Auch den: - 
Grafen Piccolomini ließ er im feinem eigenen Was: 
gen nach Binz bringen, wo diefer fogleich dem Bey⸗ 
foiele des Gallas folgte, und noch einen Schritt 
weiter ging. Er hatte Wallenftein verfprochen zu— 
vuͤckzukehren; dieſes that er, aber an der Spiße tin 
ner Armee, um den Herzog in Pilfen zu überfallen. 
Ein anderes Heer eilte unter dem General von 
Sys nach Brag, um dieſe Hauptitadt in kaiſerli⸗ 
che Michten zu nehmen, und gegen einen Angriff 
ber Rebellen zu vertheidigen, Zugleich kuͤndigt ſich 
Gallas allen zerſtreuten Armeen Oeſterreichs aid, 


⸗ 





\ 


462 Geſchichte 


den einzigen Chef an; von dem mah nunmehr 
Befehle anzunehmen habe, An allen Lalferlü 
chen Laͤgern werben Plakate ausgeſtreut, die den 
Herzog nebſt vier feiner Vertrauten für vogelfrey 
peffäven, und die Armen ihrer Pflichten gegen 
den Berräther entbinden: — Das zu Linz gege 
bene Beyſpiel findet allgemeine Nachahmung ; man 
berflucht. Das Andenken des Verraͤthers, alle Ar 
meen fallen von ihm - ab. Endlich nachdem auch 
Piccolomini ſich nicht wieder ſehen laͤßt, fallt bie 
Dede von Wallenſteins Augen, und ſchrecklich en 
wacht er aus feinem. Traume. Boch auch jckt 
glaubt er noch.an die Wahrhaftigkeit der, Sterne, 
und an. die Treue der Armee. Gleich auf die Nach, 
icht don Piccolominis Abfall laͤßft er den Beſehl 
bekannt machen, daß man inskuͤnftige keiner Ordre 
zu gehorchen habe; die nicht unmittelbar von, ihm 
ſelbſt oder von Terzky und Illo herruͤhre; Er ruͤ⸗ 
„ſtet ſich in aller Eile, um nach Prag aufzubrechen, 
wo er Willens iſt, endlich feine Maste abzuwerfen/ 
und fich Öffentlich gegen. den Kaiſer zu erklaͤren. 
tor Prag ſollten alle Truppen fich verſammeln, 
und von da aus mit Blitzes Schnelligkeit über Oc 
„ ferreich herſtuͤrzen. Herzog Bernhard ,. der in Die 
Verſchwoͤrung gezogen worden, follte die Operatio⸗ 
nen des Herzogs mit Schwedifchen Truppen Uns 
teeftügen, und eine Diverfion an der Donau 
machen. Schon eilte Terzky nad) Prag voraus, 
und nur Mangel an Pferden hinderte Den Herzog, 
mit deni Reft der treugebliebenen Regimenter nach⸗ 
zufolgen. Uber indem er mit ber geſpannteſten 
Gears den Nachrichten von Prag entgegen 
ſieht, erfährt er den Verluſt dieſer Stadt, erfährt 
er den Abfall feiner Generale, die Defertion feiner 
Truppen ,.die Enthuͤllung feincg ganzen Komplotts, 
den gilfertigen Anmarſch des Wiccolomini , Der 
ihm den Untergang geſchworen. Schnell und 
ſchrecklich Rürzen alle feine Entwürfe zufammen , 
täufchen ihn alle feine: Hoffnungen. ‚Ein 
chi 
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ſteht er da, verlaſſen von Alten , denen er Gutes 
that, verrathen von allen, auf die er baute, Aber 
folche Lagen find es , die den groffen Charakter er⸗ 
proben. In allen feinen Erwartungen hintergans 

gen, entſagt er feinem einzigen feiner Entwuͤrfe; 
nichts giebt er verloren, weil er fich ſelbſt noch übrig 
bleibt. Jetzt war Die Zeit getommen, wo er des fo 
oft verlangten Beyſtands der Schweden und der 
Sachſen bedurfte, und wo aller Zweifel in Die Aufe 
zichtigleit feiner Gefinnungen verfchwand, Und jet, 
nachdem Oxenſtierna und Arnheim feinen ernftlichen 
Vorſatz und feine Noth erkannten, bedachten fie ſich 
auch nicht laͤnger, die gimflige Gelegenheit zu bes 
nugen, und ihm ihren Schuß zuzufagen. Von 

ächfifcher Seite foltte ihm Herzog Franz Albert 
von Sachten Lauenburg viertaufend,, von Schwedi⸗ 
ſcher Herzog Bernhard und Pfalzgraf Ehriftian von - 
Birkenfeld fechstaufend Mann geprüfter Truppen zu⸗ 
führen. Wallenftein verließ Bilfen mit dem Terzky⸗ 
ſchen Regiment und den Wenigen , ‚die ihm treu 
geblieben waren , oder fich Doch flellten es zu ſeyn, 
und eilte nach Eger an die Grenze des Koͤnigreichs, 
um der Dberpfalz näher zu ſeyn, und Die Vereinia 
gung mit Herzog Bernhard zu erleichtern. Noch 
war ihm Das Urtheil nicht bekannt, das ihn ald einen . 
öffentlichen Feind. und Verraͤther erflärtes erſt zu 
Eger ſolite ihn Diefer Donnerſtrahl treffen. Noch rech⸗ 
nete er auf eine Armee , die General Schafgotfch in 
Schlefien für ihn bereit hielt, und fchmeichelte ſich 
noch immer mit der Hoffnung , daß viele, ſelbſt von 
benien:, "die laͤngſt von ihm abgefallen waren, beym 
eriten Schimmer feines widerauflebenden Gluͤckes, 
zu ihm umkehren wuͤrden. Selbſt auf der Flucht 
nach Eger — ſo wenig Hatte die niederfchlagende Ei 
fahrung feinen verwegenen Muth gebändigt — bes 
fihaftigte ihn noch der. ungeheure Entwurf, den Kai⸗ 
fer gu entthronen. Unter dieſen Umſtaͤnden geſchah 
es, daß. einer aus feinein Gefolge fich die Erlaubniß 
ausbat, ihm einen Kath zu en „Beym Kate 


⸗ 
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fer, ſing er an, ſind Eure Fuͤrſtliche Gnaden ein 
gewiſſer, ein großer und hoch aͤſtimirter Herr; beym 
Feinde ſind ſie noch ein ungewiſſer Koͤnig. Es iſt 


aber nicht weiſe gehandelt, das Gewiſſe zu wagen 


- 


für das Ungewiffe. Der Feind wird ih Eurer Gna⸗ 


- den Berfon bedienen, weil die Gelegenheit günflig 
it; Ihre Perſon aber wird ihm immer verdächtig 


ſeyn , und ſtets wird er fürchten, da Sie auch ihm 
einmal thun moͤchten, wie jetzt dem Kaifer. Des 
wegen kehren Sie um, dieweil ed noch Zeit iſt.“ — 
y Und wie ift da noch zu helfen?“ fick der Hertog 
ihm ind Wort — „Sie haben, '' erwiederte jener, 
„ viersigtaufend Ar mirte (Dukaten mit geharniſch⸗ 
ten Männern) in der Truhen. Die nehmen Sie in 
die Hand, und reifen geraden. Wegs damit an den 
faiferlichen Hof. Dort erklären Sie, daß Sie alle 
bisherigen Schritte bloß gethan , Die Treue der kai⸗ 
ferlichen Diener auf die Probe zu fielen, und Die 
Redlichgefinnten von den Verdächtigen zu unter⸗ 
feheiden. Und da num die meiſten ſich zum Abfall 
geneigt bewieſen, fo feyen Sie jest gekommen , Sei 
ne kaiferliche Majeſtat vor diefen gefährlichen Men⸗ 
fchen zu warnen; So werben Sie jeden sum Ver 
yäther machen , ber. Sie jet zum Schelm machen 
will. Am kaiferlichen Hof wird man Sie, mit den 
piergigtaufend Armirten, gewißlich willlommen beifs 
fen, und. Sie werden wieder der erfte Friedlaͤnder 
werden. „ — ı Der Borichlag iſt gut“ antwortete 
Wallenftein nach einigem Stachdenten, „aber deu 
Teufel traue oo 
Indem der Herzog , won Eger aus, die Unter 
bandlungen mit dem Feinde lehhaft betrieb, die Ster⸗ 
ne befragte und friſchen Hoffnungen Raum gab, 
wurde beynahe unter ſeinen Augen der Dolch ge⸗ 
ſchliffen, der feinem Leben ein Ende machte. Der 
faiferliche Urtheilsſyruch, der. ihn für vogelfrey ers 
hatte feine Wirkung nicht verfehlt , und bie 
rächende Nemeſis wollte; daß der Undantdare 
‚unter den Streichen des Undanks erliegen ſollte. 


* . 
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Anter feinen Offizieren hatte Wallenſtein einen Ir- 
Jänder , Namens Leß liſe, mit vorzuͤglicher Gunſt 
beehrt, und das ganze Gluͤck dieſes Mannes gegruͤn⸗ 
Det. Eben dieſer war ed, der ſich — od aus Pflicht⸗ 
gefühl oder aus niedrigen Antrieben , iſt ungewiß — 
beftimmt und berufen fühlte , das Todesurtheil an 
ihm zu vollfiredden und den blutigen Lohn zu verdies 
nen. Nicht fobald war dieſer Leßlie im Gefolge 
des Hexzogs zu Eger angelangt , ald er dem Koms 
mendanten Diefee Stadt, Oberſten Buttler, und 
dem OBerftlieutenant Gordon, zweyen proteflantis 
. then Schottländern, alle fchlimmen Anfchläge des 
Herzogs entdeckte, welche ihm dieſer Unbefonnene 
auf der Herreiſe vertraut hatte. Leßlie fand Hier 
zwey Männer, die eined Entfchluffes fähig waren, 
Man hatte die Wahl zwiſchen Werrätherey und 
Mficht,, zwiſchen dem rechtmäßigen Heren und ei⸗ 
nem flüchtigen , allgemein verlaffenen- Rebellen ; wies ' 
wohl der ſetztere der gemeinfchaftliche Wohlthäter 
war , fo Tonnte die Wahl Doch keinen Augenblick 
zweifelhaft bleiben, Dan verbindet fich feſt und. 
feierlich zur Treue gegen den Kaifer, und diefe fodert 
bie fchnellften Maßregeln gegen ben Öffentlichen Feind, 

Die Gelegenheit ff günftig, und fein böfer Genius 

bat ihn von fetbit in die Hande der Rache geliefert. 
um jedoc) der Gerechtigkeit nicht in ihr Amt zu 
greifen , befchließt man, ihr das Opfer Iebendig 
zuzuführen ; und man fcheidet von einander mit 
dem gewagten Entfchluß , Den Feldheren gefangen 
zu nehmen, Tiefs Geheimniß umbullt dieſes 
chwarze Komplott , und -Wallenflein, ohne Ahn⸗ 


ung des ihm: fo nahe ſchwebenden Verderbens, 


ſchmeichelt fich vielmehr, in der Beſatzung von Eger 

feine tapferften und treuften Verfechter zu finden. 
Um eben” diefe Zeit werden ihm die Eaiferlichen 

Patente uberbracht , die fein Urtheil enthalten und 

in allen Laͤgern gegen ihn: bekannt gemacht find. 

Er erkennt jeßt die ganze Groͤhe der Gefahr, Die ihr 

umlagert, die-gänzliche unme gchteit der Rückkehr, 
Ä 2 
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ſeine fuͤrchterliche verlaſſene Lage, die Nothwendig⸗ 
FJeit, ſich auf Treu und Glauben dem Feinde zu 
uͤberliefern. Gegen Leßlie ergießt fich der ganze 


: Anmuth feiner verwundeten Seele, und die Heftige 


teit des Affekts entreigt ihm das letzte noch übrige 


Geheimniß. Er entdekt dieſem Offizter ſeinen Ents 


— 


— 


| ſchluß, Eger und Elnbpgen / als die paͤſe des Ks 


nigreichs, dem Pfalzgrafen von Birkenfeld einzus 
räumen, und unterrichtet ihn zugleich von der nas 
ben Ankunft des Herzog Bernhards in Eger, wovon 
ge noch in eben diefer Nacht durch einen Eilboten 
benachrichtigt worden. Diele Entdeckung, welche 
Leblie feinen Mitverſchwornen aufs fchleunigfte mit⸗ 
theilt,, ändert ihren erfien Entſchluß. Die bringen 


de Sefabr erlaubt keine Schonung mehr. Eger 


konnte jeden Augenblick in feindliche Hände fallen, 
und eine fehnelle Revolution ihren Gefangenen in 
Freyheit ſetzen. Dieſem Unglüd zuvor zu kommen, 
beſchließen ſie, ihn ſammt ſeinen Vertrauten in der 
folgenden Nacht gu ermorden.  . 

Damit, dieß mit um ſo weniger Geräufch ges 
ſchehen möchte , follte die That bey einem Gaſt⸗ 
mahle vollzogen werden, welches der Oberſte Butt⸗ 
ler auf dem Schloffe zu Eger veranfialtete. Die 
andern alle erfchienen; nur Wallenſtein, ber viel 
au bewegt war, um, in fröhliche Gefellfchaft zu tau⸗ 

en , ließ fich entfchuldigen. Man mußte ayfo, in 
Anſehung feiner, den Plan abandern; gegen -Die an⸗ 
dern aber befchloß man der Abrede gemäß zu ver⸗ 
fahren. In forglofer Sicherheit erfchienen die drey 
Oberſten Flo, Terzky und Wilhelm Kinsty, und 
mit ihnen Rittmeiſter Neumann, ein Offizier voll 
Bäbigteit, deffen fich Terzky bey jedem verwickelten 
eichäfte, welches Kopf erfoderte, zu bedienen pfeg⸗ 
te. Dan hatte vor ihrer Ankunft die zuverlaͤſſigſten 
Soldaten aus der Beſatzung, welche mit in das 
Komplott gezogen war, in das Schloß eingenom⸗ 
men, alle Ausgänge aus demfelben wohl beſetzt, 


and in einer. Kammer neben dem Speiſeſaal ſechs 


\ 
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Buttleriſche Dragoner veiborgen, die auf ein verabre⸗ 
detes Signal bervorbrechen und die Verraͤther nice 


x 


derſtoßen follten. Ohne Ahndung der Gefahr , die 


über ihrem Haupte ſchwebte, überfichen fich Die forge  . 


Iofen Gäfte den Vergnügungen der Mahlzeit, und 
Wallenſteins nicht mehr des Laiferlichenr Dienerd, 
fondern des fouverainen Fürften, Gefundheit wurde 
aus vollen Bechern getrunfen. Der Wein öffnete 
ihnen bie Herzen , und Illo entdeckte mit vielem 
Uebermuthe, daß in drey Tagen eine Armee da file 
hen werde , dergleichen Wallenſtein niemals anges 
führt Habe. — ,, 3a, " fiel Neumann ein, „und 
dann hoffe ex, feine Hände in der Oeſterreicher Blut 
zu waſchen.“ Unter Diefen Reden wird das Defert 
aufgetragen , und nun giebt Leßlie das verabredete 
. Zeichen , bie Aufzugbrüce zu perren, und nimmt 
ſelbſt alle Thorſchluͤffel zu fih. Auf einmal fuͤllt ſich 
Der Speiſeſaal mit Bewaffneten an, die ſich mit 
dem unerwarteten Gruße: Vivat Ferdinan⸗ 
dus! hinter die Stühle der bezeichneten Gaͤſte 
pflanzen: Beſtuͤrzt und mit einet uͤbels Ahndung 
ſpringen alle vier zugleich von der Tafel auf. Kinsko 
und Terzky werden fogkeich erſtochen, ehe fie fich zur 
Wehr ſetzen koͤnnen; Neumann allein findet Geie⸗ 
genbeit, waͤhrend der Verwirrung in den Hof zu 
entwifihen , wo er aber von den Wachen erkannt 
und fogleich niedergemacht wird. Nur Jllo hatte 
Gegenwart des Beiftes genug, fich gu vertheidigen. 
Er ſtellte ſich an ein Fenfter ,: von wo er dem 
Gordon - feine Verraͤtherey unter den  bitterften 
Schmähungen borwarf, und ihn auffoderte, fich 
ehrlich und tittevlich mit ihm zu ſchlagen. Erſt 
nad) der tapferſten Gegenwehr , nachdem. er zweb 
feiner Feinde todt dahin geſtreckt, fan ex , übers 
wältige von der Zahl und von schen Stichen - 
Ducchbohrt, u Boden. Gleich nach vollbrachtee 
That eilte Leßlie nad) dee Stadt, um einem Aufs 
lauf zuvor gu kommen. Als die Schildwachen an 
Schloßthor ihn auſſer Athem daher zennen ſahen, 
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feuerten ſie, in dem Wahne, daß er mit zu den 
Rebellen gehoͤre, ihre Flinten auf ihn ab, doch 
ohne ihn zu treffen. Aber dieſe Schuͤſſe brachten 
die Wachen in der Stadt in Bewegung, und Leße 
lied fchnelle Gegenwart war nöthig, fie zu beruhi— 
gen. Er entdesfte ihnen nunmehr umftandlich den 
. ganzen Zufammenhang der Friedländifchen Vers 
ſchwoͤrung, und die Maßregeln, Die Dagegen bereits 
FAR worden , das Schidfal der vier Rebellen, 
0. wie dasjenige, welches den Anfuͤhrer ſelbſt ers 

. wartete. Als er fie bereitwillig fand, feinem Vors 
haben ‚beysutgeten.„ nahm ex ihnen aufs neue einen 
Eid ab, dem Kaifer getreu zu feyn, und für die 
gute Sache zu Ichen und zu ſterben. Nun murs 
den hundert Butsierifche Dragoner von der Burg 


aus in die Stadt eingelaffen, die alle Straßen 


durchreiten mußten, um Die Anhaͤnger des Ders 
zetherd im Zaum zu. halten, und jedem Tumult 
vorzubeugen.” Zugleich defekte man’ alle Thore der 
Stat Eger , und jeden-Zugang zum, Friedländis 
fen Schlofle , das an ten Marft ſtieß, mit einer 
zahlreichen und zuverlaͤſſigen Mannfchaft , Daß der 
Herzog weder entkommen, noch, Huͤife von auffen 
‚erhalten. konnte. J 

Bevor man aber zur Ausführung ſchritt, wur⸗ 
de von den Verſchwornen auf der Burg noch eine 
Tange Berathfchlagung gehalten, ob man ihn wiri⸗ 
lich ermorden, oder fich nicht lieber begnuͤgen folle 
te, ihn gefangen zu nehmen. Beſpruͤtzt mit Blut, 
und gleichfam auf den Leichen feiner_erfchlagenen 
Genoffen , ſchauderten dieſe wilden Seelen zuruͤck 
por der Miſſethat, ein fo merkwuͤrdiges, großes 
Leben zu enden, ‚Sie ſahen ihn, den Führer in 
dee Schlacht , in. feinen glüdlichen Tagen, umge⸗ 
ben von feiner fiegenden Armee, im vollen Glanz 
feiner Herrfchergröße ; und noch einmal ergriff Die 
langgewohnte Furcht ihre zagende Herzen. Doch 
bald erſtickt die Vorftellung der dringenden Gefahr 
diefe Küchtige Regung. Man erinnert fich der Dres 
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Hımgen’; welche Neumann und Fo bey der Tafel 


ausgeſtoßen, man ſieht die Sachſen und Schwe⸗ 
den ſchon in der Naͤhe von Eger mit einer furcht⸗ 
baren Armee, und Leine Rettung als in dem ſchleu⸗ 


nigen Untergange des Verraͤthers. Es bleibt alfo - 


ben dem erſten Entſchluß, und der ſchon bereit des 
Haltene Mörder, Hauptmann Deveroux, ein 
Irlaͤnder, erhält den blutigen Befehl. 


Waͤhrend daß jene drey auf der Burg von Eger 


fein Schickſal beftimmten , befchäftigte ſich Wallens ' 


ftein in einer Untereedung mit Seni, es in den 
Sternen zu leſen. ‚Die Gefahr iſt noch nicht 
voruͤber,“ fagte der Afteolog mit prophetifchem 
Sehe „Sie if es,“ fagte der Herzog, der 
an: dem Himmel ſelbſt feinen Willen wollte durchge, 
Test haben, „Aber dag Du mit nächftem wirft in 
Din Ketten geworfen werden,“ fuhr er mit gleich 
Prophetiſchem Geiſte fort; "das ,- Freund Seni, 
ſteht in den Sternen gefchrieben! ! Der Aftrolog 


Hatte: ſich beurlaubt, und Wallenftein war zu Bette, 


“8 Hauptmann Devevoiir mit ſechs Hellebardie⸗ 
rern vor feiner Wohnung erfchien , und von der 
Wahr. der ed nichte außerordentliches war, ihn 
zu eine ungewöhnlichen Seit bey dem General 
auds’ ind eingehen zu fehen , ohne Schwierigkeit 
eingelaſſea wurde. Ein Page, der ihm auf der 


Treppe” begegnet , und Lerm machen will, wird . 


mit einee Pike durchſtochen. In dem Vorzimmer 
ſtoßen die Moͤrder auf einen Kammerdiener, der 
aus der Schlafgemach feines Herrn tritt, und 


den Schlüſſel zu demſeihen fo eben abgezogen hat. 


Den Finger auf den Mund legend , bedeutet fie der 
erfchröchne Sklav feinen Lerm zu machen , weil 
der Herzog eben eingefihlafen ſey. „Freund,“ 
ruft Deveroux ihn an, „jet ift cd Zeit zu lermen.“ 
Unter diefen Worten rennt er gegen die verfchloffes 
ne Thure, die auch von innen verriegelt iſt, und 
ſprengt fie mit einem Fußtritte. 


-_ 
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Wallenſtein war durch-ben: Ruck, Den eine 
loſsgehende Flinte erregte, aus dem erſten Schlaf 


— 


aufgepocht worden, und and Fenſter geſprungen, 


um der Wache zu rufen. In dieſem Augenblick 
hoͤrte er aus den Fenſtern des viſtoßenden Gebau 
des das Heulen und Wehllagen der Graͤſtnnen 
Terzky und Kinsky, Die ſo eben von dem gemalt, 
famen Tod ihrer Maͤnner benachrichtigt worden. 
, Ehe er Zeit hatte dieſem fchredlichen Vorfalle nach. 

udenten , fand Deveroux mit feinen Mordgehüls 
fen im Zimmer, Er war noch in bloßen Hemde, 
wie er aus dem Bette geſprungen war, zunaͤchſt an 
dem Fenſter an einen Tiſch gelehnt. „Biſt Du 
der Schelm,“ ſchreyt Deveroux ihn an, „der des 
Kaiſers Volk zu dem Feind uͤberfuͤhren, und Seine 
Majeſtaͤt die Krone vom Haupte herunter. reißen 


wid? Jetzt mußt du ſterben?“ Er haͤlt einige 


Augenblicke inne, als ob er eine Antwort erwar⸗ 


tete; aber Ueberraſchung und Trotz nerfehliehen 


Wallenſteins Mund. Die Arme weit aus einander 
breitend, empfängt er vorn in der. Bruſt den toͤdtli⸗ 
chen Stoß der Hellebarde, und faͤllt dahin in ſei⸗ 
nem Blut, ohne einen Laut. auszuſtoßen. 
Den Tag darauf langt ein Expreſſer von dem 
Herzog ven Lauenburg an, der die nahe Aulunft 
Diefes Prinzen berichtet. Man verfichert ſich feiner 


Perſon, und ein andrer Lakey wird in Fritdlaͤndi- 


ſcher Liyre an den Herzog abgeſchickt, ihn nad) 


Eger zu loden. Die Lift gelingt, und Franz Ab 


bert überliefert fich ſelbſi den Händen der. Feinde. 
Wenig fehlte , Daß Herzog Bernhard von Weimar, 


der fchon auf der Reife nach Eger begriffen war, 


nicht ein ähnliches Schickſal erfahren hätte. Zum 
Gluͤck erhält er von Wallenſteins Untergang noch 





fruͤh genug Nachricht , um fich durch einen zeitis 


gen Ruͤckzug der Gefahr zu entreißen. Ferdinand 
weihte dem Schickfale ‚feines Generals eine Thräng, 
und ließ für die Ermordeten zu Wien dreytauſend 
Seelmeſſen Iefen ; . zugleich aber vergaß er nicht, 
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die Moͤrder mit goldenen Gnadenketten, Kammer⸗ 
herrnſchluͤſſeln, Dignitaͤten und Ritterguͤtern zu 
belohnen. | | 
Bo endigte Wallenſtein, in einem Alter von 
funfjig Jahren, fein thatemreiches und außerorts 
dentliches Leben ; Durch Ehrgeig emporachoben , 
durch Ehrfucht geſtuͤrzt, bey allen feinen Mängeln 
noch groß und bewundernswerth, unubertrefflich , 
wenn er Maß-gebalten hatte. Die Tugenden des 
Herrſchers und Helden, Klugheit, Gerechtigs 
keit, Feſtigkeit und Muth, ragen in feinem Chas 
rakter Eofoifalisch hervor ; aber ihm fehlten die fanfe 
‚teen Tugenden des Menſchen, die den Helden 
zieren, und dem Herrfcher Liebe erwerben. Furcht 
war der Talisman, durch den er wirkte; aus. 
fchweifend im Strafen wie im Belohnen mußte er 
den Eifer feiner Untergebenen in immermwährender' 
Spannung zu’ erhalten, und befolgt zu ſeyn wie er, 
konnte kein Feldherr in mittlern und neuern Zeiten 
. fih ruhmen. Mehr ald Tapferkeit galt ihm die. 
Antermourfigfeit ‚gegen feine ‘Befehle , weil durch 
jane nur dee Soldat, durch dieſe Dee Feldherr 
handelt. Er ubte die Folgſamkeit der Truppen 
durch eigenfinnige Verordnungen, und belohnte die 
MWilligkeit ihm zu gehorchen auch in Kleinigkeiten 
mit Verfchwendung , meil er den Gehorſam 
höher ald den Gegenfiand ſchaͤtzte. Einsmals 
ließ er bey Lebensſtrafe verbieten, daß in der gan⸗ 
zen Armee keine andre ald rohe Feldbinden getra⸗ 
gen werden follten. Ein Rittmeifter batte diefen 
Yefcht kaum. vernommen , als er jeine mit Gold 
durchwirkte Feldbinde abnahm und mit Suffen trat, 
Wallenfein, dem man ed hinterbrachte, machte 
ihn auf der Stelle zum Oberſten. Stets war fein 
Bid ‚auf das Ganze gerichtet, und bey allem 
Scheine. der. Willkuͤhr, verlor er doch nie den 
Srundfag der Zweckmaͤßigkeit aus den Augen. 
Die Raubereyen der Soldaten in Freundes Land, - 
hatten gefcharfte Merordnungen gegen die Maro- 


‘ 


a ee 


deurs veranlaßt, und- der Strang war jedem ges 
droht, den man auf einem Diebſtahl betreten 
wurde. Da gefchah es, dag Wallenftein ſelbſt eis 
nem Soldaten auf dem Felde begegnete ; den er 
ununterfucht als einen Uebertreter des Geſetzes er⸗ 
greifen ließ, und mit dem gewoͤhnlichen Donner⸗ 
wort, gegen welches keine Einwendung Statt fand: 
„Laß die Beſtie haͤngen,“ zum Galgen 
verdammte. Der Soldat bethenert- und beweiſt 
feine Unſchuld — bes die unwidervußiche Senten; 
it heraus. „So Hänge man dich unfchuldig, 
fagte der Unmenfchliche; ,, defto gewiſſer wird Dee 
Schuldige zittern.’ Schon macht man Die Anflals 
. ten , diefen Befehl zu volgichen , als der Soldat, 
der ſich ohne Rettung verloren ſieht, den verzwei⸗ 
felten Entfchluß faßt, nicht ohne Rache zu fterben. 
Wuͤthend fallt er feinen Richter an, wird aber, 
ehe er feinen Vorſatz ausführen kann', von ber 
überlegenen Anzahl entwaffnet. „Ictzt lat ihn 
laufen,“ fagte der: Herzog. „Es wird: Schreden 
genug erregen. !! Seine Freygebigkeit wurde Durch 
unermeßliche Eimkünfte unterſtuͤtzt, welche jährlich 
auf drey Millionen geſchaͤtzt wurden, die ungeheu⸗ 
ern Summen nicht gerechnet, die er unter dem 
Namen von Brandfihagungen zu erpreſſen wußte. 
Sein freyer Sinn und heller Verſtand erhob ihm 
über die Religionsborurtheile ſennes Jahrhunderts, 
und die Yefuiten vergaben es ihm nie? daß ee ihr 
Syſtem durchſchaute, und in dem Babe nichts 
als einen Roͤmiſchen Birchof fah. 
Mer , wie fchon feit Samuels-des Propheten 
Tagen keiner, dee fih mit der Kirche entzweyte, 


ein gluͤckliches Ende nahm , fo vermehrte auch 


Wallenſtein die Zahl ihrer Opfer. Dürch. Mönche, 
intriguen verlor er zu Regensburg den Commando⸗ 
flab, und zu Eger DaB Leben; durch moͤnchiſche 
Künfte verlor er vielleicht, was mehr. war als bey» 
des’;. feinen ehrlichen Namen und feinen guten Ruf 
por dee. Nachwelt. -Denn endlich muß man, - zur 
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Steuer der Gerechtigkeit , .gefichen, daß es nicht 
‚ganz treue Federn find, Die ung die Gefchichte Dies 
fe8 auferordentlichen Mannes” uberliefert haben ; 
daß die Verraͤtherey des Herzogs und fein Ents 
wurf auf die Boͤhmiſche Krone fich auf keine fireng 
bewicfene Thatfache , bloß auf wahrfcheinliche Ver⸗ 
muthungen gründen. Noch. hat fich das Dokument 
nicht gefunden, das und die geheimen Zriebfedern 
feined Handelns mit. hiftoxifcher Zuverlaͤßigkeit aufs 
deckte, und unter feinen Öffentlichen allgemein bes 
glaubigten Thaten ift keine, „die nicht endlich aus 
einer unichuldigen Quelle fonnte gefoffen feyn. 
Miele feiner getadeltften Schritte beweifen bloß feine 
ernftliche Neigung zum Frieden; die meiften andern 
erklären. und entfehuldigen dad gerechte Mißtrauen 
gegen den Kaifer, und dag verzeihliche Beſtreben, 

ine. Wichtigkeit zu behaupten. Zwar zeugt fein 

etragen gegen den Churfürften yon Bayern von 
einer unedlen Rachſucht und einem unverfühnlichen 
Geifte; aber Leine feiner Thaten berechtigt ung, 
ihn der DVerrätherey für uͤberwieſen zu halten, 
Wenn endlich Roth und Verzweiflung ihn antreis 
ben., das Urtheil wirklich zu verdienen, Das gegen 
den Unfchuldigen gefaͤllt war, fo kann dieſes dem 
Urtheil ſelbſt nicht zur Rechtfertigung gereichen; fo 
fiel Wallenſtein, nicht, weil er Rebell war, fon 
dern er rebelirte, weil er fiel. Ein Unglüd fur 
den Lebenden, Daß er eine fiegende Parthey fich 
zum Feinde gemacht hatte — ein Unglück fur den 
Zodten , daß ihn diefer Feind überlebte und feine 
Gefchichte ſchrieb. 

Guſtav Adolph und Wallenſtein, die: Helden 
dieſes Eriegeriichen Dramas, find von der Buͤhne 
verſchwunden, und mit ihnen verläßt uns die Eins 
beit der Handlung , welche die Ueberficht der Bes 
gebenheiten bisher erleichterfe. Won jegt an vers 
theilt fich Die Handlung unter mehrere Spieler, 
und Die noch übrige Hälfte dieſer Kriegsgefchichte , 
teuchtbarer an Schlachten und Negotiationen, an 
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Staatsmaͤnnern und an Helden, dürfte an In⸗ 
tereſſe und Reitz fuͤr meine Leſerinnen deſto aͤrmer 


ſchn | u 
- Da die engen Grenzen biefer Schrift mir Feine 
ausführliche Darftelung mehr erlauben, und ich 
es nicht wagen darf, die Gefälfigkeit meiner Leit 
rinnen durch eine dritte Fortſetzung zu mißbraus 
en, fo mache ich Hier der umfländlichern Erzaͤh⸗ 
hing ein Ende, und behalte die Vollendung der⸗ 
felben einem ſchicklichern Platz und einer. freyeren 
Muße vor. Abwechſelung ift dad Geſetz der Diode, 
und ein Kalender darf, wenn ihm diefe Böttin 
thren Schuß nicht entziehen ſoll, feine Ausnahme 
Davon machen. Nur noch einen fiüchtigen Blick 
- erlaube man mir über die zweyte noch uͤbrige 
Hälfte diefed Kriegs zu werfen, um wenigſtens 
‚ einen Umeiß des Ganzen zu geben, und der et 
gier zu balten, was ich der Wifbegterde 
fehuldig bleiben muß. 


— e 
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Wogenſtein⸗ Tod machte einen neuen Generu 


liſſimus nothwendig , und der Kaifer gab nun end» 


lich dem Zureden der Spanier nach, feinen Sohn . 


Ferdinand, König von Ungarn, zu diefer Würde 
zu erheben. Unter ihm führte der Graf von Gallas 
Das Konmmando, der die Funktionen des Feldherrn 
ausübt, während daß der Prinz dieſen Poſten eis 
Hentlich nur mit feinem Namen und Anfehn ſchmuͤckt. 
Bald fammelt ſich eine beträchtliche Macht unter 


Ferdinands Fahnen, der Hering von Lothringen“ 


führt ihm in Perſon Hülfsvölker zu, und. aus 
Italien erfcheint der Kardinal Infant mit zehntau⸗ 
gend Mann, feine Armee zu verftärken. Um den 
Feind von der Donau zu vertreiben, unternimmt 
der neue Feldherr, was man von feinem Vorgaͤn⸗ 
ger nicht Hatte erhalten koͤnnen, die Belagerung 


Der Stadt Regensburg. Umfonft dringt Herzog . 


Bernhard von Weimar in das Innerſte von 
Bayern, um den Feind von diefer Stadt. wegzu⸗ 
locken; Ferdinand betreibt die Belagerung mit ftands 
haftem Ernſt, und die Reichsftadt öffnet ihm, nach 
der hartnaͤckigſten Gegenwehr, die Thore. Donau⸗ 
werth betrifft bald darauf ein abnliched Schidfal, 
und nun wird Mördlingen in Schwaben belagert. 
Der Verluſt fo vieler Reichöftädte mußte Der 


Schwedifchen Partep um fo empfindlicher fallen, 


da die Freundfchaft diefer Städte für dad Glüd 
ihrer Waffen bis jest fo enticheidgnd war , alfo 
Gleichgültigleit gegen das Schickſal derſelben um 
ſo weniger verantwortet. werden konnte. Es ge⸗ 
reichte ihnen zur unausloͤſchlichen Schande, ihre 
Bundesgenoſſen in der Moth zu verlaſſen, und der 
Bachfucht eines unverföhnlichen Gisgexd preis zu 
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Trümmer der Armee, Die fich erſt zu Frankfurt, | 


wieder unteg feine Fahnen verfammeln. 
Die Nordlinger Niederlage koſtete Dem Reichs⸗ 


kanzler die zweyte fchlaflofe Nacht in Deutfchland, 


Unuͤberſehbar groß war der Verluſt, den fie nad 
fich 309. Die Ucberlegenheit im Felde war nun 
anf einmal für die Schweden verloren, und mit 
ihr Das Vertrauen aller Bundsgenoſſen, die man 
ohnehin ur den bisherigen Kriegsgluͤcke derdankte. 
Eine gefährliche Trennung drohte dem ganzen Pros 
teſtantiſchen Bunde den Untergang. Furcht und 
Schrecken ergriffen die ganze Partey, und bie Tas 
tholifche erhob fih mit uͤbermuͤthigem Triumph 
aus ihrem tiefen Verfalle. chwaben und bie 
naͤchſten Kreife empfanden die erften Folge der 
Nörblinger Niederlage, und Wirtemberg befondersd 
wurde von der flegenden Armee uͤberſchwemmt. 
Alte Mitglieder des Heilbronnifchen Bundes zitters 
. ten vor der Rache des Kaiſers; was fichen konnte, 
. rettete fich nach. Straßburg, und die huͤlſtoſen 
“ Heichsttädte erivarteten mit Bangigkeit ihr Schick⸗ 
fal, Etwas mehr. Mäfigung gegen die Beſiegten 


würde alle diefe ſchwaͤchern Stände unter die Here 


ſchaft des Kaiſers zurüfgeführt haben. Aber bie 
Harte, die man auch gegen Diejenigen bewies, 
welche fich freywillig unterwarfen, brachte die übris 


gen zur Verzweiflung, und ermünterte fie zu dem 


thätiaften Widerſtande. 


Alles fuchte in diefer Verlegenheit Rath und 


Huͤlfe bey Oxenſtierna; Oxenſtierna ſuchte fie bey 
den Deutſchen Staͤnden. Es fehlte an Armeen; 
es fehlte an Geld, neue außzurichten und den als 
ten die ungeflüm geforderten Rüdkände zu bezah⸗ 
len. Drenftierna wendet fih an den Churfurften 
von Sachſen, der ihn fchimpfich im Stiche läßt, 
um mit den Kaifer zu Pirna uber den Frieden 
zu traktiren. Ex fpricht Die Niederfächkifchen Stäns 
. be um Benftand an; dieſe, ſchon längfi.der Schwes 
diſchen Geldfoderungen und Anfpruche müde, ſor⸗ 
— gen 


des dreyßigfährigen Kriegs. 3419 


Jen jet bloß Für fich- Feld, und Herzog Georg 
-von. Lüneburg, anflatt, dem obern Deutfchland zu 
-Hülfe zu eilen, ‚belagert Minden, um es fuͤr fich 
Telbft zu behalten. Don feinen Deutfchen Allitrten 
hhuͤlflos getaffen , bemüht fich dee Kanzler um den 
Beyſtand auswärtiger Mächte, England, Holland, 
"Venedig werden um Geld, um Truppen angefbros 
chen, und von der Aufferften Noth getrieben , ent 
fehließt ‚er. .fich endlich zu dem lange vermiedenen 
kucn Schritt, fih Frankreich in die Arme zu 
Werfen. | 

. + Endlich war der Zeitpunkt erſchienen, welchem 
Michelieu mit ungeduldigee Sehnſucht entgegen - 
blickte. Nur die voͤlltge Unmöglichkeit , fich auf 
einem andern Wege zu retten, konnte Die proteſtan⸗ 
Tischen. Stände Deutfchlande vermögen , die Anfprüs 
che Frankreichs auf das Elfaß zu unterflügen, Dies 
fer Aufferite Rothfall war jet vorhanden: Frank 
reich mar unentbehrlich , und es ließ fich den leb⸗ 
Hafım Antheil, den es von jet an an dem Deut⸗ 
schen Kriege nahm, mit einem theuern Preife be. 


zahlen. Bol Glan; und Ehre betrat es jebt den - 


‚ Yolitifchen: Schauplag. Schon hatte Orenftierne, 
Sem es wenig koſtete Deutſchlands echte und 
Befigungen zu verfchenfen , ‚die Reichsfeſtung Phi⸗ 
dippsburg und Die noch übrigen verlangten Plaͤtze 
an Richelieu abgetreten ; jetzt ſchicken die Dberdeuts 
fchen. Proteftanten auch in ihrem Namen eine 
eigne Gefandtichaft ab, das Elſaß, die Feſtung 
Breyſach (die erſt erobert werden follte) und ale 
Plage am Oberrhein, die der Schluffel zu Deutſch⸗ 
dand waren, unter Sranzöfifchen Schuß zu geben, 
Was der Franoͤſiſche Schuß bedeute, hatte man 
an den Bisthuͤmern Mes, Tull und Verduͤn ges 
gehen , welche Frankreich ſchon feit Yahı hunderten 
ſelbſt gegen irre rechtmäßigen Eigenthuͤmer befchüßte. 
Das Trieriſche Gebiet hatte ſchon Franzoͤſiſche 
Beſatzungen; Lothringen war fo gut als erobert, 
Da «8 jeden Augenblick mit Er Armee uͤber⸗ 
Ee 
u 
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—— werden, und feinem furchtbaren dach, 
ar durch eigne Kraft nicht widerfichen konnte. 
Fest. war die wahricheinlichfte Hoffnung für Frank 
eich vorhanden, auch das Elſaß zu feinen weit⸗ 
Jäuftigen Befigungen zu frhlagen, und, Da man 
: ich bald darauf mit den Holländern indie Spa 
niſchen Niederlande theilte, den Rhein, zu feine 
naturlichen Grenze gegen Deutfchland zu: machen. 
So ſchimpflich wurden Deutſchlands Rechte von 
Deutſchen Ständen an dieſe treuloſe habſuͤchtige 
Macht verkauft, die, unter der Larve einer une 
ennüsigen Freundſchaft, nur nach Bergröfferung 
Ärebte“ und, indem fie mit frecher Stirne Die ch 
yenvolle Benennung einer Beichugerin annahm, 
bloß darauf bedacht war, ihr Ne auszuſpannen, 
und in der allgemeinen Verwirrung ſich ſelbſt zu 
verſorgen. 0 
Für diefe wichtigen Ceſſionen machte Frankreich 
fich anheiſchig, den Schwedifchen Waffen durch 
Bekriegung der Spanier eine Diverfion zu' machen 
‚ und, wenn es mit dem Kaifer ſelbſt zu einem öf 
. fentlichen Bruch kommen follte, dießſeits Des Rheint 
eine Armee von zwölftaufend Dann zu: unterhal 
ten , die dann in Bereinigung mit den Schweden 
und Deutfchen gegen Deflerreich agiren wuͤrde. 
Zu dem Kriege mit den Spaniern wurde von Dies 
gen ſelbſt die erwuͤnſchte Veranlaſſung gegeben, Sie 
ubirficken von den Nicderlanden aus. die Gtadt 
Trier, bieben die Franzoͤſiſche Befagung , die im 
berfelben befindlich war , nieder , bemaͤchtigten fich, 
gegen alle Rechte der Voͤlker, der Perfon des 
Shurfürften, der fich unter Franzoͤſiſchen Schu 
begeben hatte, und führten ihn gefünges nad 
Flandern. Als der Kardinalinfant , als Statthal 
‘tee der Spanifchen Niederlande, dem König von 
Frankreich die geforderte Genugthuung abfchlug, 
und fich weigerte, den gefangenen Kürften in Freye 
beit zu feßen, kündigte ihm Richelieu, wach altem 
‚Branche Durch einen Wappenberold „. zu Bruͤſſel 
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Lbrmtih den Krieg an,’ der auch wirklich von 
Drey verföhtedenen Armeen, in Mailand, in dem 
Veltlin und in Slandern, eröffnet wurde. WMWenta 
ger Ernft fchien es dem Franzoͤſiſchen Miniſter mit 
dem Kriege gegen den Kaifer zu ſeyn, wobey we⸗ 

niger Vortheile zu Arnten und gröffere Schwierige 


Leiten: zır belegen waren. Dennoch wurde unter 


der Anfuͤhrung des Kardingals von Id Valette 
eine: vierte Armee über den Rhein nach" Deutſch 
land gtfendet , die in Vereinigung mit Herzog. Bern« 
Hard, vhne worbergegangene Kriegserklaͤrung, ge⸗ 
gen den Kaifer zu Felde ag. 
2. Kt weit empfindlicherer Schlag , als ſelbſt die 
Hrördlinger Niederlage , war für die Schweden 
Die Ausſohnung des Churfürften von Sachſen mit 
Dem Kaiſer, weiche, nach wiederholten wechſelſeiti— 


gen Verſuchen, fie zu hindern und zu befördern , 


endlich im Jahr 1634 zu Pirna’ erfolgte‘, und im 
May: dd: darauf folgenden Yahred zu: Prag in 
einem fhdmlichen Frieden befeſtigt wurde. Nie 
hatte der Ehurfuͤrſt von Sachſen die Anmaſſungen 
Der Schweden in Deutſchland verſchmerzen koͤnnen, 
und ſeine Abneigung gegen dieſe auslaͤndiſche Macht, 


die in dem Deutſchen Reiche Geſetze geb "war mit 


jeder neuen Foderung, welche Oxenſtierna an die 
Deutſchen Meichöftände machte, geſtiegen. Dieſe 
able Stimmung gegen Schweden unterſtizte aufs 
Kräftigfte‘ die Bemühungen des Spanifchen Hofe, 
einen Frieden wiſchen Sachfen und dem Kaifet 


r 


au ſtiſten. Ermuͤdet von den Unfällen eines fo late 
gen ünd’verwüftenden Krieges , der die Sachfifchen 


Länder vor allen andern zu feinem traurigen Schaus 
platze machte, gerührt von’ dem allgemeinen und 
ſchrecklichen Elende, dad Freund und Feind ohne 
Unterſchied uber feine ‚Unterthanen haͤuften, und 

bie verfürhrerifchen Anträge des Hauſes Defterrei 
beitochen , ließ endlich der ſchwachſinnige Churfuͤrſt 
die gemeine Sache im Stich, und steichgiltigsge 
gen. die. Wohlfahrt des Reichn gegen dad Loos 
2 | 


\ 
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tiven: Ritſtaͤnde, gegen. Religion und Deutſche 
reyt eit, Dachte er darauf, feine eigenen Vor⸗ 
cile, waͤr's auch-auf Mufoften des Ganzen , zu 

beſorgen. | 


‚Und wirklich war. dad Elend in, Deutfchkand 
gu cinem fo. ausfchweifenden Grade geſtiegen, dag 
das Gebet uni Frieden Bl taufendmak- tauſend 
Zungen grtönte , und. auch ber. nachtheiligiic nod 
immcy für: eine Wohlthat ded Himmels galt. Wis 
fen lagen da, wo fonft tauſend frohe und feigige 

enfchen yoimmelten , wo Die Natur ihren Berrs 
ichfien Gegen ergoffen. und Wohlleben und cher 
Au geherrſcht hatte; die Felder von der fleigigen 
Hand des Pfluͤgers verlaſſen, lagen ungebaut und 
verwildert, und mo eine junge Saat auffchof, 
aber, ‚eine lachende Aernte winkte , da zerſtoͤrte ein 
einziger. Durchmarfch.den Fleiß‘ eines ganzen Fabe 
xeB „ die leiste Hoffnung, des verichmachtenben Wols 
£e9.. rg Schlöffer , - verwuͤſtete Belder, 
&ingeäfcherfe, Dörfer Jagen meilenweit herum in 
ge Zerſtoͤrung, waͤhrend daß ihre verarmten 

ewohner hingingen, Die Zahl jener Mordbrenner⸗ 
heere zu vermehren, und., was' ſie ſelbſt erlitten 
datten, ihren verſchonten Mitbuͤrgern ſchrecklich zu 
erſtatten. Kein Schuß gegen Unterdruͤckung, als 
elbſt unterdrüden zu helfen. Die Städte ſenfzten 
anter der Geißel zuͤgelloſer und räuberifcher Gars 
niſonen, die das Eigenthum ded Bürgers verfchlans 
gen und die Freyheiten des Krieges, die Licen; 
iihres Standes, und. Die Vorrechte der Noth mit 
der grauſamſten Muthwillen "geltend, machten. 
. Wenn fihpn. unter dem. kurzen Durchzug einer 

Armee ganze Landſtrecken zur „Einöder wurden, | 

‚ wenn andre durch , Winterquartiere verarmten / 
oder durch Brandichaktingen ausgefogen wurden, 
ſo litten fie doch nur vorübergehende Plagen, und 
der Fleiß eined Jahres konnte die Drangfale eini⸗ 
ger Monate vergeffen. machen, - Aber keine Erho⸗ 
‚sung wurde denjenigen zu Theil, Die cine Beſatzung 
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in ihren Mauern oder: in Ihrer Nachbarſchaͤft hal- 


‚ten, und ihr ungluͤckliches Schickſal konnte ſelbſt 
der Wechſel des Gluͤcks nicht verbeſſern, da der 
Sieger an den Platz und in die Fußſtapfen des 
Beſiegten trat , und Freund und Feind gleich we⸗ 
nig Schonung bewieſen. Die Vernachlaͤſſigung 
der Felder, die Zerſtoͤrung der Sgaten, und die 


Vervielfaͤltigung der Armeen, die. uͤber die ausge⸗ 


fogenen Länder daher ſtuͤrmten, hatten Hunger 
und „ahnung zur unausbleiblichen Folge, und- 

den letzten Jahren vollendete noch Mißwachs 
das Elend: *), Die Anhäufung der Menfchen in 
Lägern und Quartieren, Mangel auf der einen 
Seite mind Voͤllerey auf der andern brachten pefls 


artige Seuchen hervor , die mehr ald Schwert - 


und Fruer Die Länder verödeten. Alle Bande der 
Drbanng'Töften in, diefer langen Zerrüttung ſich 
auf, die Achtung für Menfchenrechte , die Furcht 
vor Gefegen, die Reinheit der Sitten verlor fich, 
Treu und Glaube verfiel, indem die Stärke altein 
mit eifernem Scepter herrſchte; üppig ſchoſſen uns 
ter dem Schirme der dinarchie und der Strafen 
figkeit alle Laſter auf, und die Menſchen verwil⸗ 
derten ;mit den Ländern. Kein Stand war dem 
Muthmwillen zu ehrwuͤrdig, kein fremdes Eigenthum 
der Roth und Raubſucht heilig. Der Sohdat 
Cum. das Elend’ jener Zeit in ein einziges Work zu 
preffen) der Soldat berrfchte, und dieſer 
beutalfte der Deſpoten ließ ſeine eignen Führer 
nicht felten feine Obermaecht fühlen. Der Befehls⸗ 
Hader einen Armee war eine wichtigere Perfon in 


*) Im Jahr 1634, demſelben, wo die Ban 


zu Pirna eröffnet wurden, waren. die Lebensmittel 


einem fe hoben Preiſe geſtiegen, ein Ey ſecht 


Kreuzer (damals eine weit * —* als in un⸗ 
fern: on. ein Pfund Fleiſch Beben am im iR 
Kreuzer , ein Simnra Haber ſechtehn 


en Simmra Gerſte he — al Ein. 


uhn wurde mit einem Gulden ein Ruͤrnbergiſ 
r ˖ Wein Dit Pan Zonleen biahl m ur 


f 


dem Lande, worin er ſich ſehm ließ, ale: Die 


ſich vor. ihm in feinen Schlöffern ‚zu verkriechen. 


GBanz Deutfchland wimmelte von folchen kleincn 


% 


Tyrannen, und die Länder litten gleich hart von 
dem Feinde und von ihren Vertbeidigern. Alk 
dieſe Wunden fehmersten um fo mehr, wens mal 
fich erinnerte , daß es fremde Mächte waren, 


welche Deutfchland ihrer Habſucht aufopfexrten, 
- und die Drangfale des Krieges vorfeglich verlän 


gerten, um, ihre eigennüßigen Zwecke zu erreichen. 


Damit Schweden fich hereicheen und. Erpberungen 
machen konnte, ‚mußte Deutschland unter de 
Geißel des Krieges bluten; damit Nichelien in 


Frankreich nothwendig blieb, durfte die Fackel der 


Zwietracht im Deutſchen Reiche nicht erloͤſchen. 


. Aber es waren nicht. lauter. eigennuͤtzige Stim— 
men, die ſich gegen den Frieden erklaͤrten, und 


wenn ſowohl Schweden als Deutſche Reichsſtaͤnde 
die Fortdauer des Kriegs aus unreiner Abſicht 


| wünfchten fo fprach eine gefunde Staatskunſt für 


fe. Konnte man nach der Nördlinger Niederlage 


einen ‚billigen- Frieden von dem Kaifer erwarten ? 


Und wenn man dieg- nicht konnte, follte man ſieb⸗ 
zehn Fahre lang alled Ungemach des Krieges er. 
uldet, alle feine Kräfte verſchmendet haben, um 
am Ende nichts gewonnen, ‚oder gar noch verloren 


zu haben? Wofür fo viel. Blut vergoffen , wenn 


alles blieb , wie es gemefen , wenn man in feinen 
Kechten und Anfprüchen um gar nichts. gebeffert 
war ?. wenn man alles, was fo fauer errungen 
worden, in einem Frieden wieder herausgeben 


mußte? War ed;nicht wünfchenswerthet, die lange 


. getragene Laft noch zwen oder drey Fahre länger 


zu tragen , um für awanzisiahrige Leiden endlich 


doch einen Erfah einzuärnten? Und an einem vote 


Ihelhaften Frieden war nicht zu zweifeln, ſobald 
ie Schweden und Deutfche_ Protelanten , im 
„WE wie im Rablaet, Baudkaft, hilsmmen biekten, 


L _ 


N 


rechtmäßige Regent‘, der .oft dahin gebracht war, 
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und ihr gemeinſchaftliches Intereſſe mit wechſelſei⸗ 
tigem Antheil, mit vereinigtem Eifer beſorgten. 
Ihre Trennung allein machte den Feind maͤch⸗ 
Big, und entfernte die Hoffnung eines dauerhaften 
und allgemein beglückenden Friedens, Und diefed 
größte aller Uebel fügte der Churfürft von Sach 
fen der proteftantifchen Sache zu , indem er ſich 
—* einen Separatvergleich mit Oeſterreich ver⸗ 
nie, ' 

Schon vor der Nördlinger Schlacht hatte er 
die Unterhandlungen mit dem Kaifer eröffnet; aber 
der unglüdliche Ausgang der erftern befchleunigte 
bie Abſchließung des Vergleiche, Das Vertrauen 
auf- Schwedifchen Benftand ibar gefallen , und 
man zweifelte, ob fie fich von diefem harten Schla⸗ 
ge je wieder aufrichten würden. „Die Trennung 
unter ihren eigenen Anführern, die fchlechte Sub» 
srdination der Armee , und die Entkraͤftung Des 
Schwediſchen Reiche ließ keine groffen Thaten 
mehr von ihnen erwarten. Um fo mehr glaubte 
man. eiten zu muͤſſen, ſich die Großmuth des Kais 
ſers zu Muse zu machen, der feine Anerbietungen 
duch nach dem Noͤrdlinger Siege nicht zuruͤcknahm. 
Drenflierna , der die Stände: in Frankfurt ver 
fammelte , foderte; der Kaifer hingegen gab: 
und fo bedurfte‘ es keiner langen Meberlegung +- 
weldyem von beyden man Gehoͤr geben follte.- 

Indeſſen wollte man Doch den Schein vermeis 


den, als oh man. Die gemeine Sache bintanfeste 


und bloß auf feinen eigenen Nutzen bedacht wäre. 
Alle Deutfchen Reichsſtaͤnde, feld die Schweden, 
maren eingeladen. worden , zu diefem Frieden mit» 
zmoirten und Theil Daran zu nehmen, obgleich 
Churſachſen und der Kaifer die einzigen Mächte . 
waren, die ihn fchloffen, und fich eigenmaͤch tig zu 
Geſetzgebern uber Deutichland aufwarfen. : Die 
Beſchwerden der proteftantifchen "Stände damen 
in demfelden zue Sprache, ihre Verhaͤltniſſe und 
Rechte wurden vor dieſem willläßrlichen Tribunale 
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entſthieden, und felbft dad Schickſal der Relidie 


men ohne Zuziehung der: dabey fo ſehr intereſſirien 
Glieder beſtimmt. Es ſollte Ein allgemeiner Friede 
ein Rechsgeſetz feyu ,. als ein ſolches bekannt ges 


macht; und durch ein. Reichsexekutionsheer, wie 


- ein foͤrmlicher Reichöfchluf, vollzogen werden. Wer 
fich dagegen auflehnte, war. ein Feind Des Reiches, 
und ſo mußſte er, alten ſtaͤndiſchen Rechten zuwi⸗ 
der , ein Geſetz anerkennen, dad er nicht felb mit 


gegeben hate. Der Pragiſche Triede war alſo, 


fehon feiner Form nach, ein Werk der Willführ; 
und er war es nicht weniger durch feinen Inhalt 
Das Reſtitutionsedikt hatte den Bruch zwiſchen 
Churſachſen und- dem Kosfer vorzuͤglich veranlaßt; 
alſo mußte man auch bey der Wiederausſohnung 
zuerſt darauf Ruͤckſicht nehmen. Ohne ed aus— 
druͤcklich und förmlich aufzuheben, ſetzte man in 


dem Pragiſchen Frieden feſt, daß alle unmittclban 


sen Stifter, und unter den. mittelharen diejenigen, 
welche nach: dem : Baffauifchen Vertrage von den 
Proteſtanten eingezogen und: beieflen- tworden, noch 
vierzig Fahre, jedoch ohne Reichſtagsſtimme, in 
demjenigen Stande bleiben folten, in. welchen daß 
Reſtitutionsedikt fie gefunden. habe. Bor Ablauf 
Diefes vierzig Jahre ſollte dann eine Kommißien 
non beyderley Religionsverwandten gleicher Anzahl 
friedlich und” geſetzmaͤßig darüber verfuͤgen, und 
wenn es auch. dann zu keinem Endurtheil kaͤme, 
jeder Theil in den Beſitz aller Rechte zuricktrcten, 


. Die ee wor Erfcheinung des Reſtitutionsedikts aus. 


geübt habe. ‚Diefe Auskunft alfo , weit entfernt 
den Samen der Zwietracht zw erſticken, fufpen 
Dirte nur auf. eine Zeit lang feine verberbiichen 
' Wirkungen, und der Zunder eines neuen. Krieges 


lag ſchon in Diefem Artifel des Bragifchen Friedend, 


Das Erzftift Magdeburg bleibt dem Prinzen 
Yuguf von Sachſen, und Halberſtadt dem Erje 
berzog Leopold Wilhelm, Von dem Magdeburgis 
ſchen ‚Gebiet. werden vier Aemter abgeriſſen und 
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Churſachſen verfchenkt ; ber Adminiſtrator von Mag: 


Deburg , Chrifiian Wilhelm non: Brandenburg ,; - 


wird auf andere Art: abgefunden. Die Herzoge 


von Medlendurg empfangen, wenn fie diefem Fries ' 


den beitreten, ihr Land zuruͤck, dad fie glüuflicher: 
Weiſe laͤngſt ſchon durch Guſtav Adolphs Große 
muth beſitzen; Donauwerth erlangt feine Reichs 
freyheit wieder. Die wichtige Foderung der Pfaͤl⸗ 
ziſchen Erben bleibt, wie wichtig es auch dem pro⸗ 


teſtantiſchen Reichätbeile war, dieſe Churſtimme 


nicht zu verlieren, gänzlich unberuͤhrt, weil — «in 


Lutheriſcher Fuͤrſt einem reformirten feine. Gerech 


tigkeit ſchuldig iſt. Alles, was die prodeſtantiſchen 
Staͤnde, die Ligue und der Kaiſer in dem Kriege 
von einander erobert haben, wird zuruͤck gegeben; 
alles, was die auswaͤrtigen Maͤchte, Schweden 
und Frankreich, ſich zugeeignet, wird ihnen mit 
geſammter Hand wieder abgenommen. Die Kriegs⸗ 


voͤlker aller kontrahirenden Theile werden in eine 


einzige Reichsmacht vereinigt, welche, vom Reiche. 
unterhalten und bezahlt, diefen Frieden mit gewaff⸗ 
neter Hand zu vollſtrecken bat. > 

Da der Bragifche Friede ald ein allgemeines 
Reichsgeſetz gelten follte, fo wurden diejenigen 
Punkte, weiche mit dem Reiche nichts zu thun hats 


ten, in einem Nebenvertrage beygefügt. An diee 
fen wurde dem Ehurfürften von Sachſen die Laus 


fig ald ein Boͤhmiſches Lehen zuerfannt , und über 
die Religionsfreyheit dieſes Landes und Schleſiens 
noch befonders gehandelt. 
Alle enangelifchen Stände waren zu Annahme 
des Pragiſchen Friedens eingeladen, und unter Dies 
fee Bedingung der Amneſtie theilbaftig gemacht; . 
bloß. die Furften von Wirtemberg und Baden — 
deren Lander man inne hatte, und nicht geneigt 
war fo ganz unbedingt wieder berzugeben — Die . 
eigenen Unterthanen Defterreichd, welche die Wafe . 
fen gegen ihren Landesherrn geführt, und diejenigen , 
Stände „. die unter Orenſtierna's Direktion den; 
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Rath der Oberdeutſchen Kreiſe ausmachten, ſchloß 
man aus; nicht ſowohl um den Krieg gegen ſie 
fortzuſetzen, als vielmehr um ihnen den nothwen⸗ 
dig gewordenen Frieden deſto theurer zu verkaufen. 
Man behielt ihre Lande als ein Unterpfand, bis 
die völlige Annahme des Friedens erfolgt, bis als 
les herausgegeben , und alles in feinen borigen 
Stand zurüdgeftellt feyn würde. Eine gleiche Ge 
rchtigkeit gegen alle hatte vielleicht das wechfelfeis 
tige Zutrauen zwiſchen Heupt und Gliedern, zwi⸗ 
ſehen Proteftanten und Papiften , zwifchen Refor 
mirten und Lutheranern zuruͤckgefuͤhrt, und, vers 
laſſen von allen ihren Bundesgeneffen , hatten Die 
Schweden einen fehimpfichen Abfchied aus dem 
Reiche nehmen müffen. Jetzt beftärkte die unglei— 
cre Behandlung ber Proteſtanten die harter gehal⸗ 
tenen Stände in ihrem Mißtranen und Widerſe⸗ 
tzungsgeiſt, und erleichterte ed den Schweden, das 
Feuer des Kriegs zu naͤhren, und einen Anhang 
in Deutſchland zu behalten. - ' 

Der Prager Friede fand, wie vorher zu erwar⸗ 
ten geweſen war, eine fehr ungleiche Aufnahme in 
Deutfchland. Weber dem Beſtreben, beyde Partheyen 
einander zu nähern, hatte man ſich von beuden Bor. 
würfe zugezogen. Die Proteſtanten klagten über bie 
@infchräntungen , die fie in dieſem Frieden erleiden 
ſollten; die Katholiken fanden. diefe verwerfiche 
Sekte, anf Koften der. wahren Kirche, viel zu güns 
fitg behandelt. Nach dDiefen hatte man der Kirche 
. von ihren unverdufferlichen Rechten vergeben, "indem 

man den Evangelifchen den vierzigiährigen Genuß 
der geifllichen Güter bewilligte; nach jenen hatte 
man eine Verraͤtherey ander Proteftantifchen Kir 
che begangen, weil man feinen Blaubendbrüdern in 
den Defterreichifchen Landern die Religionsfreyheit 
nicht errungen hatte. Aber niemand- wurde bütrer 
getadelt, alg der Ehurfürft von Sachſen, den men 
als einen teetiloien Ueberlaͤufer, als einen Verraͤther 
der Religion und Reichsfreyheit, und alt einen Mit. 


n 


> ⸗ 
/ 


en LTM »s . — 


des dreyigiaͤhrigen Kriege, 42 


derſchwornen des Kaiſers in öffentlichen Schriften 
darzuſtellen ſuchte. | 0 

Indeſſen troͤſtete er fich mit dem Triumph‘, 
daß ein groſſer Theil der evangelifchen Stände ſei— 
nen Frieden annahm. Der Churfuͤrſt von Bran⸗ 
Denburg, Herzog Wilhelm von Weimar, die Fuͤr⸗ 


ſſten von Anhalt, Die Herzoge von Mecklenburg, die 


Herzoge von Braunfchweig, Lüneburg, Die Hanfe 
ſtaͤdte und Die mehreſten Reichsſtaͤdte traten demſel⸗ 
‚ben. bey. Landgraf Wilhelm von Heſſen, ſchien eine 
Zeitlang * oder ſtellte ſich vielleicht nur ed 
gu ſeyn, um Zeit zu gewinnen und feine Maßre⸗ 
geln nach dem Erfolg einzurichten. Er hatte mit 
dem Schwert in der Hand ſchoͤne Länder in Wells 
»halen errungen, aus denen er feine beſten Kräfte 
zu Führung. des Krieged zog, und welche alle er 
‚aun, dem Frieden gemäß, zurück geben follte. Her⸗ 
zog Bernhard von Weimar, defien Staaten noch 
bloß auf dem Papier exiſtirten, kam nicht als krieg⸗ 
führende Macht, deſto mehr aber ald Eriegführen. 
der General in Betrachtung, und in beyderley- 
Ruͤckſicht konnte er den Prager Frieden nicht anders 
als mit: Abfchen verwerfen. Sein ganzer Reichthuns 
war feine Tapferkeit , und in feinem Degen lagen 
alle feine Lander. Nur der Krieg machte ihn groß: 
‚und bedentend ; nur der Krieg Tonnte die Entwürfe 
feines Ehrgeitzes zur. Zeitigung bringen. 

Aber unter ‚allen , welche ihre Stimme gegen: 
den Bragifchen Frieden erhoben, erkiärten fich die 
Schweden am heftigften Dagegen ; und niemand hats 
te duch mehr Urſache dazu. Bon den Deutfchen 
ſelbſt in Deutfchland Hereingerufen, Retter der pros 
teftantifchen Kirche und ber ſtaͤndiſchen Frenheit, die. 
fie. mit fo vielem Blute, mit dem heiligen Leben 
ihres Koͤnias erkauften, fahen fie fich jetzt auf ein. 
mal ſchimpfliich im Stiche gelaſſen, auf einmal in 
allen ihren Planen getäufcht , ohne Lohn, ohne 
Dankbarkeit ans dem Reiche gewieſen, für welches 
fie: biuteten , und non den nemlichen Fuͤrſten, DIE: 
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men alles verdanken, dem Hohngekaͤchter dei’ Sein 
des preis gegeben. An eine Genugthuung für fie, 
an einen Erfat ihrer aufgewanbten Koſten, an ein 
Aequivalent fur die Eroberungen, welche ſie im 
. Stiche laſſen folten, war in. dein Prager Frieden 
mit keiner Silbe. gedacht worden. Nackler als fie 
gekommen waren ‚. follten fie nun entlaffen, und, 
werm fie fich dagegen flräubten ‚ durch diefelben 
Hände, welche fie Hereingerufen , aus Deutſchland 
hinausgeiagt werden. Endlich ließ. zwar der Chur⸗ 
fürft von Sachfen ein Wort von einer Genugthuung 
fan , die in Geld befiehen, und bie kleine Summe 
von drittehalb Millionen Gulden betragen : follte. 
Aber die Schweden hatten weit mebn von ihren 
. Eigenen zugefegt; eine fo fchimpfiche Abfindung mit 
Geld mußte ihren Eigennug kraͤnken und ihren Stolg 
empören. „Die Ehurfurfien von Bayern und Sach⸗ 
fen, antwortete Oxenſtierna, „liefen fich den Bey⸗ 
fand, den fie dem Kaiſer leiſteten, und als Bafals 
len ihm fehuldig waren, ‚mit wichtigen Probinzen 
Besahlen; und. und Schweden , und, Die: wir unſern 
König für Deutfchland Dayingegeben;, will man mie 
der armfeligen Summe von drittehalb Millionen 
Gulden nach Haufe weiſen ?,, . Die getaͤuſchte Hoffe 
sung ſchmerzte um fo mehr, je gewiſſer man Date 
auf gerechnet hatte, fich mit dem Herzogtgemt Pom⸗ 
mern , deſſen gegenmärtiger Beſitzer alt und ohne 
Succeſſion war, bezahlt zu machen. Aben die An⸗ 
wartſchaft auf biefed Land wurde in dem Prager 
Frieden dem Kurfuͤrſten von Brandenburg zugefle: 
chert , und gegen bie Feſtſetzung der Schweden im 
dieſen Grenzen des Reichs empörten fich alle be⸗ 
nachbarten Maͤchte. 

Nie in dem ganzen Kriege hatte es ſchlimmer 
am die Schweden geſtanden, als in dieſem 1635ſten 
Jahre, unmittelbar nach Bekanntmachung dei Pra⸗ 
giſchen Friedend, Viele ihre Alliierten , unter den 
Reichßſtaͤdten beſonders, veriieffen ihre Parthey um 

der Wohlthat des Friedens theilhaftig su werben ; 
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andere wurden durch die Hegreichen Waffen bed Kate 
ſers dazu' gezwungen. Augsburg, Durch Hunger 
befiegt , umerwarf ſich unter harten Bedingirkgen ; 
Wouͤnrtburg und Koburg gingen an, die Defterräkher 
verloren. "Der Heilbronniſche Bund wurde fhrms 
lich getrennt; Zeynahe ganz Dberdeutfchland ‚der 
Haupt der Schwedifsden Macht, erkannte‘ die- 
Hertſchaft des Kaiſers. Sachfen, auf. den Pragis 
ſchen Frieden ſich ſtuͤtzend, verlangte die Räumung 
Thiringens, Halberſtadts, Magdeburgs. Phi 
tippsburg, der Waffenplatz der Franzoſen, war 
mit allen Vorraͤthen, die darin niedergelegt waren, 
von den Oeſterreichern uͤberrumvelt worden, und die⸗ 
fee groſſe Verluſt hatte die Thaͤtigkeit Frankreichs 
geſchwaͤcht, Um die Bedraͤngniſſe der Schweden 
vollkommen zu machen, mußte gerade jet der Still— 
Kaud mir Dopten (ich feinem Ende nähern. Mit 
Pohlen and mit dem Deutſchen Reiche zugleich Krieg 
zu: führen, überflieg bey weitem die Kräfte des 
Schwediſchen Staats, und man hatte Die Wahl, 
welches von Diefen beyden Feinden man fich entiee 
digen ſollte. Stolz und Ehrgeitz entfchieden für die 
Fortſetzung des Deutichen Kriegs, welch ein hartes 
HOpfer es auch gegen Pohlen koſten möchte; doch 
eine Armee koſtete es immer, am fich ben den Poh⸗ 
Jen in Achtung zu ſetzen, tind bey den Unterhand⸗ 
langen um einen Stillſtand oder Frieden feine Frey⸗ 
heit nicht ganz und gar zus verlieren. 
en’ diefen Unfällen, welche zu gleicher Zeit 
uber Schweben- hereinftürmten, ſetzte fich der ſtand⸗ 
hafte, am Hülfsmitteln unerfchöpfliche Geiſt Oxen⸗ 
filena’d entgegen , und fein Durchdringender Pers 
Rand lehrte ihn, ſelbſt die Widermärtigkeiten, Die 
ion trafen, zu feinem Vortheile fchren. Der Abe 
fall fo ielet Deutfchen Reichöftände von der Schwes 
diſchen Parthey beraudte ihn zwar eines groffen 
Theils ferner bisherigen Bundsgenoſſen, aber er 
uberhob ihm auch zugleich aller Schonung gegen 
fe; mad je: groͤſſer die Zahl feinen -Geinde wird, 
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über deſto mehr Ränder tonnten fich feine Aranen 
berbreiten, deflo mehr Magazine ‚öffneten ſich ihm. 
Die ſchreyende Undankbarkeit der Staͤnde, und Dig 


geghet wurde, (Der ihn nicht einmal wuͤrdigte, un⸗ 
mitfelbar mit ihm uͤber den Frieden sy, mwaltiren ‚) 
entzündete in ihm Den Muth der Wermusifung, unb 


va Verachtung , mit. der ihm von dem Kaifer Des 


“einen edlen Trotz, cd bis aufs aufferite zu ‚reiben, 


Ein noch fo ungluͤcklich geführter. Krieg konnte die 


- Sache der Schweden nicht (chlimmer machen, als fie 


ivar; und wenn. man das Dentfche Reich räumen 
follte , fo war es wei igſtens anfländiges- und ruͤhm⸗ 
licher, e8 mit dem Schwerd in der Hand zu tbun, 


und der Macht: nicht der Sur cht zu unterliegen. 


— 


In der groffen Ertremitat, woriun die Schwe⸗ 


| den ih durch die Defertion ihren; Minen befan⸗ 


den, warfen fie ihre Blicke zuerſt aus Frankreich, 
welches ihren mit den ermumerndſten Antpdgen. ent⸗ 
gegen eilte, Das Intereſſe beyder Krenen mar aufs 
engſte an einander gekettet, und Frankreich 

te gegen fich ſelbſt, wenn es die. Macht der Schwe⸗ 
den in, Deutfchland gänzlich verfallen Ir. Die 
durchaus bülfofe Lage der Schweden. war vielmehr 
gine Aufforderung für daſſelbe, ſich feſter mit ihnen 


zu verbinden, und einen thaͤtigern Antheil an dem 


riege in Deutſchland zu nehmen. Schon ſeit Ab⸗ 
ſchlieſſung des Alianztraktats mit den. Schmeden zu 
Beerwalde im Jahr 1632., hatte Frankreich den 
Kaifer durch die Waffen Guſtav Adolpps,;befehdet, 
ohne einen Öffentlichen und foͤrmlichen Buch hlos 
Durch die ˖ Geidhuͤlfe, die «8 den Gegnern ‚Deffeiben 
leiftete, und durch feine. Gefchaftigkeit die Zahl der 
letstern zu vermehren. . Aber, ‚beunruhigt ‚von dem 
anerwartet jchnellen und aufferordenti m Gluͤck 
der Schwedifchen Waffen, ſchien es fänen erſten 
Zwei eine Zeit lang aus den Augen gu verlieren, 
um das Gleichgewicht ber Wacht wieder herzuſtel⸗ 
len, das. durch die, Ueberlegenheit der Schweden ge⸗ 
Diten haite. Es fuchte die Latholifchen. Bei 
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ſen durch Neutralitaͤtsvertraͤge gegen den Schwedi⸗ 
ſchen Eroberer zu fchugen, und war fchon im Be⸗ 
griff, da dieſe Verſuche mißlangen, fich gegen ihn 
Ffelbſt zu bewaffnen. WMicht ſohald aber hatte Gu—⸗ 
ſtav Adolphs Tod und die Hulfofigteis"der Schwe⸗ 
den dieſe Furcht zerſtreut, als es mit friſchem Ei⸗ 
fer: zu. feinem Entwurf zuruͤcklehrte, und den Ans 
glüdlichen: in vollem Maße den Schuß angedeiben 
Heß, den ed den Gluͤcklichen entzogen Hatte, : Be⸗ 
— pn denn Widerſtande, den Guſtav Adolphs 
Ehrgeitz und Wachfamteit ſeinen Vergroͤſſerunggem⸗ 
wünfen entgegen ſetzten, ergreift es den guͤnſtigen 
Augenblick, den das Noͤrdlinger Ungluͤck ihm. dar⸗ 
bietet, ſich die Herrſchaft des Kriegs zuzueignen, 
und denen., die ſeines mächtigen Schutzes bedinlig 
. Ind, Geſetze porguichreiben. Der Zeitpuntt beguͤn⸗ 
„fügt feine kuͤhnſten Entwürfe „und was vorher nur 
sine ſchoͤne Schimäre war ,- läßt fich von icht- an 
als cin uͤberlegter, durch die Umſtaͤnde gerechtfers 
tigter Zweck verfoigen. Jetzt alfo widmet es Dem 
Deutſchen Kriege feine ganze: Aufmerkſamkeit, und 
fo bald es durch feinen Traktat mit den Dentfchen 
feine Privatzwecke ficher geſtellt ſieht, erfcheint es 
als handelnde und herrſchende Macht auf der poli⸗ 
tiſchen Buͤhne. Waͤhrend daß ſich die kriegfuͤhrenden 
Mächte in einem elangwierigen Kampf erfchöpften, 
hatte es feing Kräfte geſchont, und zehen Jahre 
dang den: Krieg bloß mit. feinem: Gelde geführt; 
jest, da die Zeitunftände ed. zur Tätigkeit Enfeny 
greift e8 zum Schwert, und ſtrengt ſich zu Unter⸗ 
nehmungen an, die ganz Eurpna in Verwunde⸗ 
zung ſetzen. Es läßt zu gleicher. Zeit zwey Flotte 
im Meer kreuzen, und ſchickt ſechs verfchiedene - 
‚Meere aus, wahrend daß es mil feinem Gelde noch 
eine Krone imd mehrere Deutiche Fuͤrſten beſoldet. 
Belebt durch die Hoffnung ſeines mächtigen Sch 
tzes, raffen ſich Die Schweden und Deutfchen aus 
Abrem tiefen Verfall empor, und. getrauen ſich, mit 
dem Schwert im der Hand einen ruͤhmlichern Frie⸗ 
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den als den Pragiſchen zu erfechten. Von ihren 
Muitſtaͤnden verlaſſen, die ſich mit dem. Kaiſer ver⸗ 
Höhrien, ſchlieſſen ſie ſich nur deſto enger au Frank⸗ 
reich an, das mit der wachſenden Noth feinen Bey⸗ 
“fand verdoppelt „ am dem Deutfchen Krieg immer 
groͤgern, wiewdhl · noch immer verſteckten Antheil 
nimmt, bis es zuletzt ganz feine Maske abwirft, 
und :den Kaiſer unmittelbar unter feinem eignen 
-Mamen::befehbet. 
Unm den Schweden volllommen freye Hand ges 
gen Oeſterreich zu geben, machte Fraukreich den 
Anfang‘ damif, es von dem Pohlniſchen Kriege zu 
befragen, ‚Durch den Grafen von Avaux, fetten 
Befandten , brachte: ed beyde Theile dahin, daß zu 
Siummsdorf in Preußen der Waffenſtillſtand auf 
«fechs und zwanzig Fahre verlängert murde, wiewohl 
nicht ohne groffen Verluſt Air die Schweden, Wels 
he’ beunahe das ganze Pohlniſche Preuffen, Gi 
ſiav Adoiphs theuer erfämpfte: Eroberung, durch 
einen einzigen Federzug einduͤßten. Der Beerwal— 
der Traktat wurde mit einigen Veraͤnderungen, 
‚welche die Umſtaͤnde nötig machten, anfangs zu 
Compiegne, dann gu Widmar und Hamburg auf 
| entferntere Zeiten erneuert. Dir Spanien hatte man 
fon im Man des Jahrs 1635 gebrochen, und 
Durch den tebhaften Angriff Diefe Macht dem Kai⸗ 
fee feinen michtigfien Beyſtand aus den Niederlan⸗ 
‚den entzogen 5 jegt verichaffte many durch Unterſtü⸗ 
un des Landgrafen Wilhelms von Kaſſel und 
‚Herzog Bernhards von Weimar, den Schwediſchen 


Waffen an der Elde-und Donau eine groͤſſere Freue 


peit , und nöthigte'den Kaiſer dureh eine ſtarke Die 
herſion am Rhein. feine Macht zu theilen. 
© Heftiger entzündebe ſich alſo der Krieg, und 
der Kaiſer hatte durch den Pragiſchen Frieden zwar 
feine Gegner im Deutſchen Keiche vermindert, aber 
zugleich auch dem Eifer und bie Thaͤtigkeit feiner 


auswärtigen Feinde vermehrt. Er bare ih in 


Deutſchland einen unmmfchräntten Cinſuß won 
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und ich , mit Ausnahme tveniger Stände, zum 
eren des ganzen Reichskoͤrpers und der Kräfte defs 
eiben gemacht, daß er von jest an wieder ald Kats 
fer und Here handeln konnte. Die erſte Wirkung 
Davon war die Erhebung feines Sohnes Ferdinands 
III. zue Römifchen Koͤnigswuͤrde, die, ungeachtet 
des Widerſpruchs von Seiten Triers und der Pfaͤl⸗ 
sifchen Erben, durch eine enticheidende Stimmen, 
mehrheit zu Stande fam. Aber die Schweden hats 
te er zu einer verzweifelten Gegenwehr gereitzt, Die 
ganze Macht Frarfreichd gegen fich bewaffnet und 
in die innerfien Angelegenheiten Deutfchlands ge⸗ 
zogen. Bende Kronen bilden von jet an mit ihren 
Deutfchen Alliirten eine eigene feſt gefchloffene Macht, 
Der Kaiſer mit den ihm anhängenden Deutichen 
Staaten die andre, . Die Schweden bemerien von 
jetzt an keine Schonung mehr, weil fie nicht mehr 
für Deutfchland , fondern fir ihr eigenes Dafeyn 
fechten. Sie handeln raſcher, unumfchränfter und 
kuͤhner, weil fie es überhoben find, bey ihren Deut⸗ 
ſchen Alürten herum gu fragen, und Rechenfchaft 
von ihren Entwürfen zu geben. Die Schlachten 
werden hartnaͤckiger und blutiger, aber weniger ent« 
fcheidend. Größere Thaten der Tapferkeit und der 
Kriegskunſt gefchehen ; aber es find einzelne Hand⸗ 
Jungen, die, von keinen übereinftimmenden Plane 
geleiter, von keinem alles lenkenden Geiſte benutzt, 
fuͤr die ganze Partey ſchwache Folgen haben; und 
. an dem Laufe des Kriegs nur wenig verändern. 
Sachfen hatte fich in Dem Pragifchen Frieden 
verbindlich gemacht , die Schweden aus Deutfchland 
ju veriagen; von jet an alfo vereinigen fich die. 
Saͤchſiſchen Fahnen mit den kaiferlichen,, und zwey 
Bundsgenoſſen haben fich in zwey unverfühnliche Keim 
‚ de verwandelt, Das Erzftift Diagdeburg, welches der 
Pragifche Friede Dem Sächfifchen Prinzen zuſprach, 
mar noch in Schwediſchen Händen, und alle Ber 
ſuche, fie auf einem friedlichen Wege zu Abtrettung 
deſſelben zu Deswegen, waren 7 Wirkung geblieben. 
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Die Feindſeligkeiten fangen alſo an, und der Churfuͤrſt 
von Sachſen eröffnet fie damit, Durch ſogenannte Avo⸗ 
Latorien alle Saͤchſiſche Unterthanen von dee Ban— 
nerifchen Armee abzurufen, die an der Eibe gelas 
gert ficht. Die Offiziere, laͤugſt fchon wegen des 
ruͤckſtaͤndigen Soldes fchwürig, geben diefer Auffors 
derung Gehör, und räumen cin Quactier nach Dem 
andern. Da die Sachfen zugleich eine Bewegung 
gegen Mecklenburg machten, um Doͤmitz wegzuneh⸗ 
men, und den Feind von Pommern und von der 
Oſtſee abzufchneiden , fo zog ſich Banner, eilfextig 
dahin, entfeßte Domik und fchlug den Saͤchſiſchen 
Deneral Baudiffin mit flebentaufend Mann aufs 


Haupt, daß gegen taufend blieben und eben fo.vid 


sefangen wurden. Verſtaͤrkt durch die Truppen und 
Ärtillerie, welche bisher in Pohlniſch Preußen ges 


fanden , nunmehr aber durch den ‚Vertrag zu 


Stummsdorf in dieſem Lande entbehrlich wurden, 
brach. diefer tapfre und ungeflüme Krieger am fols 
senden 1636 ften Jahr in das Churfuͤrſtenthum Sachs 
fen ein, mo er feinem alten Hafle gegen bie Sad 
fen die biutigfien Opfer brachte. Durch vieliährige 
Beleidigungen aufgebracht, welche er und feine 
Schweden während ihrer gemeinfchaftlichen Feldzüs 


ge von dem Uebermuth der Sachfen hatten erleiden 
muͤſſen, und jegt Durch den a des Ehurfürfien 


aufs Aufferfte gereitzt, liefen. fie die unglücklichen 


Anterthanen deffefben ihre Rachlucht und Erbitterung 


fühlen. Gegen Defterreih und Bayern hatte der 
Schwediſche Soldat. mehr aus Pflicht gefochten; 
‚gegen die Sachſen fämpfte er aus Privathaß und 
mit perſoͤnlicher Wuth, weil er fie ald Abtrünnige 
und. Verräther verabfchente, weil der Haß zwifchen 
zerfallenen Freunden gewöhnlich der grimmigſte und 
unverſoͤhnlichſte iſt. Die nachdrüdliche Diverfion, 
welche dem Kaifer unterdeffen von dem Herzog von 
Weimar umd dem, Landgrafen von Heffen am Rhein 


amd in Weſtphalen gemacht wurde, binderte ihn, 


den Sachſen eine binlängliche Unterflügung zu lei⸗ 
ſten, undſo mußte dad ganze Ehurfürftenthum von Ban⸗ 
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ners ſtreifenden Horden Die ſchrecklichſte Behandlung 


erleiden. Endlich zog der Churfürſt den kaiſerlichen 
General von Hatzfeld an ſich, und ruͤckte vor Mage 
deburg, welches der herbey eilende Banner umſauſt 
zu entſetzen ſtrebte. Run verbreitete ſich die verei⸗ 
nmigte Armee der Kaiſerlichen und Sachſen Durch die 
Mark Brandenburg ,...entriß den Schweden, viele 
Städte, und war im Begriff, fie bis. an. die Oſtſee 
‚gu treiben. Aber gegen alle Erwartungen ,. griff dee. 
‚Schon verloren gegebene Banner die allirte Armee 
am zaften.Sept 1636 bey Wittſtock an, und. 
zine groſſe Schlacht wurde. geliefert. Der ‚Angriff 
war fürchterlich, und die ganze Macht des Feindes nel 
auf den rechten Flügel der Schweden, "den Banner 
ſelbſt anführte. Lange Zeit ämpfte man auf beye - 
‚den Seiten mit gleicher Hartnaͤckigkeit und Erbits 
gerung, und unter den Schweden war keine Schwa⸗ 
Dron , die nicht zehnmal angeruct und zehnmal ges 
ſchlagen worden wäre, Als endlich Banner der Um 
bermacht der Feinde zu weichen genoͤthigt war, fehte 
gein linker Flügel das Treffen bi8 zum Einbruch der 
Macht fort, und das Schwediiche Hintertreffen, 
welches noch gar nicht gefochten hatte, war bereit, 
em folgenden Morgen die Schlacht zu erneuern. Aber 
Diefen. zweyten Angriff wollte der Churfürft von 
Sachſen nicht abwarten. : Seine Armee war durch 
Das: Treffen des vorhergehenden ZTanes- erfchöpft, 
und die Knechte hatten fich mit allen Pferden das 
von gemacht, Daß die Artillerie nicht gebraucht wer⸗ 
den konnte, Er. erasiff alfo mit dem Grafen, von 
Hatzfeld noch ‘in derſelben Nacht die Flucht, und 
überließ das Schlachtfald den - Schweden. Gegen 
fünftaufend von den Aliirten waren auf der Wahls- 
ftatt geblieben , ‚Diejenigen nicht gerechnet, welche 
son den nachießenden Schweden erfihlagen wurden ; 
oder dem ergeimmten Landmann in die Hände fies 
len. Hundert und fünfzig "Standarten und Fah⸗ 
nen, drey und zwanzig Kanonen, die ganze Baga⸗ 
gr, das Silbergeſchirr des Epnefinfen mit gerechnet, 
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wurden erbeutet/ und noch auſſerdem gegen zwer⸗ 
tauſend Gefangene gemacht. Dieſer glänzende Sieg, 
‚über einen weit überlegenen und vortheilhaft poſtir⸗ 
ten Feind erfochten, fete die Schweden auf einmal 
wieder in Achtung; ihre Feinde zagten, ibre Freun— 
de fingen: an Frifchen Muh zu fchöpfen. Banner 
senuste das Gluͤck, das fich fo entfcheiden für ihn 
erklaͤrt Hatte, eilte uber die Elbe, und verjagte die 
Kaiſerlichen durch Thüringen und Heflen bis nad 
Wellphalen: Dann kehrte er zurück, und bezog die 
Wintergtiartiere auf Sächfifthem Boden, ' 

Aber ohne die Erleichterung, welche ihm: durch 
die Thätigkeit Herzog Bernhards und der Fran 
fen am Rhein verfchafft wurde, würde es ihm 
ſchwer geworden ſeyn, diefe herrlichen Viktorien zu 
erfechten. Herzog Bernhard hatte nach der Noͤrd⸗ 
dinger Schlacht die Trummer der zerfchlagenen Ars 
mee in Der Wetterau berfammelt; aber verlaffen von 
dem’Heildronnifchen Bunde, dem der Prager. Trie⸗ 
de bald darauf ein volliges Ende machte, und von den 
Schweden zu wenig unterſtuͤtzt, ſah er fich auffer Stand 
gefeßt, die Armee zu unterhalten, umd groffe Tha— 
ten an ihrer Spige zu thun, Die Nördlinger Fit 
derlage hatte fein Hergogthum Franken verfchlungen, 

und die Ohnmacht, der Schweden raubte ihm alle 
Hoffnung , fein Gluͤck durch diefe Krone zu machen. 
Zugleich auch des Zwangs müde, ‚den ihm Das ge 
bieteriſche Betragen des Schwedifchen Reichskanzlers 
auferlegte , richtete er feine Augen auf Frankreich, 
welches ihm mit Geld, dem einzigen, was er brauch⸗ 
te, aushelfen konnte, und fich bereitwillig dazu ſin⸗ 
den ließ. Richelieu wünfchte nichts fo ſehr, al 
den Einfiuß der Schwedeh auf den Deutichen Krieg 
zu vermindern , umd fich felbft unter fremden Namen 
die Kührung deſſelben in die Hände zu ſpielen. Zu 
Erreichung dieſes Zweckes konnte ee kein deſſeres 
Mittel ermäblen, als daß er den Schweden ihren 
tapferſten Feidherrn abteunnig machte, ihn aufs ge⸗ 
nauneſte in Frankreichs Intereſſe zog, und Ach, zu 
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Autfuͤhrung feiner Entwuͤrfe, ſeines Armes verſt 
cherte. Bon einem Fuͤrſten wie Bernhard, der ſich 
ohne den Beyſtand einer fremden Macht nicht be 
haupten konnte, hatte Frankreich nichts zu: beſorgen, 
da auch der gluͤcklichſte Erfolg nicht: hinreichte, ‚ihm 
auſſer Abhängigkeit von diefer Krone zu ſehen. Bern 
hard kam felbft nach Frankreich, und ſchloß un DL 
. tober 2635 zu Gt. Germain en Laye, nicht mehr 
als. sdifcher General, fondeen im eigenem: Hin . 
men, einen. Vergleich mit. dieſer Krone, worin ibm 
eine jährliche Penſion von ‚anderthalb Milltonen 
Livres für ihn felbR, und vier Millionen zu. Unter⸗ 
haltung einer Armee, bie ex inter koͤniglichen Be⸗ 
fehlen kommandiren folte, bewilligt wurde.': Um 
feinen Eifer deſto lebhafter angufenerh , und: die Ery 
oberung von Elſaß durch ihn zu beſchleunigen, 
teug man kein Bedenken, ihm in einem geheimen 
Artikel dieſe Provinz zur Belohnung anzubieten! 
eine Großmuth, von der man fehr weit entfernt mar; 
und welche der Herzog felb nach Wirrden zu ſchaͤ⸗ 
gen wußte. Aber Bernhard vertraute feinem Gluͤck 
und feinem Arme, und feßte der Berflellung Ders - 
flellung entgegen. War er einmal mächtig genug; 
Das Elſaß dem Feinde zu entreiffen, fü verzweifelte 
er nicht Daran , ed ebenfalls auch gegen einen Freund 
behaupten zu Eönnen. Jetzt alfo fehuf er ſich mit 
Stanzöfffthem Gelde eine eigene Armee, die er nad 
unter Franzöfifcher Hoheit, aber Doch fo gut als uns 
umfchräntt, kommandirte, ‚ohne jedoch feine Vers 
bindung mit den Schweden ganz und gar aufzuhe⸗ 
ben. Er eröffnete feine Operationen am Rheinficom, 
wo eine andre Franzöfifche Armee unter dem Kari 
Dinal la Valette die Feindfekigkeiten gegen den Kate 
fer schon im’ Jahre 1635 eroͤffnet hatte . i 
Gegen dieſe Hatte fich dad Defterreichifche Haupt⸗ 
heer, welches den großen Sieg bey Nördlingen er⸗ 
fochten hatte, nach Unterwerfung Schwabens und 
Frankens untey ber Unführung ded Gallad gewen- 
det, und fie auch. glücklich bis Metz zurück gefcheucht,- 
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Ben Rdeinſtrohm befreat "und die von den Schwe⸗ 
den brickten Städte, Mainz und Frankenthal, ers 
obert. Aber die Haupiabſicht dieſes Generals, bie 
Winterquartiere IM Frankreich zu beziehen, wurde 
Durch: den thaͤtigen Widerſtand der Franzoſen vers 
eiten, und. er⸗ſah ſich gendthigt , feine Truppen in 
Dis erſchoͤpfte Eiſaß und Schwaben zuruͤck zu fübs 
zen. In Eröffnung "Des Feldzugs im folgenden 
Wahre :pafficm: en zwar ben Brevſach den Rhein, 
sid ruͤſtete ich," den" Krieg in das Innre Frank 
zeichd ge fpielen, Er: fiel wirklich in die Grafſchaft 
Burhund ein, während daß die Spanier von den 
idertonden aus in der Picardie gluͤcklicht Forts 
Kr tte machten, und! Johann von Werth, ein ge⸗ 
fichtetee General der Ligue und beruͤhmter Bars 
teygaͤnger, tief in Champagne ftreifte, und Paris 
felbft mit feiner drohenden Ankunft erſchreckte. Aber 
Die. Tapferkeit" der Kaiſerlichen fcheiterte vor: einer 
eimigen unbeträchtlichen Feſtung in Franche Eomte, 
und zum zweytenmal mußten fie ihre Entwürfe 
aufgeben. PERS . u 
c. Dem thätigen Geiſtr Herzog -Bernhard3 Hatte 
die Abhangigkeit von einem Franzoͤſiſchen General, 
der feinem: Prieſterrock mehr als feinem Kommans 
daſtab Ehre machte‘, bisher zu enge Feſſeln angee 
legt, und ob er gleich in Verbindung mit demſel⸗ 
ben Elfaß » Zabern eroberte, fo hatte er fich Doch 
in den Jahren 1636 und 37 am Rhein: nicht bee 
haupten können. Der fihlechte Fortgang der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Waffen in den Niederlanden hatte Die Thaͤ⸗ 
tigkeit der Dperationen im: Elſaß und Bresgau ges 
hemmt; aber im- Jahre 1638 nahm ˖ der Krieg im 
Diefen Gegenden eine deſto glänzendere Wendung. 
Steiner bisherigen Feſſeln entlebigt, und jetzt voll 
tomsmener Herr feiner Truppen , verließ Herzog 
Bernhard‘ fchon am Anfang des Februars die Rude 
der Winterquartiere , die er im Bisthum Baſel ges 
nommen hatte, und erfchien gegen: alle Erwartung 
am Rhein , wo man im biefer rauhen Jahrszeit 
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nicht? weniger als einen Angriff vermuthete. Die 
Waldſtaͤdte Laufenburg, Waldshut und Secdingen, 
werden durch Ueberfal weggenommen, und Rheins 
feiden belagert. Der dort fommandirende Laiferlis 
che General, Herzog ven Savelli, eilt mit befchkeus 
nigten Märfchen diefem wichtigen Ort zu Huülfe, 
entfgst ihn auch wirklich , und treibt den Herzog 
von Weimar nicht ohne großen Berluft zurüd. 
Aber gegen aller Menſchen Vermuthen erfcheint 
Diefer am dritten Tage (den 21. Februar 16038) wie⸗ 
der im Gefichte der Kaiferlichen, die in voller Si⸗ 
cherheit über den erhaltenen Sigg bey Rheinfelden 
ausruhen, und fchlägt fie in einer groffen Schlacht, 
worin die vier Eaiferlichen' Generale , Savelli, Jo⸗ 
hann von Werth, Enteford und Sperreuter , nebſt 
zweytauſend Mann zu Gefangenen gemacht werden. 
Zwey derfelben, von Werth und von Enfeford, 
lieg Richelien in der Folge nach Frankreich abfuͤh⸗ 
ren, um dev Eitelkeit des Sranzöfifchen Volks durch 
Den Anblick fo berühmter Gefangenen zu ſchmei⸗ 
chen, und das öffentliche Elend Durch das Schaus 
geprange der erfochtenen Siege f hintergehen. 
Auch die eroberten Standarten und Fahnen wur⸗ 
den in dieſer Abſicht unter einer feierlichen Proceſ⸗ 
fion in die Kirche de notre Dame gebracht, drey⸗ 
mal vor dem Altare geſchwungen, und dem Heilig⸗ 
thum in Verwahrung gegeben. 

Die Einnahme von Rheinfelden, Roͤteln und 
Freyburg, war die naͤchſte Folge’des durch Bern⸗ 
hard erfochtenen Sieges. Sein Heer wuchs bes 
trächtlich, und fo wie das Gluͤck ſich für ihn er⸗ 
Märte , eriweiterten-fich feine Entwürfe, Die Feſtung 
Breyſach am Dberrhein wurde ald die Beherrſche⸗ 
rin dieſes Stroms und ald der Schluffel zum Eiſaß 
betrachtet. Kein Ort war dem Kaifer .in dieſen 

egendeh wichtiger, auf feinen hatte man fo große 
Sorgfalt verwendet. Breyjach zu behaupten, mar 
die vornehmfte Beftimmung der Ftalienifchen Armes 
unter Feria geweſen; Die Feſtigkeit feiner Wepke 
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und ber Vortheil feiner Lage boten jedem gewalt. 
famen Angriffe Troß, und die Laiferlichen Generale‘ 
welche in diefen Gegenden fommandirten , hatten 
Befehl, alles fur die Rettung dieſes Platzes zu wa⸗ 





gen. Aber Bernhard vertraute feinem Gluck und | 


befchloß den Angriff auf. dieſe Feſtung. Unbezwing⸗ 





bar durch Gewalt, konnte fie nur durch Hunger 
befiegt werden ; und die Sorglofigkeit ihres Kom— 


mendanten , der, feines Angriffs geiwärtig, feinen 
aufgehäuften Getreidevorrath zu Gelde gemacht Hate 


te, befchleunigte. dieſes Schickſal. Da fe unte 
dieſen Umftänden nicht vermögend war, eine lange 


Belagerung auszuhalten, fo mußte man eilen , fe 
zu entfeßen., oder mit Proviant zu verforgen. Dee 
faiferliche General von Goͤtz, näherte fich Daher aufb 
eilfertigfte an der Spike von zwolftaufend Driann, | 
von dreytaufend Proviantiwagen begleitet, dieerin 


die Stadt werfen wollte. Aber von Herzog Bern⸗ 


hard bey Wittewener angegriffen , verior ex fein 


ganzes Corps bis auf dreytaufend Mann, und die 
ganze Fracht, die er mit fich führte. Ein Ahnlis 
ches Schickſal widerfuhr auf dem Dchfenfeld bey 
Thann dem Herzog von Lothringen, der mit 
fünf bis fechdtaufend Mann zum Entfag der Ft 
‚flung heranruͤckte. Nachdem auch ein dritter Ver⸗ 
ſuch des Generald von Goͤtz zu Breyſachs Rettung 
mißlungen war , ergab ſich dieſe Feſtung, vom 
ber fehredlichften Hungersnoth geängftigt , nach tie 
ner viermonatlichen Belagerung , am 17ten Decem⸗ 
bi 1638 ihrem eben fo menfchlichen als beharrli⸗ 
che Sieger. , 
Breyſachs Eroberung eröffnete dem Ehrgeig bes 
Herzogs von Weimar ein grenzenlofed Feld, und 
jest fängt der Roman feiner Hoffnungen any 
fid, der Wahrheit zu nähern, Weit entfernt, 
fi) der Früchte feines Schwerdts zu Frankreichs 
Vortheil zu begeben, beftimmt er Breyſach fir fich 
ſelbſt, und kuͤndigt dieſen Entfchluß ſchon in der 
Yuldigung an, die er, ohne eines andern Mache 
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zu erwähnen, in feinem eigenen Namen 
von den Ueberwundenen fodert. Durch die biches 
rigen glänzenden Erfolge beraufcht und zu den ſtol⸗ 
zeſten Hoffnungen bingeriffen , glaubt er von jetzt 
an fich felbR genug zu feyn , und die gemachten Eros 
berungen , felbit gegen Frankreichs Willen, behaup⸗ 
ten zu Eönnen. Zu einer Zeit, wo: alles um Tapfe 
keit feil war, wo perfönliche, Kraft noch etwa 
galt, und Heere und Heerführer. höher ald Länder 
geachtet wurden ,. war es einem Helden wie Bern⸗ 
hard erlaubt, fich feldit etwas zuzutrauen, und an 
der Spige einer trefflichen Armee , die fich unten 
feiner Anführung unuberwindlich fühlte, an keines 
Unternehmung zu verzagen. Um fich unter..dew 
Dienge von Feinden , denen er jetzt entgegen gings 
an einen Freund anzufchließen, warf ex feine Au⸗ 
gen auf die Landgräfn Amalia von Heflen , die 
Witwe des kuͤrzlich verfiorhenen Landgrafen Wile 
helms, eine Dame von eben fo viel Geift ald Ente - 
fchloffenheit » die eine Areitbare Armee , ſchoͤne Ero⸗ 
berungen uud ein beträchtliche Fürftenthum mit 
ihrer Hand zu verfchenten hatte. Die Eroberungen 
der Heffen mit feinen eignen am Rhein in einen: 
einzigen Staat, und ihre beuderfeitigen Armeen 
in Eine milttärifche Macht verbunden, konnten eine: 
bedeutende Macht und vielleicht gar eine Dritte Par⸗ 
tey in Deutfchland bilden , Die den Ausſchlag des 
Krieges in ihren Händen hielt. Aber diefem viels 
verfprechenden Entwurf- machte der Tod ein frühe 
geitiged Ende, | J 
„Herz gefaßt, Pater Joſeph, Breyſach iſt uns 
fer, “ ſchrie Richelieu dem Kapuziner in die Oh⸗ 
ren , der fich fchon zur Reiſe in jene Welt anfchicke 
te; fo fehr Hatte ihn dieſe Freudenpoſt berauſcht. 
Schon verfchlang er in Gedanken das Elſaß, das 
Breisgau und alle Defterreichifche Vorlande, ohne 
fich der Zufage zu erinnern, Die er dem Herzog ' 
‚Bernhard. gethan Hatte, Der ernftliche Entſchluß 
des letztern, Breyſach für ſich zu behalten, den ce 
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auf eine fehr unzweydeutige Art zu erkennen gab, 
flürste den Kardinal in nicht geringe Verlegenheit , 
und alles wurde berporgefucht, Den fiegreichen 
Bernhard im Sranzöfifchen Intereſſe zu erhalten. 
Man lud ihn nach Hof, um Zeuge der Ehre gu 
fun‘, womit man. Dort dad Andenken feiner Trium⸗ 
- „he begienge ; Bernhard erkannte und floh bie 
Schlinge der Verführung. Man that ihm Die Ehre 
an, ihm eine Nichte des Kardinais zur Gemahlin 
anzubieten ;, der folge‘ Reichsfuͤrſt fehlug fie aus, 
am das Saͤchſiſche Blut durch Feine Mißheirath zu 
entehren. Jetzt fing manan, ihn. als ‚einen gefährlis 
hen Feind zu betrachten, und auch als folchen zu 
befanden. Man entzog ihm die Subfidiengelder; 
man beflach den Gouverneur von Brepfach und 
feirie vornehmſten Difiziere , um wenigftend nach 
dem Tode des Herzogs ſich in den Befitz feiner 
. Eroberungen und ſoiner Truppen zu fegen. Dem 
letztern blieben dieſe Ränte fein Gcheimniß , und 
"die Vorkehrungen, die er in den eroberten Plaͤtzen 
traf, bewieſen fein Mißtrauen gegen - Frankreich, 
Aber dDiefe Irrungen mit: dem Franzöfiichen Hofe 
hatten den nachtheiligfien Einfuß auf feine fünf 
tigen Unteenchmungen. Die Anftalten, welche er 
machen mußte, ums feine Eroberungen gegen einen 
- Angriff von Fran zoͤſiſcher Seite zur behaupten, nös 
ihigten ihn feine Kriegsmacht zu theilen, ‚und das 
Ausbleiben der Subfidiengelder verzögerte feine Er⸗ 
ſcheinung im Felde. Seine Abficht war geweſen, 
über den Rhein zu gehen, den Schweden Luft zu 
machen , und an den Ufern, der Donatı .gegen- den 
Kayſer und Bayern zu agiren. Gchon hatte er 
Baunern, der im Begriff war , den Krieg in bie 
Defterreichifchen Lande zu wälzen, feinen Opera 
tionsplan entdeckt, und verfprochen ihn abzulöfen — 
als der Tod ih zu Neuburg am Rhein (im Fürs 
lius 1639), im fechd und dreyßigſten Jahre feines 
Alters , mitten in feinem Heldenlauf überrafchte. 

Er ſtarb an einer peflartigen Krankheit, welche 
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sinnen zwey Tagen gegen viethundert Menſchen 
im Lager dahingerafft Hatte Die fchiwarzen Fle⸗ 
den, - die an feinem Leichnam herorbrachen-, Die 
eignen Yeußernngen des Sterbenden, und die Vor. 
theile,, welche Frankreich von feinem plößlichen Hin⸗ 
tritt aͤrntete, erweckten den Verdacht, dag er durch 
Seanzöfifches Gift ſey hingerafft worden ‚. der abe 
durch die Art feiner Krankheit hinlaͤnglich wider» 
legt wird. In ihm. verloren die. Aljieten ben größe 
ten Feldherrn, den fie nach Guſtav Adolph beſaſ⸗ 
fen, Frankreich einen gefürchteten Nebenbuhler une 
das Eiſaß, der Kaifer feinen gefährlichiien Feind. - 
In der Schule Guſtav Adolphs zum Helden und 
FeldHerrn gebildet, ahmte er dieſem erhabenen Mus 
fer nach , und nur ein längeres. Leben fehlte ihm ;‘ 
um es zu erreichen, wo nicht gar zu übertreffen. - 
Mit der Tapferkeit des Soldaten. verband er den 
falten. und ruhigen Blick des Feloheren, mit dem 
ausdauernden Muth des Mannes. Die vafche Ente 
ſchloſſenheit Des Juͤnglings mit dem wilden Feuer 
des Kriegers die Wuͤrde des Fuͤrſten, die Maͤßi⸗ 
gung des Wiiſen, und die Gewiſſenhaftigkeit des 
Mannes von Ehre. Von keinem Unfall gebeugt, 
erhob er ſich ſchuell und kraftvoll nach dem härtes 
fin Schlage, fein Hinderniß konnte feine Kuͤhnheit 
befchränten,, fein Fehlſchlag feinen unbezwinglichen 
Muth befiegen. Gein Geift firebte nach einem grofs: 
fen, vieleicht nie erreichbaren Ziele ; aber Männer 
feiner Wet fichen unter andern Klugheitsgeſetzen, 
als diejenigen find, wonach 'wir den großen Date 
fen zu meffen pflegen; fähig, mehr als andere zw 
pollbringen , durfte er auch verwegnere Plane ents 
werfen. _ Bernhard fleht in der neuern Gefchichte 
als ein fchönes Bild jener kraftvollen Zeiten da, 
wo perfönliche Größe noch etwas ausrichtete, Tap⸗ 
ferteit "Zander errang , und Heldentugend einen 
Dentfchen Ritter felbft auf den: Kaiſerthron führte. 

- Das beite Stud aus der Hinterlaflenfchaft des 
Herjogs war feine Armee, Die er, nebit dem Elſaß, 
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Kinem Bruder Wilhelm vermachte, Aber an eben 


diefer Armee, glaubten Schweden und Frankreich 


gegründete Rechte zu haben: jenes, weil fie im Nas 
men dieſer Krone geworben war-, und ihr gehul—⸗ 
digt hatte; dieſes, weil fie_von feinem Geld unter 
bakten worden. Auch der Churprinz von ber Pfalz 


teachtete nach dem Beſitz derſelben, um fich ihrer 


zu Wiedereroberung feiner Staaten zu bedienen, 
und vesfuchte Anfangs durch feine Agenten, und 


endlich in eigner Perſon, fie in fein Yntereffe zu 


sieben, Selbſt von. £aiferlicher Seite geſchah ein 
Verſuch, Diefe Armee zu gewinnen ; und dieß Darf 
uns zu einer Zeit nicht wundern, mo nicht die 
Gerechtigkeit der Sache, nur der Breid der gelei⸗ 
teten ‚Dienfte in Betrachtung fam , und die Ta 
pferkeit., wie jede andere Waare , dem Meiſtbie— 
tenden feil war, Aber Frankreich , vermoͤgender 
und .entfchloffener , überbot alle Weitbewerber. Es 
ertaufte den General von Erlach, den Befehlsha— 
ber Breyſachs, und Die übrigen Dberhänpter , die 
ihm Breyſach und die ganze Armee in die Haͤnde 
fpielten. Der junge Pfalzgraf Karl Ludwig, ber 
fchon in den vorhergehenden Jahren einen ungluds 
lichen Feldzug gegen den Kaifer getban hatte, fah 
auch hier feinen Anfchlag ſcheitern. Im Begriff, 
Sranfreich, einen fo fchlimmen Dienft zu erzeigen, 
nahm er undefonnener Weiſe feinen Weg durch 
dieſes Reich, und ‚hatte den ungluͤcklichen Einfall, 
feinen Namen zu verfchweigen. Dem Kardinal, 


Der Die gerechte Sache des Pfalzgrafen fürchtete ‚. 


war jeder Vorwand willlommen , feinen Anfchlag 
zu vereiteln. Er ließ ihn alfo u Moulin gegen 
‚ alles Voͤlkerrecht anhalten , und gab ihm feine 
Freyheit nicht eher wieder , als bis der Ankauf 
der Weimarifchen Truppen "berichtigt war. So 
fahe ich Frankreich nun im Beſitz einer beträchts 
lichen Kriegsmacht in Deutfehland , und jet fing 
es eigentlich erſt an, den Kaiſer inter feinem eis 
genen Namen zu befriegen. | Ä 
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Aber es war nicht mehr Ferdinand der Zwey 
te, gegen den es jetzt als ein offenbarer Feind auf⸗ 
ftand ; Diefen’ hatte fchon im Februar 1637 im 
neun und fünfzigften Jahre feines Altere der Tod 
von dem Schauplag abgerufen. Der Krieg, den 
feine Herrſchſucht entzündet hatte , überlebte ihn ; 
nie hatte er während feiner achtzeheniährigen Re⸗ 
gierung das Schwert aus der Hand gelegt; nie, 
fo lang er das Reichszepter führte, die Wohlihat 
des Friedens gefchmedt. Mit den Talenten des 
guten Herrſchers geboren , mit vielen Tugenden 
geſchmuͤckt, die das Gluͤck der Voͤlker begründen , 
fanft und menſchlich von Natur, fehen wir ihn, 
aus einem übel verflandenen Begriff von Monats 
chenpficht, das Werkzeug zugleich und das Opfer 
fremder Leidenfchaften, feine wohlthatige Beſtim- 
mung verfehlen, und den Freund der Gerechtigkeit 
in einen Unterdruͤcker dee Menſchheit, in cinen 
Feind des Friedens , in eine Geißel feiner Voͤlker 
ausarten. n feinem Privatleben. liebenswürdig , 
in feinem Regentenamt achtungswerth, nur. in 
feiner Politik fchlimm berichtet , vereinigte er auf 
feinem Haupte den Segen feiner Tafholifchen Une 
terthanen und die Flüche der proteflantifchen Welt. 
Die Gefchichte Felt mehr und fchlimmere Deſpo⸗ 
‚ten auf, ald Ferdinand der Zweyte gewefen, und 
boch bat nur Einer einen dreyßigjaͤhrrgen 
Krieg entzündet s aber der Ehrgeig dieſes Einzigen 
mußte unglücklicher Weile gerade mit einem folchen 
Fahrhundert, mit folchen Vorbereitungen , mit 
golden Keimen der Zwietracht gufammentreffen , , 
wenn er von fo'.verderblichen Folgen begleitet feyn 
follte, In einer friedlichen Zeitepoche hätte dieſer 
Bunte feine Nahrung gefunden , und die Ruhe 
des Jahrhunderts hätte ben Ehrgeik des Einzelnen 
erftitt : jegt fiel der ungludlihe Strahl in ein 
hoch aufgethuͤrmtes, lange geſammeltes Brennge⸗ 

raͤthe, und Europa entzündere ſich. 
‚Sein Sohn, Ferdinand der Dritte, wenigt 
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- Monate vor ſeines Vaters Hintritt zur Würbe ei. 


ed Römifchen Königs erhoben, erbte feine Thro⸗ 

20, feine Grundfage und feinen Krieg. Aber, Fer 
Dinand der Dritte hatte den Jammer der Völker, 
nd die Verwuͤſtung ber. Länder in der Nähe ges 
Schen , und das Bedürfnig des Friedens näher und 
feuriger gefühlt. Weniger abhängig von den Fa 
fuiten und Spaniern, und billiger gegen fremde 
Religionen , konnte er leichter als fein Vater die 
Stimme der Maͤßigung hören. Er hörte fie, und 
fchenfte Europa den Frieden; aber erfi nach einen 


eiljährigen Kampfe mit dem. Schwert und de 


Feder, nnd wicht eher als bis aller Widerſtand 
fruchtlos war , und Die zwingende Noth ihm ihr 
hartes Geſetz diktirre. 
Das Gluͤck beguͤnſtigte den Antritt feiner Ra 
gierung, und feine Waffen waren. fiegreich gegen 
die Schweden. Diefe hatten unter Banners Lraft 
voller Anfuͤhrung nad) dem Siege bey Wittſtock 
Sachen mit. Winterquartieren belaftet, und den 
Feldzug des 1037ſten Fahre mit der Belagerung 
Leipzigs eröffnet. ‚Der tapfre Widerfiand der Bes 
ſatzung ˖ und die Annäherung der churfürfllich-kais 
ſerlichen Voͤlker retteten Diefe Stadt, und Banner, 
um nicht von der Elbe abgefihnitten zu werden, 
mußte fich nach Torgau zurücd ziehen. Aber die 
Ueberlegenbeit der Kaiferlichen verfcheuchte ihn 
auch von biek,, und umringt von feindlichen Schwär» 
nen , aufgehalten von Strömen und vom Hunger 
verfolgt, mußte cr einen hoͤchſt gefährlichen Ruͤk⸗ 
zug nad) Pommern nehmen, deſſen Kühnheit und 
giürklicher Erfolg. ans Romanhafte grenzt, Die 
ganze Armee. durchwatete an einer feichten Stelle 
„ die Dder bey Fuͤrſtenberg, und der Soldat , dem 
Das Waffer bi8 an den Hals trat, ſchleppte ſelbſt 
Die Kanonen fort, weil. die Pferde nicht mehr zie⸗ 
ben wollten. Banner hatte darauf gerechnet , jen⸗ 
feitö der Oder feinen in Pommern flehenden Une 
Migeneral Wrangel zu finden, und, durch biefen 
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Zuwachs verſtaͤrkt, dem Feind alsdann die Spitze 
zu bieten. Wrangel erſchien nicht, und an ſeiner 
Statt hatte ſich ein kaiſerliches Heer bey Landes 
berg poſtirt, den iehenden Schweden den Weg zu 
verlegen. Banner entdeckte nun, dag er in, eine 
verderbliche Schlinge gefallen, woraus kin Ents 
tommen mar. Hinter fich ein ausgehungertes 
Land , die Kaiferlichen und die Oder, die Oder 
ur Linken, die, von einem Eaiferlichen General 
Bucheim bewacht , feinen Webergang geflattete‘, 
vor fich. Landsberg, Kuftrin , die Warta und ein 
feindliched Heer, zur Rechten Bohlen , dem man, 
des Stillſtands ungeachtet, nicht "wohl vertrauen 
£onnte , ſah er fich ohne ein Wunder verloren, 
und fchon triumpbirten bie Kaiferlichen uber feinen . 
unvermeidlichen Kal. Banners gerechte Empfinds 
lichkeit Elagte die Franzofen ald die Urheber dieſes 
Ungluͤcks an, Sie hatten Die verfprochene : Divers 
fion am Rhein unterlaffen , und ihre Unthätigteit 
erlaubte. dem Kaifer , feine ganze Macht gegen die 
Schweden zu gebrauchen. „ Sollten wir einft , 
brach der aufgebrachte General gegen den Franzoͤ⸗ 
fifchen Refidenten aus , der dem Schwedifchen Las 
ger folgte, „follten wir und die Deutfchen einmal 
in Gefellichaft ‚gegen Frankreich fechten, fo werden 
wir nicht fo viel Umftande machen, ehe wir den 
Rheinſtrom paffiren.,, Aber Vorwürfe waren jetzt 
vergeblich verfchwendet, Entfchluß und That foderte 
die dringende Noth. Um den Feind vielleicht Durch . 
eine falfche Spur von der Dder hinweg zu loden, 
ftellte fich Banner , als ob er durch Bohlen: ents 
fommen wolte, ſchickte auch. wirklich den größten 
Theil der Bagage auf diefem Weg. voran , und 
ließ feine Gemahlin fammt den ubrigen Offiziers⸗ 
frauen dieſer Marfchroute folgen. Sogleich brechen 
die Kaiferlichen gegen die Pohlniſche Grenze auf, 
ihm dieſen Bag zu verfperren, auch Bucheim ver. 
läßt feinen Standort, und die Oder wird entblößt, 
Raſch wendet fih Banner in der Dunkelheit der 
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Nacht gegen dieſen Strom zuruͤck, und ſetzt feine 


Truppen, ſammt Bagage und Geſchuͤtz, eine Meile 
vberhalb Kuͤſtrin, ohne Bruͤcken, ohne Schiffe, 


wie vorher bey Fuͤrſtenberg, uͤber. Ohne Veriuſt 
erreichte ex Vommern, in deſſen Vertheidigung er 


und Herrmann Wrangel ſich theilen. 
- Her die Kaiſerlichen, von Gallas angeführt, 


dringen bey Ribſes im diefed Herzogthum, umd 
Sberfchwenmen e3 mit ihrer überlegenen Macht. 


ufedom und Wolgaft werden mit Sturm, 
Demmin mit Accord erobert , und die Schwe 


den bis tief in Hinterpommern zurüd gedrüdı. 


Und fett gerade kam ed mehr ald jemals daran 


an, fich in dieſem Lande zu behaupten, da. Heros 


Bogisla der Vierzehnte in eben diefem Jahre ſtirbt, 


Pommern .geitend machen fol. Um den Ehurfür: 
ften von Brandenburg zu verhindern, feine auf 
eine Erbverbrüderung und auf den Pragifchen 
Frieden gegründeten Rechte an dieſes Herzogthum 
geltend zu machen ſtrengt es jetzt alle feine Kräfte 
an, und. unterftußt feine Generale aufs nachdrüd, 
lichte mit Geld und Soldaten. Auch in andern 
Gegenden des Reich? gewinnen die Angelegenheiten 
Schwedens ein günftigered Anfehen, und fie’fans 
gen an, fich von dem tiefen Verfalle zu erheben, 
morein fie Durch die Unthätigleit Frankreichs und 
durch den Abfall ihrer Alliirten verfunten waren, 
Denn nach ihrem eilfertigen Rüczuge nach Pom⸗ 
mern hatten fie einen Platz nach dem andern in 
Dberfachfen verloren; die Mecklenburgiſchen Fürs 
Ren , von den Faiferlichen Waffen bedrängt, fingen 
an ſich auf die Defterreichifche Seite zu neigen, 


und felbit Herzog Georg von Lüneburg erklärte 


ch feindlich gegen fi. Chrenbreitftein, 


- Durch Hünger beflegt, öffnete dem Banrifchen Ges 
neral von Werth feine Thore, und die Defterreis 


eher bemächtigten fih aller am Rheinſtrom aufges 
worfenen Schangen, Frankreich ‚hatte vom bie 
- \ a⸗ 





pnd das Schwediſche Reich: feine Anfprüche auf 
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Spanier: eingebüßt , und ber. Erfolg entfprach den 
rahlerifchen Anfalten nicht, womit man ben 
rieg gegen dieſe Krone eröffnet hatte. Verloren 

war abes, was die Schiveden im innern Deutfch, 

land befaßen, und nur die. Hauptpläße in Poms 
mermsdehaupteten ſich noch, Ein einziger Feldzu 
reißt fie aus Diefer tiefen Erniedrigung , und dur 

Die mächtige Diverfion, welche der fiegende Berne 

hard den ‚Eaiferlichen Waffen an den Ufern be 

Rheins macht, wird der ganzen Lage des Krieg 

gin ſchneller Umſchwung gegeben. . 

Die Irrungen zwiſchen Frankreich und Schwe⸗ 
den waren endlich deygelegt , und der alte Traktat 
zwifchen beyden Kronen zu Hamburg mit neuen 

Vortheilen für die Schweden beftätigt worden, 

. In Heften übernahm die ſtaatskluge Landgrafin 

Amalia mit Bewilligung der Stände, nach dem 

Abfterben Wilhelms‘, ihres Gemahls, die Regie 

zung, und behauptete mit_ vieler Entfchloffenhei 

gegen den Widerfpruch des Kaijerd und der Darm⸗ 
ftädtifchen Linie ihre Nechte. Der Schwedifchprop 
teftantüschen Partey ſchon allein aus Religionsgrund⸗ 
fügen eifrig ergeben, erwartete fie bloß die Gunf 
der Gelegenheit, um fih laut und thätig dafür zu 
erklären. Unterdeffen gelang es ihr durch eine 
kluge Zurüdhaltung und liſtig angefponnene rat 
taten den Kaiſer in Unthaͤtigkeit zu erhalten / bis 
ihr geheimed Bundnig mit Frankreich gefchloffen 
war, und Bernhards Siege den Angelegenheiten 
der Proteſtanten cine guͤnſtige Wendung gaben. 

Da warf fie auf einmal die Maske ab, und era 

neuerte die alte Freundſchaft mit der Schwediſchen 

Krone. Auch den Churpringen von der Pfalz ers 

munterten Herzog Bernhards Triumphe , fein 

Gluͤck gegen den gemeinfchaftlichen Feind zu ver 

fuchen. Mit Englifchem Gelde warb er Völker in 

Holland, errichtete zu Meppen ein Magazin, 

und vereinigte fich in Weſtphalen mit Schwediſchen 

Truppen. Sein Magazin sing zwar verloren, ſei⸗ 
| Ä g | f 
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ne Armee wurde von dem’ Grafen Hatzfeld bey 
Flotha gefchlagen ; aber feine Unternehmung batte 
Doch den Feind eine Zeit lang befchäftigt, und dem 
Schweden in andern Gegenden ihre Dperäfttonen 
erleichtert. Noch manche ihrer andern Freunde 
lebten auf, wie das Gluͤck fich zu ihrem Vortheil 
erktärte, und ed war fchon Gewinn genug für fie, 
dag Hi Niederfächfifchen Stände die Neutralität 
ergriffen. 

Bon diefen wichtigen Vortheilen begimftigt , 
und durch viergehntaufend Mann frifcher Truppen 
ans Schweden und Liefand verftärft, eröffnete 
Banner voll guter Hoffnungen im Jahr 1638 den 
Feldzug. Die Kaiferlichen,, welche Borpommern 
and Mecklenburg inne hatten, verließen größtentheils 
. ihren Bolten, oder liefen fchaarenweife den Schwe⸗ 
difchen Fahnen zu, um dem Hunger, ihrem grim⸗ 
migften Feind in diefen ausgepluͤnderten und vers 
armten Gegenden, zu entflieben. So fchrediich 


hatten die bisherigen Durchzüge und Quartiere 


das ganze Land zivifchen der Elbe und Oder ver 
det , Daß Banner, um in Sachfen und Böhmen 


einbrechen zu koͤnnen, und anf dem Wege Dabin 


nicht mit feiner ganzen Armee zu verhungern, von 


Hinterpommern aus einen Umweg nach Niederfady 
fen nahm , und dann erſt Durch das Halberflddtt 


fehe Gebiet in Churſachen einrüdte, Die Unge 
duld der Niederfächfifchen Staaten, einen fo hun 
grigen Gaft wieder los zu werden, verforgte ihn 
mit dem nöthigen Proviant', daß er für feine 
- Armee in Magdeburg Brod hatte, — in einem 
Lande, wo der Hunger ſchon den Ekel an Men— 
fehenfleifch überwunden hatte. Er erſchreckte Sach 
‚fen mit feiner verwäftenden Ankunft ; aber nich 


"auf dieſes erfchöpfte Land, auf die Talferlichen 


Erbländer war feine Abficht gerichtet. Bernhards 
Siege erhoben feinen Muth, und die wohlhaben⸗ 


‘den Provinzen des Haufe Deftcrreich lockten feine 


Raubſucht. Nachdem er den kaiferlichen General 
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won Saſis bey Elſterbug geſchlagen, Die Saͤchfiſche 
Armee bey Schemnitz zu Grumde..gerichtet , und 
Pirna erobert hatte, drang er in Böhmen mit un⸗ 
widerfichlicher Macht ein, ſetzte über dic Elbe, 
bedrohte Vrag, eroberte Brandeis und Reitmcerig , 
ſchlug den. General von. Haftirchen mit zehn Res 
gimentern, und verbreitete Schreden und Verwuͤ 
fung durch. dad ganze: unvertheidigte Königreich, 
Beute war alles, was ſich fortichaffen ließ, und 
zerſtoͤrt wurde, was nicht ‚genoffen und nicht ges 
zaubt werden konnte. Um. deflo mehr Korn, forte 
aufchleppen , fchnitt man die Achren von. den Hal. 
nen , und. verderbte den Uebexreſt. Ueber taufend 
Schloͤſſer, Flecken und Dörfer wurden in Die 
Acche ‚gelegt ,. und oft ſah man ihrer Hundert id 
einer einzigen Nacht.auflodern. Bon Böhmen aus 
that ey Streißgüge nach Schleſien, und ſelbſt Maͤh⸗ 
zen und. Oeſterreich folten feine Raubfucht empfins 
ven... Dis zu verhindern, mußte Graf Hatzfeld 
aus Weſtphalen und PBiccolomini aus den Nieder 
Landen,hexben eilen. Erzberzög Leopold, ein Brus . 
Der des Kaiferd , erhält den Kommandoſtab, um 
die Ungeſchicklichkeit ſeines Vorgaͤngers, Gallas, 
wieder gut zu machen, und die Armee aus ihrem 
tiefen Verfalle zu erheben, . :  _ ——— 
Der Ausgang rechtfertigte die getroffene Vers 
Anderung , und der Feldzug des 1640ſten Jahres 
ſchien für die Schweden.eine f hr nachthrilige Wen⸗ 
. bung zu nehmen. „Sie werden aus eitem Quat 
tier nach dem andern in’ Böhmen vertrieben, und 
nur bemüht, ihren Raub. in Sicherheit zu brins 
sen, zichen fie fich eilfertig über dad Meißniſche 
Gebirge Aber. auch Durch Sachſen von dem nad 
eilenden Feinde verrolgt,, und bey Plauen gefchlas 
gen, muflen fie nach Thüringen ihre Zuflucht nehs 
men. Durch einen einzigen Sommer zy -Meifiern 
des Feldes gemacht , ſtuͤrzen fie eben ſo ſchnell 
‚wieder zu; der. tiefſten Schwaͤche herab, um ſich 
Aufs neue zu erheben, and; Mut beſtaͤndigem rg» 
u Yuan 
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ſchem Wechſel von einem Aeußerſten zum andern 
u eilen. Banners geſchwaͤchte Macht, im Lager 
bey Erfurt ihrem gaͤnzlichen Untergang nahe, er⸗ 
ent fd auf einmal wieder. Die Herzoge von 
üneburg verlaffen den Pragifchen Frieden , und 
führen ihm jet die nehmlichen Truppen zu, die 
fie wenige Jahre vorher gegen ihn fechten Liegen. 
Heffen ſchickt Hulfe , und dev Herzog von Longus 
pille ſtoͤßt mit der nachgelaffenen Armee Herzog 
Bernhards zu feinen Fahnen. Den Kaiferlichen 
aufs neue an Macht überlegen, Bietet ihnen Ban; 
ner bey Saalfeld ein Treffen an; aber ihr Anfuͤh 
zer Piccolomint vermeidet es lüglich ; und Hat eine 
zu gute Stellung gewählt, um dazu gezwungen 
zu werden. Als endlich Die Bayern ſich von den 
‚Kaiferlichen trennen , und ihren Marfch gegen 
Kranken’ richten, verfücht Banner auf dieſes ge 
trennte Corps einen Angriff, den aber die Klug 
Heit des Bayriſchen Anführers , von. Mercy, und | 
die fchnelle Annäherung der Eaiferlichen Hauptmacht 
vereitelt. Beyde Armeen ziehen fick nunmehr in 
das ausgehungerte Hefien ; wo fie ſich, nicht weit 
bon einander, in ein feſtes Lager einfchliegen, bis 
endlich Mangel und rauhe Jahreszeit fie aus die 
fem verarmten Landftrich verfcheuchen, Piccolo, 
mint erwählt ſich die fetten Ufer der Weſer zu 
Winterquartieren; aber nberfügelt von Bannern 
muß er fie den Schweden einräumen, und die 
vanfifehen Bisthuͤmer mit feinem Beſuche belaͤ 
ſtigen. 
Mm eben dieſe Zeit wurde zu Regensburg ein 
Keichdtag gehalten, wo die Klagen der Stände 
gehört,,an der Beruhigung ded Reiches genrbeitet, 
und über Krieg und Frieden ein Schluß gefaßt 
werden follte. Die Gegenwart des Kaiſers, der 
im Fuͤrſtenkollegium präfidirte , die Mehrheit der 
katholiſchen Stimmen im Churfuͤrſtenrathe, die 
überlegene Anzahl der Bifchdfe und der Abgang 
son mehrern evangelifihen Stimmen Iditete bie 
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Verhandlungen zum Vortheil des Kaiſers und 08 
fehlte viel, dag auf dieſem Neichdtage das Reich 
‚vepräfentirt worden wäre. Nicht ganz mit Unrecht. 
betrachteten ihn die Proteſtanten al® cine Zuſam⸗ 
menverſchwoͤrung Oeſterreichs und ſeiner Kreatu⸗ 
ren gegen den proteſtantiſchen Theil, und in ihren 
Augen konnte ed Verdienſt ſcheinen, dieſen Reichs⸗ 
tag zu ſtoͤren oder auseinander zu ſcheuchen. 
Banner entwarf dieſen verwegenen Anſchlag. 
Der, Ruhm ſeiner Waffen hatte bey dem legten 
Ruͤckzug aus Böhmen gelitten, und es bedurfte 
einer unternehmenden That, um feinen vorigen 
Glanz wieder herzuſtellen. Ohne jemand zum 
Vertrauten feined Anſchlags zu machen, verließ er 
in der ſtrengſten Kälte des Winters im Jahre 
"2641 feine Quartiere in Lüneburg, fpbalb die 
Wiege und Ströme gefeoren waren, " Begleitet 
yon dem Marfchal von Guebriant, der die Fran⸗ 
zöffche und Weimarifche Armee Tommandirte ,. 
richtete er durch Thüringen und das Vogtland 
feinen Marſch nach der Donan , -und fland. Re⸗ 
gensburg gegenuber, ‚che der Reichstag vor feiner 
verderblichen Ankunft gewarnt werden konnte, Uns 
beſchrecblich groß war die Beſtuͤrzung der verſam⸗ 
melten Stände, und in der erften Angft ſchickten 
ſich alle Sefandten zus Flucht an. Nur der. Kai⸗ 
fer erklärte, dag er die Stadt nicht verfaffen wuͤre 
de, und flarkte durch fein Beyſpiel die andern. 
Zum Ungluͤck der Schweden fiel Thauwetter..ein , 
daß die Donau aufging , und weder trodnen Fuſ⸗ 
fed , noch wegen des ſtarken Eisgangs zu Schiffe 
paflirt werden fonnte. Um Doch. etwas geioan iu 
haben, und den Stolz bed Dentichen Kaiſers gu 
kraͤnken, heging Banner Die Unhoͤſichkeit, bie 
Stadt mit fuͤnfhundert Kanonenſchuͤſſen zw begrüß 
ſen, die aber wenig. Schaden anrichteten. In 
dieſer Unternehmung getaͤuſcht, beſchloß ex nun⸗ 
‚nude tiefen in Bayern und; in bas unvertheidig⸗ 
te Mähren an Awingen, wo eine reiche Beutt und 


F Ye u EEE 5 ‚27, 7% 2° BEER Beer 


Pequemere Quartiere ſeine bebuͤrfügen Teuppen 
erwarteten. Aber nicht konnte den Framzoͤſiſcher 
"Generat bewegen ; ihm dis Dabin zu Folgen. 
Guebriant firrchtete, daß Die Abſicht der Schwe 
den ſeh die Weimariſche Armee immer weiter vom 
Ryhein zu entfernen, und von aller Gemeinſchaft 
"mit Fraukreich abzuſchneiden / bes man fie entwe— 
‚der ganzlich auf ſeine Serfe gebracht oder Dach auſ 
fer Stand geſetzt habe; etwas Eigned zu Unterneh— 
men; Er trennte ch alfa von Banner, um nad 
dem Mainftrom zuruͤck zu Echren, und Diefer ſahe 
ſich anf-einmalder ganzen kaiſerlichen Macht bloj 
‚getellt‘, Die, zwifthen Regensburg und Ingolſtadt 
m aller Stille verfammit , gegen ihn: auräfte 
Jetzt galt es auf einen fchnellen Ruͤckzug zu Den 
"fen,) der im Angeficht Eines an Reiterey uͤberlege 
nen’ Heeres ; ziviichen Strömen und Wäldern, in 
einem weit und breit, feindlichen Lande, kaum ans 
ders als durch ein Wunder möglich -‚(chien. Eis 
fertig 309 er ſich mach dem Wald, um duch 
Boͤhmen mach Sachfen zu entkommen; aber Dre 
Regimenter mußte er bey Neuburg im Stiche laß 
eh, Diefe hielten durch eine Spartanifche Gegen: 
wehr hinter einer fehleöhten Mauer Die feindliche 
Macht vier ganze Tage auf; daß Banner den Vor 
sprung geivinnen: koͤnnte. Er: entkam über Eger 
"grad Annaberg ;"Pitkolsining ſetzte ihm auf einem 
naͤhern Weg uͤber Schlakkenwald nah , und es 
am bloß auf den Vortheil einer kleinen halben 
. "Stunde ar , daß ihm der kaiſerliche General nicht 
Hey dem Baffe zu Prisnitz zupor kam, und Die 
"ganze Schwediſche Macht vertilgte.” Zu Zwickau 
Zereinigte fich Guebriaut wieder mit em Bannt 
riſchen Heer; und beyde richtelen. ihren Marſch 
nach“ Haͤlberſtadt, nachdem ſie umſpuſt verſucht 
“hatten, die Saale‘ gu vertheidigen, and den Oeſter. 
reichern den Uebergang zu verwehten.·· 
Dr Halberſtadt find endlich Banner lim -Dtay 
ero das Jier ſtiner“ Thaten Furth Teiln andre⸗ 
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als das Gift der Unmägigkeit und des Verdrufes 


getodtet., Mit großem Ruhme, obgleich mit abs 
‚woechfelndem. Gluͤck, behauptete er das Anſehen der 
Schwediſchen Waffen ig. Deutfchland , und zeigte 
fich durch eine Kette von Siegesthaten feines groſ— 
‚sen, Lehrers in der Kriegeskunſt werth. Er war 
xeich an Anfchlägen ‚. die er geheimnißvoll bewahr⸗ 
te und xaſch vollſtreckte, beſonnen in Gefahren, 
in der Widerwaͤrtigkeit groͤßer als im Gluͤck, und 


sie. mehr furchtbar, als wenn man ihn am Rande 


des Verderbens glaubte. Aber die Tugenden des 
Kriegshelden waren in ihm mit allen Unarten und 
Laftern gepaart, die dad Waffenhandwerk erzeugt, 
oder, Doc) in Schuß nimmt... Eben fd gebielerifch 

im Umgang ald vor der Fronte feines Heers, 
zaub wie fein Gewerbe, und ſtolz wie cin Erobe— 
xer , druͤckte er die. Deutfchen Fürften nicht weni⸗ 
‚ger durch feinen Uebermuth, als durch feine Ers 
"preffungen ihre Länder, Fur die Befchwerden des 
"Kriegs enfichädigte er fi) durch ‚Die Freuden der 
Tafel und in den Armen der Wolluſt, die ex bie 
zum Ücbermaße tiveb, und endlich mit einem früs 
Hen Tod buͤßen mußte, Aber uͤppig wie ein Ales 
zander und Mahomed der zweyte, ſtuͤrzte gr ſich 
nit gleiche Leichtigkeit aus, den Armen der Wole 
Auſt in Die bärtefte Arbeit des Kriegs , und in fi | 
ner ganzen Feldherrngroͤße fand er da , als Die 
Armee über den Weichling murrte. Gegen achtzigs 
tauſend Mann fielen in den zahlveichen Schlachten,. 
Die er lieferte, und gegen ſechshundert feindliche 
Standärten.und Yahnen, die er nach Stockholm 
‚Tandte , beurkundeten feine Siege. Der Verluſt dies 
ſes großen ‚Führers wurde von den Schmeben bald 
aufs empfndlichite gefühlt, und man fürchtete , 
Ddaß er nicht zu erfeßen ‚fenn würde. Der Geiſt 
der Empörung und Zuͤgelloſigkeit, durch dag übers 
wiegende Anſehen diefes gefürchteten Generals in 
Schranken gehalten, eriwachte, fobald er bahin. 


War. Die Dffiiere fodern mit furchtbarer Eins 
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fimmigkeit ihre Ruͤckſtaͤnde, nnd keiner der via 
Generale, die ſich nach Bannern in das Komman. 
do theilen , befigt Anfehen genug, diefen ungeſtüͤ— 
men Mahnern Genuge zu leiften oder Stillſchwei⸗ 
gen zu gebieten. Die Kriegszucht erichlafft ; Der 
zunehmende Mangel und die kaiferlichen Abrufungs⸗ 
ſchreiben vermindern mit jedem Tage die- Armee; 
die Franzöfiichs Weimarifchen Volker beweifen mw 
nig Eifer; die Lüneburger verlaſſen die Schwebi 
ſchen Fahnen, da die Fuͤrſten des Hauſes Braun 
ſchweig nach dem Tode Herzog Georgs ſich mit dem 
Kaiſer vergleichen; und endlich ſondern ſich auch 
die Heſſen von ihnen ab, um in Weſtphalen beßte 
Quartiere zu ſuchen. Der Feind benutztdieſes 
verderbliche Zwifchenreich, und, obgleich in zwey 
Actionen aufs Haupt gefchlagen , gelingt es ihm, 
beträchtliche Kortfchritte in Niederfachfen zu machen. 
Endlich erfchien Der neu ernannte Schwediſche 
Generaliffimus mit frifchem Geld und Soldaten, 
Bernhard Torftenfohn war ed, ein Zöglim 
Guſtav Adolphs, und der glüdtichte Nacfolger 
dieſes Helden , dem ex fehon in dem Pohlniſchen 
Kriege ald Page zur Seite ftand. Bon dem Po 
dagra gelaͤhmt und an die Sänfte gefchmiedet , be⸗ 
fiegte er alle feine Gegner durch Schnelligfei 
und feine Unternehmungen hatten Fluͤgel, wä 
rend daß fein Körver die fchreflichfte aller. Feſſetn 
trug. Unter ihm verändert ſich der Schauplag des 
Krieges, und neue Marimen bereichen, die bie 
Noth gebietet und der Erfolg rechtfertigt. Erſchoͤpft 
find alle Länder, um die man bisher geſtritten 
"hatte, und in feinen hinterſten Landen unangefoch 
ten , fühlt das Haus Defterreich den Jammer de 


Krieges nicht , unter welchem ganz Deutfchlamd 


blutet. Torftenfohn verfchafft ihm zuerſt dieſe bittre 

Erfahrung ſaͤttigt ſeine Schweden an dem fetteh 

Tiſch Oeſterreichs, und wirft den Feuerbrand bis 
. an den Thron des Kaiſers. 


In Schleſten Hatte ber Feind beträchtliche Vor⸗ 
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cheile uͤder den Schwediſchen Anführer Stab 
- Hantfch erfochten, und ihie nach der Neumark 
gejagt. Torſtenſohn, der ſich im Luͤneburgiſchen 
mit der Schwediſchen Hauptmacht vereinigt hatte, 
tzog ihn an ſich, und brach im Jahr 1642 durch 
Brandenburg, das unter: Dem großen Churfuͤrſten 
angefangen hatte eine gewaffnete Neutralität zu 
beobadıten , plöglich in Schleſien ein. -Glogau wird 
ohne. Approche,, ohne Breſche, mit dem Degen in 
Der Fauſt erfliegen , der Heriog Franz Albrecht 
:pon Lauenburg bey Schweidnitz gefchlagen und 
ſelbſt erfchoffen, Schweidniß , wie faſt das ganze 
Diefleite Dee Dder gelegene Schlefien erobert, Run 
drang er. mit unaufhaltfamer Gewalt bis in das 
Innerſte von Mähren, wohin noch kein Feind des 
Hauſes Oeſterreich gelommen war, bemtifterte fich 
der Stadt Olmuͤtz, und machte felbft die Kaiſerſtadt 
Geben. Unterdeffen patten Piccolomini und Erz⸗ 
Herzog Leopold eine überlegene Macht verfammelt‘, 
die den Schwedifchen Eroberer aus Mähren, und . 
bald auch, nach einem vergeblichen Verſuch auf 
Brieg , aus Schlefien verfcheuchte. Durch Wrans 
geln verſtaͤrkt, wagte er fich zwar aufö neue dem 
-überlegnen Zeind entgegen, und entfekte Großglo⸗ 
gau; ber, en konnte weder ben ‚Feind zum 
Schlagen bringen‘, noch feine AUbficht auf Böhmen 
ausführen, Er uͤberſchwemmte nun die Lauſitz, 
wo er im Angeſichte des Feindes Zittau wegnahm, 
und nach einem kurzen Aufenthalt feinen Marſch 
Durch Meißen an die Elbe richtete, Die er bey 
Torgau paflirte Jetzt bedrohte er Leipzig mit . 
‚einer Belagerung, und machte fi) Hoffnung , in 
dieſer wohlhabenden, feit zehn Fahren verfchont ges 
bliebenen Stadt einen reichlichen Vorrath an Lea 
 bensmitteln-und ſtarke Brandfchagungen zu erheben. 

Eogleich eiten ‚die Kaiferlichen unter Leopold 
und Piccolomini über Dresden zum Entſatz herbey, 
und Torſtenſohn, um nicht zwiſchen der Armee 
und der Stadt eingefchlofien zu werden, ruͤckt ih⸗ 
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nen beherzt und in voller Schlachtorduuug entge⸗ 
gen. Durch einen wunderbaren. Kreislauf der 
Dinge traf man jest wieder auf dem. nehmlichen 
Bpden zufammen, den Guſtav Adolph eilf Fahre 
varher durch einen entfcheidenden Sieg meriwurdig 
gemacht hatte , und Der Barfahren Heldentugend 
achigte ihre Nachfolger zu tinem edlen Wettſireit 
auf dieſer heiligen Erde. Die Schwediſchen Gene⸗ 
xale St⸗ hantſch und Willenberg werfen ſich auf 
Dden noch nicht ganz in Ordnung. geſtellten linken 
Alugel der. Oeſterreicher mit ſolchem Ungeſtuͤm, 
Rab die ‚ganze ihn. bedeckende Reirerey ‚ber, den 
‚Haufen gerannt und zum Treffen undeauchbar 96 
macht wird. . Aber auch dem Linkin-ber Schwe 
den drohte ſchon ri Abnliches Schichſal, als ihm 
der · ſiegende Rechte zu Huͤlfe kam, dem Feind in 
Den Ruͤcken und in Die. Flanken" fiel, und feine 
Linien trenute. Die, Fofanterie beyder Theile hand 
‚einer - Mauer ‚gleich,r und. wepete ſich, nachdem | 
alles Pulver verſchoſſen war, . mit, umgekehrten 
Musketen, bis endlich Die Kaiſerlichen, von allen 
Seiten gmringt, nach einem dreyſtuͤndigen Gefech—⸗ 
te das Feld raͤumen mußten Die, Anführer bey 
der Armeen Hatten ihr Aeußerſtes gethan, ihre 
fliehenden Völker aufzuhalten, und Ebzherzog Leo 
‚pold war. mit. Atinem. Regimente ber, erſte beym 
Angriff und der. lete.auf der Flucht. Weber drep 
‚saufend Mann und zwey ihrer beiten Generale, 
Schlangen und Lilienhoek, foflete den 
- «Gchweden diefer blutige Sieg. : Bon den Kaiferlis 
chen blieben fünftaufend auf dem Platze, und bey 
‚nahe eben fo viele wurden zu Gefangenen gemacht. 
Ihre ganze Artillerie von ſechs und vierzig. Kano⸗ 
nen, dad Sübergefhire und die. Hansen des Exp 
herzogs, Die ganze. Bagage der Anınce. fiel in Der 
Sieger Hände. Topſtenſohn, zu schr geſchwaͤcht 
durch feinen" Sieg, um den Feind perfplgen zu koͤn. 
nen, ruͤckte vor Leipzig; Die ‚gefchlagene Armee 
nach Boͤhmen, wo bie Richtigen Regimenter ſich 
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wieder ſtimmelten. Erzherzog Leopold konnte diek 
verlorne Schlacht nicht. verfehmerzen , und das Ka 
vallerie:: Regiment ;_ das durch feine frühe Flucht 
Dazu Anlaß gegeben, erfuhr. die Wirkungen. seine 
Grimme. .: Zu Rakonig im Böhmen - erklärte er es 
im Augeſicht der übrigen Truppen für ehrioß , Dfs 
raubto es aller seiner Pferde, Waffen und Inſignien 
ic Heine Standarten zerreißen, mehrere feiner Por 
fiziere und von: den Gemeinen den: zehenten Mann 
zum. Bode, vrrurtheilen. 
Leipzig felbfi , welches drey Wochen na. dem 
; Treffen bezwungen wurde, noar die ſchoͤnſte Beute 
des Siegers. Die Stadt mußte das game Schuss 
Diiche Heer neu bekleiden, und ish mit Dee Tonnen 
Goldes, wozu auch die fremden Handlungshänfer, 
Die ihre Wanrrntager Darin Hatten, mit Taxen bes 
ſchwert wurden, von der. ‚Blünderung 108 kaufen. 
Torſtenſohn rücte noch im. inter vor Freyberg,, 
trozte vor dieſer Stadt mehrere Wochen lang: dem 
Grimm der Witterung, und hoffte durch feine Ye 
harrlichkeit den Muth der -Belagerten zu ermuͤden. 
Aber er: opferte nur ſeine Truppen auf, und die 
Annaͤhrrung des daiſerlichen Generals Piccolomini 
nöthigte ihn endlich, mit-feiner. geſchwaͤchten Armee 
fi) zuruͤck zu ziehen. Doch achtete er es ſchon für Ge⸗ 
. winn., daß auch der Feind Die Ruhe der. Winter⸗ 
quartieve‘; deren er fich freywillig beraubte, zu ent⸗ 
behren genoͤthigt ward, und in dieſem unguͤnſtigen 
— 175— uͤber preptaufend . Pferde einbuͤßte. 
Er machte nun eine Bewegung gegen Die. Oder, 
um ſich durch Die Snioen ans Pommern uud 
. Schlefien zu verſtaͤrken; an mit Blitzesſchnelligkrit 
ſtand er wieder an der Böhmifchen- Grenze, durch, 
flog dieſes Königreich , und — entſetzte Olmuͤtz m 
Maͤhren, das von: ben Kaiſerlichen hart geaͤngſtiget 
wurde. Aus feinem Lager bey Dobitſchau zwey 
-Meiten-von Olmüg ,; beberrſchte er ganz Mähren, 
Druͤckte es mit ſchweren Erpreffungen , und lich bis 
an die Bulk von Wien feine Schaaren ſtreifen. 
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Umſonſt bemuͤchte fi) der Kaiſer, zu Bertheidigung 


dieſer Provinz den Ungariſchen Adel zu bewaffnen; 
dieſer berief ſich auf feine Privilegien, und wollte 
außerhalb feinem Vaterlande nicht dienen. Weber 
dieſer fruchtl oſen Unterhandlung verlor man Die Zeit 
für einen thätigen Widerſtand, und tief Die ganıe 
Provinz Mähren den Schweden zum Raube werden. 
: Während Daß Bernhard Torftenfohn durch fei; 
‚wer Märfche und Siege Freund und Feind in Er 
ſtaunen ſetzte, hatten fich die Armeen der Alliirten 


. andern Theilen. des. Reichs nicht unthaͤtig ver 


HYaltın. Die Heſſen und Weimarifchen: unter dem 
Grafen von Eberſtein und dem Marichall von Bus 
briant waren in dad Erzſtift Kölin eingefallen, um 
dort ihre Winterguiartiere zu beziehen. Um ſich 
dieſer raͤuberiſchen Gäfe zu erwehren., xief der 
Churfuͤrſt den  kaiferlichen. General von Sapfeld 
herbey, und verfammelte feine eignen Truppen Hits 
ı. ter dem General Lamboyi; Diefen griffen Die Ali» 
en Cim Yänner 1642) bey Kemyen an, un 


ſchlugen ihn in. einer- großen Schlacht, Daß men 


saufend blieben und noch einmal fo viek zu Gefan⸗ 
genen gemacht wurden. Diefer wichtige Sieg Öff: 
nete ihnen das ganze. Churfuͤrſtenthum und Die an 


grenzenden Lande , daß fe nicht nur ihre Quartiere 


Darin behaupteten, fondeln auch große Verſtaͤrkun⸗ 
gen an Soldateg und Pferden Daraus zogen, 

Fan uͤberließ den Heſſiſchen Voͤlkern, ihre 
Ero beru 





gen, um Torſtenſohns Unternehmungen in Sad» 
jen zu unterflügen. Aber anflatt feine Macht mit 
der Schwediichen zu vereinigen , eilte cr zuruͤck nach 
dem Mayn⸗ und Rheinſtrom, von dem ex fich ſchon 


. weiter ald er follte .engfeent: hatte. Darihm Die 


Bayern unter Mercy und Johann von Werth 
in der Markgraffchaft Baden zuvorgekommen 10a 


. zen, fo irrte er viele: Wochen lang, dem Grimm | 
Jar Witterung preis gegeben, ohne Obdach umher / 


nam Niederrhein gegen ben Grafen von 
Hatzfeld zu vertheidigen , und näherte fich Thuein | 
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und mußte gewöhnlich auf dem Schnee kampiren, 
bis er im Breisgau endlich ein kummerliches Unter; 

tommen fand. Zwak zeigte er fich im folgenden . 
Sommer wieder im Felde, und befchaftigte in 
Schwaben das Yaprifche Heer, daß es die Stabt 
Thionville in den Niederlanden , welche Conde bes 
lagerte, nicht entfeßen follte. Aber bald ward er 
von dem überlegenen Feind in das Elfaß zuruͤck ges 
druͤckt, wo er eine Verftärkung erwartete, 

Der Tod des Kardinals Richelieu , der im Nos 
vember des Jahrs 1642 erfolgt war, und der 
Thron, und Minifterivechfel, den das Abfterben 
Ludwigs Kill. im May 1643 nach ffch 309, Hatte 
Die Aufmerkſamkeit Frankreich eine Zeit lang von 
dem Deutfchen Krieg abgezogen., und dieſe Unthaͤ— 
tigkeit im Felde bewirkt, Aber Mazarin , der Erbe 


von Nichelieus Macht, Grundfägen und Entwür | J 


fen, verfolgte den Wlan ſeines Vorgaͤngers mit er⸗ 
neuertem Eifer, wie theuer auch der Franzoͤſiſche 
Unterthan dieſe politifche Größe. Frankreichs bezahl⸗ 
te. Wenn Michelieu die Hauptſtaͤrke Dee Armeen 
gegen Spanien gebrauchte, fü Lehrte fie Mazarin 
gegen den Kaifer , und machte durch die Sorgfalt, 
Die er dem Kriege in Deutfchland widmete, feinen 
Ausſpruch wahr, daß die Deutiche Armee ber rechte 
Arm feines Königs und der Wall der Franzoͤſiſchen 
Staaten ſey. Er ſchickte dem Feldmarfchall Gue⸗ 
briant, gleich nach der Einnahme von Thionville, 
eine beträchtliche Verſtaͤrkung ing Elfaß; und Damit 
dieſe Truppen fich den Mühfeligkeiten des Deutſchen 
Kriegs deſto williger unterziehen möchten, mußte - 
der beruͤhmte Sieger bey Nocron, Herzog vom 
Enguen, nachheriger Prinz von Sonde! , fie in eigner 
Verſon dahin führen. est fühlte ſich Guebriant 
fiark genug, um in Deutſchland wieder mit Ehren 
wuftreiten zu koͤnnen. Er eilte über den. Rhein zus 
ruͤck, um ſich in Schwaben beffere Winterguartieve 
au füchen , und machte ſich auch wirklich Meier 
um Rothweil, wo ihm ein Bayriſches Mage 
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8 gegen fie losgelaſſen wurde, und die Zahl 
hrer Feinde in dieſer Zeit noch um einen vermehrt 
worden war. Torſtenſohn hatte Maͤhren im Sep⸗ 
tember 1643 ploͤtzlich verlaſſen und ſich nach Schle— 
ſien gezogen. Niemand mußte Die Urſache feine 
Aufbruchs, und die oft veränderte Richtung feine 
Marfches trug dazu bey, die Ungewißheit zu ver 
mehren. Bon Schlefien aus näherte er ſich unter 
, mancherley Krümmungen der Elbe, und Die Kai, 
ferljchen folgten ihm bie in bie Laufis nach. Er 
ließ bey Torgau eine Brüde über die Elbe ſchla— 
gen , und fprengte aus, daß er Durch Meißen in 
Die obere Pfalz und in Bayern dringen wurde 
Auch bey Barby fichte er fih an, ald wollte er 
Diefen Strom paffiren, 309 fich aber immer weiter 
die Elbe hinab, bis Havelberg, wo er feiner ew 
fisunten Armee befannt machte, daß er fie nad 
Holftein gegen die Dänen führe. 
Laͤngſt fchon hatte die Parteylichkeit, voedhe 
König Ehriftian der Vierte bey dem von ihm über, 
. nommenen Mittleramte gegen die Schweden blicken 
tieß, die Eiferſucht, womit er dem Fortgang ib 
rer Waffen entgegen arbeitete, die Hinderniſſe, die 
er der Schwedifchen Schiffahrt im Sund entge 
gen ſetzte, und die Laften, mit denen er ihren 
aufbluhenden Handel befchwerte, den MUnwillen 
dieſer Krone gereist , und endlich , da der Kraͤn⸗ 
tungen immer mehrere wurden , ihre Rache aufge 
fodert. Wie gewagt es auch fchien, fich im einen 
neuen Krieg zu verwideln , während daß man un 
:ter der Laſt Des. alten, mitten unter gewonnenen 
' Siegen, beynahe zu Boden fant, fo erhob doch 
die Rachbegierde und ein verjährter: Nationalhaß 
den Muth der Schweden uber alle dieſe Bedenklich 
Zeiten, und die Berlegenheiten ſelbſt, in welche 
man ſich durch den Krieg in Deutſchland verwickelt 
ſah, waren ein Beweggrund mehr, fein Gluͤck 
gegen Dänemark zu verfüchen. Es mar endlich 
eſo weit gekommen , daß man deu Krieg mus Du | 
. . / 
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feste , um den Truppen Arbeit und Brod zu ver⸗ 
fchaffen,, daß man faft bloß um den Vortheil der 
Winterquartiere flritt, und die Armee gut untere 
gebracht zu haben, höher ald eine gewonnene 
Hauptichladyt fchäßte. Aber faſt alle Provinzen 
Des Deutichen Reichs waren verddet und ausges 
zehrt; es fehlte an Proviant, an Pferden und Men⸗ 
fchen, und an allem diefem hatte Holſtein Ueber⸗ 
Aug. Gewann man auch weiter nichts‘, ald daR 
man die Armee in diefer Provinz vefrutirte, Pfera 
De. und Soldaten fättigte , und die Neiterey beffer 
beritten machte — ſo war der Erfolg fehon der 
Mühe und Gefahr des Verſuches werth. Auch 
kam jetzt bey Eröffnung des Friedensgefchaftes als 
led darauf an, den nachtheiligen Dänifchen Eins 
fluß auf die Fricdensunterhandlungen zu hemmen, 
den Frieden felbft , der die Schwediſche Krone nicht 
ſehr zu _begunfligen ſchien, durch Verwirrung der, 
Intereſſen möglichft zu verzögern, und, da e8 auf 
Beſtimmung einer Genugthuung ankam, die Zahl 
feiner Eroberungen zu vermehren , um die einzige, 
welche man zu_ behalten wuͤnſchte, deſto gewilfer 
zu erlangen. Die ſchlechte Verfaſſung des Daͤni⸗ 
‚ chen Reichs berechtigte zu noch gröfferen Hoffnuns 
gen, wenn man nur den Anfchlag ſchnell und vers 
ſchwiegen ausfuͤhrte. Wirklich beobachtete man in 
Stodholm das Geheimnig fo gut, Daß die Daͤni⸗ 
fchen Minifter nicht das, geringfte Davon argwohn⸗ 
ten, und weder Srankreich noch Holland wurde 
in das Geheimniß gezogen. Ser Krieg felbft war, 
Die Kriegserflärung, und Torftenfohn ſtand in Hole 
fein, che man eine Feindfeligkeit ahndete. Durch 
keinen Widerfland aufgehalten , ergießen fich die 
Schwedifchen Truppen wie eine Ueberſchwemmung 
durch dieſes Herzogthum, und bemächtigten fich 
aller feiten Plaͤtze deffelben , Rendsburg und Glüde 
ſtadt ausgensemmen. Eine andere Armee bricht 
in Schonen ein, welches. gleich wenig Widerftand 
leiſtet, und nur Die ſturmiſche Saheapit verhindert 
I» " 











des dreyßmiaͤhrigen Belege. 463. 


ı Pant, und fie von Sachſen und Böhmen - 
tt. Da riß der Hinger in ihrem Lager ein, 
ıchtete den größten Theil der Armee zu Gruns 
r Ruͤckzug nach Magdeburg verbefferte nichts 
eſer verzweifelten Rage. Die Kavallerie, wels 
ah Schleſien zu enilommen füchte, wird von 
nfohn bey Juͤterbock eingeholt und zerftreut, 
„eige Armee, nach' einem vergeblichen Verſuch, 
it dem Schwert in dee Hand dDurchsufchlagen, ' 
„tagdeburg gen ganz aufgerieben. Won feiner 
n Macht brachte Gallas bloß einige tauſend 
an und den Ruhm zuruͤck, daß fein groͤſſerer 
‚ser zu finden ſey, eine Armee zu ruiniven. Nach 
n verungluͤckten Verſuch zu ſeiner Befreyung 
.e der König von Daͤnemark den Frieden, und 
—.It.ihn zu Bremfeboor im Jahre 1645 unter 
—_ın Bedingungen. 
_ Torienfopn verfolgte feinen Sieg. Während 
” einer ſeiner Untergenerale, Axel Lilienſtern, 
— ‚rjachfen aͤngſtigte, und Koͤnigsmark ganz Bre— 
ı fich unterwuͤrſig machte, brach er ſelbſt an der 
_ se von fechjchntaufend Mann und mit achtjig 
sonen in Böhmen ein, und füchte nun den re 
„8 neue: in Die Erbſtaaten Defterreiche zu verpflatte 
Ferdinand eilte auf dieſe Nachricht ſelbſt nach 
ag, um durch feine Gegenwart den Muth feiner 
ler zu enthammen, und, da es fo fehr an dis 
.m tüchtigen General und den bielen Befehlsha⸗ 
‚en an Uebereinſtimmung fehlte, in der Naͤhe der 
rtegesſcenen deſto ſchneller und nachdruͤcklicher wir⸗ 
en zu koͤnnen. Auf feinen Befehl verfammelte Hatz⸗ 
ld die ganze Defterreichifche und Bayriſche Macht, 
nd ſtellte fio — das lezte Heer des Kaiferd und 
ser leiste Wall feiner Staaten — wider feinen Rath 
und Willen, dem eindringenden Feinde bey Yan 
Tau oder. Fanfowis am 24. Februar 1645 entge⸗ 
gen. Ferdinand verlieh ſich auf feine Reuterey, 
welche dreptaufend Pferde mehr als die feindliche . 
zaͤhlte, und auf die Zufage vr Dungktau Maria, 
. ® 2 
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die Anführer , den kleinen Belt zu paſſiren u 
den Krieg felbft nach Fühnen und Seeland zu wa 
zen. Die Dänische Flotte verunglüdt bey 5 
mern, und Chriftian feldft , der fih auf derſelbe 
‚befindet , ‚verliert Durch einen Splitter fein rechte 
Auge: Adgefchnitten von der weit entkegenen Mlad 
bes Kaiferd , feined Bundsgenoſſen, ſteht Dick 
König auf dem Punkte, fein ganzes Reich vo 
der Schwedifchen Macht uͤberſchwemmt zu fehen 
und es ließ fih in allem Ernſt zu Erfüllung ke 
Wahrſagung an, die man fich von dem berakfmtn 
Tycho Brabe erzählte, dag Chrifttan IV. im Jahr: 
"1644 mit einem bloſſen Steden aus feinem Reich 
würde wandern mülfen. 

Aber des Kaifer durfte nicht gleichgültig zum 
ben, daß Dänemark den Schweden zum Dpre 
wurde, und der Raub diefed Königreichs ihre Macht 
vermehrte. Wie groß auch die Schwierigkeiten mas 
ren, Die fih einem fo weiten Marfch durch lauter 
ausgehungerte Länder entgegen ſetzten, fo ſaͤumte er 
doch nicht, den Grafen von Gallas, dem nach dem 
Austritt des Piccolomini das Oberkommando uͤber 
die Truppen aufs neue war anvertraut worden, 
mit einer Armee nach Holſtein zu ſenden. Gallas 
erſchien auch wirklich in dieſem Herzogthum, ero⸗ 
berte Kiel, und hoffte, nach der Vereinigung mit 
den Dänen, Die Schwediſche Armee in Yütland 
einzuſch lieſſen. Zugleich wurden die Helfen und der 
Schwediſche Generel von Koͤnigsmark durch Hab 
feld und durch den Erzbifchof ven Bremen, da 
Sohn Chriſtians IV. befchäftigt, und der Letztere 
Durch einen Angriff auf Meigen nach Sachſen gu 
zogen. Aber Torftenfohn Drang durch den unbeſetz⸗ 
ten Paß zwifchen Schledwig und Stapelholm, ging 
mit feiner neugeftärtten Armee dem Gallad entge⸗ 
gen und drüdte ihn den ganzen Elbſtrom hinauf 

is Bernburg , wo die Kaiferlichen ein feſtes Lager 

Bezogen. ZTorftenfohn paffirte die Saale, und nahm 
eine ſolche Stellung, daß er den Feinden in ben 
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Mücken kam, umnd fie von Sachſen und Boͤhmen 
abſchnitt. Da riß der Hinger in ihrem Lager ein, 
and richtete den größten Theil dee Armee zu Gruns 
Be; Der Ruͤckzug nach Magdeburg verbefferte nichts 
an dieſer verzweifelten Lage. Die Kavallerie, wels 
«ve nach Schlefien zu enitommen füchte, wird von 
Zorftenfohn bey Yüterbod eingeholt und zerftreut, 
Die übrige Armee, nach‘ einem vergeblichen Verſuch, 
fich mit dem Schwert in der Hand durchzufchlagen, 
bey Magdeburg fait ganz aufgerieben. Won feiner 
groſſen Macht brachte Gallas bloß einige taufend 
Mann und den- Ruhm zurück, daß fein gröfferer 
Meiſter zu finden ſey, eine Armee zu ruiniren. Nach 
Diefem verunglücten Verſuch zu feiner Befreyung 
fuchte der König von Danemark den Krieden, und 
erhielt. ihn zu Bremfeboor im Jahre 1645 unter 
harten Bedingungen. | 
Torftenfohn verfolgte feinen Sieg Während 
Das einer jeiner Untergenerale, Axel Lilienſtern, 
Churſachſen ängftigte, und Koͤnigsmark ganz Bre—⸗ 
men ſich unterwürfig machte, brach er felbft an der- 
Spige von fechzcehnraufend Mann und mit achtjig 
Kanonen in Böhmen ein, und fuchte nun den Krieg 
aufs neue: in die Erbitaaten Defterreiche zu verpflans 
zen. Ferdinand eilte auf Diefe Nachricht ſelbſt nach 
Prag, um durch feine Gegenwart den Muth feiner 
Volker zu entfammen, und, da es fo fehr an eis 
nem tüchtigen General und den vielen Befehlsha—⸗ 
bern an Uebereinftimmung fehlte, in. der Nähe der 
Kriegeöfcenen defto fchneller und nachdrüdlicher wir⸗ 
fen zu Eönnen. Auf feinen Befehl verfammelte Hate 
feld die ganze Defterreichifche und Bayriſche Macht, 
und fiellte fio — das legte Heer des Kaiferd und 
der letzte Wall feiner Staaten — wider feuten Rath 
und Willen, dem eindringenden Feinde bey Jan⸗ 
Lau oder. Jankowitz am: 24. Februar 1645 entge⸗ 
gen. Ferdinand verließ fich auf feine Reuterey, 
welche dreptaufend Pferde mehr als die feindliche . 
zählte, und auf die Zuſage Dr Denghea Maria, 
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die ihm im Traum erfchienen und einen gewiſſen 
Sieg verfprochen hatte. ' 

Die U beriegenheit der Kaiferlichen ſchreckte 
Torftenfohn nicht ab, der nie gewohnt war, feine 
Feinde gu schien. Gleich beym erſten Angriff wur⸗ 
de der linke Fluͤgel, den der ligiftifche General von 
Goͤtz in eine fehr unvortheilbafte Gegend zwiſchen 
Teuchen und Wäldern verwidelt hatte, völlig in 
Unordnung gebracht, der Anfubrer felbii mit dem 
größten Theil feiner Völker erfchlagen, und beyau 
be die ganze Kriegemunition der Armee erbeute, 
Dieſer unglüdliche ‚Anfang entfchied dad Schichkſal 
des ganzen Treffend. Die Schweden bemächtigten 
fi) , immer vorwärts dringend, der wichtigften Ans 
hoͤhen, und nach cinem achtflündigen blutigen Ge⸗ 
fechte, nach einem wuthenden Anlauf der Larferli 
chen Reuterey , und dem tapferfien Widerftand des 
Fußvolks, waren fie Meilter vom Gchlachtfelde, 
Amentaufend Defterreicher blieben auf: dem Bone, | 
- und Haßfeld felbfi mußte fich mit dreytauſend gefangen 
geben. Und fb war denn an Einem Tage Deu beit 
General und Das letzte Heer des Kaifers verloren. 

Dieſer enticheidende ‚Sieg bey Jankowitz öffne 
te anf einmel dem Feind alle Deiterreichitche Lam 
de. Kerdinand entfoh eilig nach Wien, um fir die 
Verteidigung dieſer Stadt zu forgen, und fich ſelbſt, 
feine Schäße und feine Familie in Sicherheit zu 
bringen. Auch währte es nicht lange, fo brachen die ſie 
genden Schweden in Mähren und Deflerreich wie eine 
Wafferfuth herein. Nachdem fie beynahe das ganze 
Mähren erobert, Brünn eingefchloffen, von allen feſten 
Schloͤſſern und Städten bis an die Donau Befiz 
‚genommen, und endlich felbit Die Schanze an ber 

Wolfsbrücke, unfern von Wien, erfliegen, ſtehen 
Fe endlich im Geficht dieſer Kaiferftadt, umd bie 
Sorgfalt, mit der fie die eroberten Plage befeſtigen, 
ſcheint keinen kurzen Beſuch anzudeuten. Nach tiv 
nem langen verderblichen Umweg Durch alle Provins 
zen dei Deutſchen Reiches kruͤmmt ſich endlich der 
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Kriegesſtrom ruͤckwaͤrts zu ſeinem Anfang, und der 
Knall des Schwediſchen Geſchuͤtzes erinnert die Ein⸗ 
wohner Wiens an iene Kugeln, welche die Boͤhmi⸗ 
ſchen Rebellen vor ſieben und zwanzig Jahren in die 
Kaiſersburg warfen. Dieſelbe Kriegsbühne führt 
auch dieſelben Werkzeuge des Angriffs zuruͤckt. Wie 
Bethlen Gabor von den rebelliichen Böhmen, fo 
wird jetzt fein Nachfolger, Ragosy, von Torftenfohn 
zum Beyſtand herbey gerufen; fchon iſt Oberungarn 
von ſeinen Truppen uͤberſchwemmt, und taͤglich fuͤrchtet 
man feine Vereinigung mit den Schweden. Johann 
Georg von Sachſen, durch die Schwedifchen Eins 
quartierımgen in ‚feinem Lande aufs äufferfte gebracht, 
huͤlflos gelaffen von den Kaifer, der fich nach dem 
Jankauiſchen Treffen felbft - nicht befchügen kann, 
ergreift endlich das lebte und einzige Rettungdmittel, 
einen Stilftand mit den Schweden zu fchlieffen, 
der von Fahr zu Jahr bis zum allgemeinen Fries 
den verlängert wird, Der Kaifer verliert einen 
Freund , indem an den Thoren feines Reiche ein 
neuer Feind gegen ihn auffieht, indem feine Kriegs, 
beere ſchmelzen, und feine Bundsgenoſſen an andern 
Enden Deutfchlande gefchlagen werden. Denn auch 
Die Sranzöfliche Armee hatte den Schimpf der Dutts 
linger Miederlage durch einen glänzenden Feldzug 
wieder ausgeldfcht, und die ganze Macht Bayernd 
om. Rhein und in Schwahen befchäftigt: Mit 
muen Truppen aus Frankreich verftärkt,. die der 
groffe und jetzt fchon durch feine Siege in Italien 
perherrlichte Türenne dem Herzog ven Enguien zu— 
führte, erfchienen fie am 3. Augufl 1644 dor Frey⸗ 
‚ burg, welches Mercy kurz vorher erobert hatte, und 
mit feiner ganzen, aufs beſte verfchangten Yenre des 
deckte. Das Ungeflüm der Framoͤſiſchen Tapferkeit 
ſcheiterte zwar an der Standhaftigkeit' der Bayern ; 
und der Herzog von Enguien mußte fich zum Ruͤck. 
zug entfchlieffen, nachdem er bey fechstaufend feiner 
Leute umfonft hingeſchlachtet hatte, Majarin vers 
908 Thraͤnen über dieſen groffen Verlufl ‚ den aber 


⸗ 





472 | Geſchichte — 

der herzloſe, für den Ruhim allein empfindliche Sonde 
nicht achtete. „Eine einzige Nacht in Paris —E hoͤr⸗ 
te man ihn fagen, „giebt. mehr Menſchen das Le 
ben, als diefe Aktion gerödet Hut.» Indeſſen Hatte 
Boch dieje morderifihe Schlacht die Bayern fo ſehr 
entkraͤftet, daß fie, weit entfernt, das bedrängte 
Defterreich zu entfeßen,, nicht einmal die Rheinufer 
vertheidigen tonnten. Speier, Worms, Mannheim 
ergeben ſich, das feſte Philippshurg wird durch 
Mangel bezwungen, und Mainz felbE eilt, Dura 
eine zeitige Unternoctfung den Steger zu entwaffnen. 
Was Oeſterreich und Mahren am Anfang dei 
Krieges gegen. die Böhmen gevettet Hatte, rettete 
es auch icht gegen Torſtenſohn. Raqptzu war zwar 
mit feinen Völkern, fünf und swanzig tauſend an 


ber Zahl, big an die Donau in Die Naͤhe des Schwu 
diſchen Lagers gedrungen; aber dieſe undiſciplinirten 


und rohen Schaaren verwüfleten nur das Land, 
und permehrten den Mangel im Lager der Schwe⸗ 
den, anftatt dag fie Die Unternehmungen Torfieniohnd 
. Durch eine zweckmaͤſſige Wirkſamkeit hatten hefoͤrdern 


folfen. Dem Kaifee Tribut, dem Untertban Geld 


und Gut abzuängfligen, war der Zwei, der den 
Ragotzy, wie Bethlen Gaborn, ins Feld rief, und 
beyde gingen Heim, fo bald fe diefe Ablicht erreicht 
Batten. Ferdinand um feiner los zu werden, bes 
willigte dem Barbaren, was er nur immer foderte, 
sind befreyte Durch cin. geringes Opfer fine Staa⸗ 
‚ten von dieſem furchtbaren Feinde. 
Unterdeſſen hatte ſich die Hauptmacht der Schwe⸗ 
den in einem langwitrigen Lager vor Brünn aufs 


äufferfte gefchwächt. Torftenfobn , der felbfk daben 


kommandirte, erfchöpfte vier Monate lang umfonft 
feine ganze Belagerungskunſt; der Widerfland mar 
dem Angeiffe gleich, und Verzweiſtung erhöhte Den 
Muth des Kommendanten de Souches, eines 
Shwedifchen Ueberläuferd, der Keinen Pardon zu 
hoffen hatte. Die Wuth der Seuchen, welche Mans 
gel, Unreinlichkeit und der Genuß unreifer Fruͤchte 
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in feinem langwierigen verpefleten Lager erzeugte, 
und der: fehnelle Abzug des Siebenbürgers nörhigte 
endlich den Schwedifchen Befehlshaber, die Belas 
gerung aufzuheben. Da alle Paͤſſe an der Donay 
beſetzt, feine Armee aber durch Krankheit und Huns 
ger fehon fehr gefchmolgen war , fo entiaute. er feiner 
Unternehmung auf Deiterreich. und Maͤhren, be 
gruͤgte ſich, durch Zuruͤcklaſſung Schwediſcher Bes 
ſotzungen in den eroberten Schloͤſſern einen Schlüfs 
fel zu beyden Provinzen zu behalten, und nahm ſei⸗ 
nen Weg nach Böhmen, wohin ihm die Kaiferlis 
chen unter dem Erzherzog Leopold folgten. Welche 
Der verlorenen Plaͤtze von dem letztern noch nicht 
wieder: erobert waren, wurde nach feinem Abzuge 
von dem Kaiferlichen General Bucheim bezwungen, 
Daß die Oeſterreichiſche Grenze in dem folgenden 
Jahre wieder. völlig von Keinden gereinigt war, 
und Dad sitternde Bien mit dem bloffen Schrecken 
davon kam. uch in Böhmen.und Schlefien bes 
Haupteten fich die Schweden nur mit ſehr abwech⸗ 
felndem Gluͤck, und durchivrten beyde Länder, ohne 
fi) darin behaupten zu können. Aber wenn auch 
Der Erfolg der Torfienfohnifchen Unternehmung ihs 
rem vielverfvrechenden Anfang nicht gang gemäß war, 
fo hatte fie doch für die Schwediſche Parthey die 
entfcheidendften Folgen. Daͤnemark wurde dadurch 
zum Frieden, Sachſen zum Stillſtand genoͤthigt, 
der Kaiſer bey dem — — nachgiebiger, 
Frankreich gefaͤlliger, und Schweden ſelbſt in feinen 
Betragen gegen die Kronen Due cher und kuͤh⸗ 
ner gemacht: Eeiner groſſen Pflicht fo glänzend 
entiedint , trat der Urheber biefer rtheile, mit 
Lorbeern geſchmuͤckt, in die Stille des Brivatftarni, 
des zurück, um gegen bie Qualen. ſeiner Krankheit 
Linderung zu ſuchen. 

Von der Boͤhmiſchen Seite mwwar fabe ſich 
der Kaiſer nach Torſtenſohns Abzug: vor. einem: feind⸗ 
lichen Einbruch. gefichert ;. aber bald näherte fich von 
Schwaben und Bansın Her eine neue Gefahr. den 
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Oeſterreichiſchen Grenzen. Tuͤreme, dee ſich vo 
Conde getrennt und: nach Schwaben gewendet bat 
te, war im Jahr 1645 unweit Mergentheim vo 
Merey aufs Haupt gefchlagen worden, und Die fü 
genden Bayern drangen unter ihrem tapfern An 
“ führer in Heffen ein. Aber der Herzog von Enguiea 
eilte fögleich. mit einem beträchtlichen Succurs au 
dem Elſaß, Koͤnigsmark aus Mähren, die Heſſer 
von dent Rheinfttom herbey, das gefchlagene Heer 
zu verſtaͤrken, und die Bayern wurden bis an du 
aͤuſſerſte Schwaben zuruͤck gedrudt.. Bey dem 
Dorf Allersheim unmelt Nördlingen , bielten i 
endlich Stand, Die Grenze von Bayern zu veriki 
Digen. Aber der ungeküme Muth des Herzogs vom 
Enguien ließ fich durch kein Hinderniß ſchrecker. 
Er führte feine Völker gegen die feindlichen Schau 
„zen und eine aroffe Schlacht geſchah, Die der Geldenmzie 
ihige Widerfland der Bayern zu einer Der batkıds 
dioften und blutigen machte, und” endlich dee Tod 
des vortrefichen Mercy, Tuͤrennes —— — 
und die felſenfeſte Standhaftigkeit der Heſſen zum 
.Vortheil der Alliirten entichied, Aber auch die 
groehte barbarifehe Hinopferung von Menfchen hatte 
auf den Gang des Kriegs. und der Friedensunter⸗ 
handlungen werig Einfluß. Das Franzöfifche He, 
durch dieſen blutigen Sieg 'entkraͤftet, verminderte 
ſich noch mehr durch den Abzug der Heſſen, und 
‚den Baqyern führte Leopold kaiſerliche Huͤlfsvoͤlter 
zu, daß Türenne aufs eilfertigſte nach dem Rhein 
zuruͤck ſliehen mußte, 

Der Ruͤchug der Franzoſen erlaubte dem Feind 
ſeine ganze Macht jetzt nach Boͤhmen gegen die 
Schweden zu kehren, Guſtav Wrangel, kein 
unwuͤrdiger Nachfolger Banners und Torſtenſohns, 
hatte im Jahre 1546 das Oberkommando über die 
Schwedifche Matt erhalten, die, auſſer Königs 
marks fliegendem Corps und den vielen im Reiche 
gerfireuten Beſatzungen, ohngefehr noch achttaufend 
Dferde und fünfzehhtaufend Mann Fußvoll zählte 
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Machdim der Eriherzog Leopold Teine vier und 
zwanig taufend Mann flarfe Macht durch zwoͤlf 
Bayrifche Kavallerie, und achtzehn Infanterie⸗Re⸗ 
gimenter verflärkt hatte, ging ex auf Wrangeln 108, 
und hoffte ihn, ehe Koͤnigsmark zu ihm ſtieſſe, 
oder die Franzoſen eine Diverſion machten, mit ſei⸗ 
ner überlegenen Macht zu erdruͤcken. Aber dieſer 
erwartete ihm nicht, fondern eilte durch Oberiachfen 
an die Wefer, wo er Höxter und Paderborn weg⸗ 
nahm. Won da wendete er ſich nach Helfen, um 
fich mit Tuͤrenne zu vereinigen, und zog in feinem 
Lager zu Weklar die Hiegende Armee ded Konigds 
marks an fih. Aber Türenne, gefeſſelt qurch Mas 
zarind Befehle, der dem Kriegsqgluͤck und dem im⸗ 
mer wachfenden Webermurh Schwedens gern eine 
Grenze geſetzt fah, entfchmidigte fich mit dem drina 
gendern Beduͤrfniß, Die Hieberländifchen Grenzen 

Des Franzöftichen Reichs: zu vertbeibigen, weil Die 
Hollaͤnder ihre verfprochene Diverfion in dieſem Jahr 


‚anterlaffen hätten. Da aber Wrangel fortfuhr auf 


feiner gerechten Foderung ınit Nachdruck zu beftes 
ben, da eine. tängere Widerfeblichkeit ben den Schwes 
den Verdacht erwecken, ia fie vielleicht gar zu eis . 
nem Privatfrieden mit Defterreich geneigt machene ' 
konnte, fo erhielt endlich Türenne die gewünfchte 
Erlaubniß , das Schwediſche Heer zu verftärten. 
‚.. Die. Bereinigung gefchah bey Gieſſen, und jetzt 
fühlte man. fich mächtig genug, dem Feinde die 
Stirne zu Bieten. Er war den Schweden bis Heſ⸗— 


gt machgeeilt,. wo er ihnen die Lebensmittel ab, 


fihneiden und die Vereinigung mit Türenne verhin⸗ 
dern wollte. Beydes mißlang , und die Kaiferlichen 
ſahen fich num ſelbſt von dem Main abgefchnitten , 
und nach dem Verluft ihrer Magazine dem größten 
Mangel ausgefegt. Wrangel benukte ihre Schwaͤ⸗ 
che, um eine Unternehmung auszuführen, die dem. 
Krieg eine ganz andre Wendimg geben follte, Auch. 
er hatte die Maxime feines Vorgängers adoptirt, 
den Krieg in die Defigrreichiichen Staaten zu files! 
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len; aber von dem ſchlechten Fortgange der Troſten 
ſohniſchen Unternehmung abgeſchreckt, hoffte er den⸗ 
ſelben Zweck auf einem andern Wege ſicherer und 
gruͤndlicher gu erreichen. Er entſchloß fich dem Raus 
fe. der Donau’ zu Tolgen, und mitten Ducch Bayern 
gegen die Defterreichifchen Grenzen hercinzubrechen. 
Emen ähnlichen Yan hatte fchon Guſtav Adolph 
entworfen, aber nicht zur Ausführung bringen Eon, 
ven, weil ihn die Wallenſteiniſche Macht und Sad 
fend Gefahr von feiner Siegesbahn zu fruͤhzeitig 
‚abeiefen. In feine Fußſtapfen war Herzog Bern 
hard getreten, und, gluͤcklicher als Guſtav Adolph, 


- Hatte en bon zwiſchen Der Iſer und dem Inn feine 


iegreichen Fahnen ausgebreitet; aber auch ihn zwang 
die Menge und die Nabe. der feintfichen Armeen in 
feinem Heldenlaufe ſtill zu ſtehen, ımd feine Voͤlker 
zuruͤck zu fuͤhren. Was dieſen beyden mißlungen 
war, hoffte Wrangel jetzt um fo mehr zu einent 
gluͤcklichen Ende zu führen, da die Kaiſerlich, Bay 
yifchen Voͤlker weit hinter ihm an ber Lahne ſtan⸗ 
den ‚und erſt nach einem ſehr weiten Marſch durch 
Franken imd die Dberpfalk in Bayern vintreffen 
konnten; Eilfertig zog er fich an die Dönau , ſchlug 
sin Corps Bayern bey Donaumwertd , und paffirte 
Diefen Steom, fo wie den Lech‘, ohne Widerfland, 
Aber durch. die fruchtlofe Betagerung von Auges 
Burg verichaffte er den Kaiſerlichen Zeit, ſowoh⸗ 
biefe Stadt zu entfegen , als ihn ſelbſt bis Lauin⸗ 
gen zuruͤckzutreiben. Nachdem fie ſich aber aufs 
neue, um den Krieg von den Bayriſchen Grenz 
zu entfernen, gegen Schwaben gewendet. hatten, 
erfab er- Die-Gelegenheit, den unbefeit. gelaffenen. 
Lech m. paſſiren, den. er nunmehr den Katferlichen: 
ſelbſt verfperrie. Und: jeht lag Bayern off” und 
unvertheidigt vor ihm da; Sranzoien und Schweden 
uͤberſchwemmten es wie cine veiffende Fluth, und 
der Soldat belohnte ſich durch die ſchreklichſten Gen 
waltthaten, Raͤuberungen und Erpreſſungen für Die 
uͤherſtandnen Gefahren. Die Ankunft dev Kapfere 
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‚lich » Bayrifchen Völker, welche endlich bey Thier, 
. baupten den liebergang über den Lechſtrom vollbrach⸗ 
ten, vermehrte bloß bad Elend des Bandes, welches 
Freund und Feind phne Unterſchied pluͤnderten. 
Jetzt endlich — jetzt, in diefem ganzen Kriege 
zum erfienmal, wankte der flandhafte Muth Maxi— 
miliand, der acht und zwanzig Jahre lana bey den 
bärteiten Proben unerfchüttert geblieben. Ferdinand 
Der Zweyte, ‚fein Gefpiele zu Ingolſtadt und der 
Freund feiner Fugend, war nicht mehr; mit. dem 
Tode dieſes Freundes und Wohithäterd war eind 
der ſtaͤrkſten Bande zerriſſen, die den Churfürften 
an. Deiterreichd Intereſſe gefeſſelt hatten. An den 
Vater hatte ihn Gewohnheit, Neigung und Dants 
Darteit gekettet; der Sohn war feinem Herien fremd, 
und nur das Staatsintereſſe konnte ihn im 
Der Treue gegen diefen Fuͤrſten erhalten. 
. Mnd eben Diefed Rebtere war es, was die Fran, 
zöffche Arglift jet wirken lieh, um ihn von der 
Oeſterreichiſchen Allianz abzulocken und zu Niederlee 
gung der Waffen zu bewegen. Nicht ohne eine 
groſſe Abficht harte Mazarin feiner Eiferfischt gegen 
Die wachfende Macht Schwedens Stillfchiveigen aufs. 
erlegt, und den Franzöfifchen Völkern geſtattet, die, 
Schweden.nach Bayern zu begleiten. ‘ Bayern folls 
fe alle Schreckniſſe. des Krieges erleiden, Damit ende 
ich Noth und Verzweiflung die Standhaftigleit Ma⸗ 
ximilians beflegten, und der-Kaifer den erften und 
letzten ſeiner Alliirten verlöre. Brandenburg hatte. 
unter feinem groffen Regenten die Neutralität eis 
wahlt, Sacfen aus Noth ergreifen: muͤſſen; 
den Spaniern. unterfagte der Franzöfifche. 
- Krieg ieden Antheil an dem Deutfhen; Dank 
mare batte. der Friede mit Schweden von der 
Kriegsbuͤhne abgerufen, Bohlen ein langer Stils 
fand entwaffngt. Gelang es, auch noch den Chur⸗ 
furfien von Bayern von dem Defkerreichifchen Buͤn⸗ 
niß loszureiſſen, fo Hatte Der Kaiſer im ganzen 
Deutfchland Leinen. Verfechter mehr, und ſchutzlos 
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ffand er da, dir Willkuͤhr der Kronen Preis gege⸗ 


ben. | | 
Ferdinand der Dritte erkannte die Gefahr, 
worin er ſchwebte, und ließ fein Mittel unverfucht, 
fe abzuwenden, Aber man hatte dem Churfürften 
von Bayern die nachtheiiige Meynung beygebracht, 
daß nur die Spanier dem Frieden entgegen ſtaͤn— 
den, und daß bloß Spanifcher Einfuß den Kaifer 
vermoͤge, fich gegen den ‚Stilftand der Waffen zu 
erklären: Maximilian aber hate die Spanier und 
hatte e8 ihnen nie veracben, daf fie ihm bey feine 
Bewerbung um die Pfaͤlziſche Chur entgegen gewe— 
fen waren, Und dieſer feindfeligen Macht zu aefal, 
fen follte er ießt fein Volk aufgeopfert, feine. Lande 
vermutet „ fich felbft zu Grunde gerichtet fehen, La 
er fich durch einen Stillſtand aus allen Bedrängnif 
fen reifen, feinem Volle die fo, nötige Erholung 
Verfchaffen, und durch dieſes Mittel. zugleich den 
‚ allgemeinen Frieden vielleicht Befchleunigen Lonnte? 
ede Bedenklichkeit verfchwand, und, bon der 
othwendigkeit dieſes Schritte überzeugt, glaubte 
er feinen Pflichten gegen den Kaifer genug zu thun, 
wenn er auch ihn der Wohlthat ded Waffenſtill⸗ 
ftandes theilhaftig machte. — 
Zu Ulm verſammelten ſich die Deputirten der 
drey Kronen und Baherns, um die Bedingungen 
Des Stiliftandes in Nichtigkeit zu bringen. Aus der 
Inſtruction der Defterreichifchen Adgefandten eraab 
tch aber bald, daß der Kaifer den Kongreß nicht 
beſchickt hatte, um die Abfchliefung deifelben zu 
befördern, fondern vielmehr um fie rücdgängig zu 
möchen. Es kam darauf an, die Schmeden , Die 
im ortheile waren, und von der Fortfekung Des 
Kriegs mehr zu hoffen als zu fürchten hatten, für 
den Stillftand zu gewinnen, nicht ihnen denfelben 
durch harte Bedingungen zu erfehweren. Sie 19. 
ren ja die Sieger; umd Doch mafte dee Kaiſer fich 
"an, ihnen Geſetze vorzufchreiben. Auch fehlte we⸗ 
nig, daß ihre Geſandten nicht im erften Zorn den 
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Konarek verliefen, und um. ie zurück zu Halten, mırfa 
ten Die Franzoſen zu Drohungen ihre Zufucht nehmen, 
Nachdem e8 dem. guten Willen des Churfuͤr⸗ 

fin von Bayern auf diefe Weife mißlungen war, 
Den Kaifer mit in den Stillftand einzufchlieffen, fü 
biekt er ſich nunmehr für berechtigt, für fich ſelbſt 
zu forgn. So thruer auch der Preis war, um 
welchen man ihn den Stiuftand erfaufen ließ, fo 
bedachte ex ſich Doch nicht lange, Denfelben einziges 
ben. Er überließ.den Schweden, ihre Quartiere in 
Schwaben und Franken auszubreiten, und war zu⸗ 
frieden, die feinigen auf Bayern und auf Die Pfäls 
zischen Lande einzufchränfen. Was er in Schwa—⸗ 
ben erobert hatte, mußte den Alliirten geraumt were 
den, die ihm. ihrer feitd. was fie von Bayern inne, - 
hatten, wieder austieferten. In den Stillftand war 
auch Köln und Heffenkaffel eingefchloffen. Nach 
Abfchlieffing dieſes Traktats, am ı4. März 16477 
verliefen die Srangofen und Schweden Bayern, und 
wählten fih, um fich ſelbſt nicht im. Wege zu ſte⸗ 
ben, verfchiedene Quartiere, jene im Herzogthum 
MWirtemberg, diefe in Oberfchwaben,, in der Naͤhe 
Des Bodenfeed. An dem aufferften nördlichen Ens 
de dieſes Sees, und Schwabens ſuͤdlichſter Spike, 
trotzte die Oeſterreichiſche Stadt Bregenz durch 
ihren engen und ſteilen Paß jedem feindlichen Ans 
fall, und aus der ganzen umliegenden Gegend hatte 
man feine Güter und Perfohnen in diefe natürliche 
Feſtung geftichtet. Die reiche Beute, Die Der aufs 
gehaͤuſte Vorrath darin erwarten lieh, und der Vor⸗ 
theil , einen Pag gegen Tyrol, die Schweiz und 
Italien zu beſitzen, reiste den Schmedifchen Gene⸗ 
ral , einen Angriff auf diefe für unuͤberwindlich ges 
- baltene Klaufe und die Stadt felbft zu verfüchen.. 
Beydes gelang ihm, des Widerftands der Lands 
Seute ungeachtet, Die, fechdtaufend an der Zahl, 
den Paß zu vertheidigen firebten. Unterdeß hatte 
ſich Türenne, der getroffenen Uebereinkunft gemäß, 
nach dem Wirtemmbergifchen gemwender, von wo aus 
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er den Landgrafen von Darmftädt und ben Chur. 
fürſten von Mainz durch die Gewalt ſeiner Waffen 
zwang, nach dem Beyſpiel Bayerns die Neutralitaͤt 


mu ergreifen. 


Und jest endlich ſchien das groffe Ziel der 
Sranzöfifchen Staatskunſt crreicht zu feun , den 
Kaifer, alles Beyſtands der Ligue und feiner pros 
feftantifchen Alliirten beraubt, den vereinigten 
Waffen der beyden Kronen ohne Vertheidigung 
Bloß zu ftellen, und ihm mit Dem Schwert in der 
Hand den Frieden zu diktiren. Eine Armee von 


hoͤchſtens zwölftaufend Mann war allcd, was ihm 
son feiner Furchtbarkeit ubrig war, und über die 


fe mußte er, weil der Krieg alle fine fähigen Ge— 
nerale dahin gerafft hatte, einen Kalvinilten , den 
Heſſiſchen Ueberläufer Dielander, zum Befehlsha— 
ber feßen! Aber wie diefer Krieg mehrmals die 
überrafchendften Gluͤckswechſel aufftellte, und oft 
Durch einen plößlichen Zwiſchenfall alle Berechnuns 
gen der Staatskunſt zu Schanden machte, fo 
ftrafte auch hier der Erfolg die Erwartung Lügen, 
und Die tief gefuntene Macht Defterreichd arbeitet 
fih nach einer kurzen Kriſe aufs. nene zu einer 
Drohenden Leberlegenheit empor. Sranfreichd Eis 
ferfuccht gegen die Schweden erlaubte diefer Krone 
nicht, den Kaifer zu Grunde zu richten, und Die 
Echwedifche Macht in Dentfchland dadurch zu ei⸗ 
nem Grade zu erheben , der für Frankreich felb 

zuletzt verderblich werden konnte. Oeſterreich 

huͤlſſoſe Lage wurde daher von dem Franzoͤſiſchen 
Minifter nicht benußt , die Armee des Tuͤrenne 
von Wrangeln getrennt und an die Niederländis 
fchen Grenzen gezogen. Zwar verfuchte Wrangel, 
nachdem er fih von Schwaben nad) Franken ges 
wendet, Schweinfurt erobert, und die dortige 
kaiſerliche Beſatzung unter feine Armee geftedt 
hatte, für ſich ſelbſt in Böhmen. einzubringen , 
und Delagerte Eger, den Schlüffel zu dieſem Koͤ⸗ 
migrcich. Um dieſe Feſtung zu entfegen, ließ Der 
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Kaiſer feine letzte Armee marfchiren, und fand: fich 
in eignee Perſon ben derfelben ein. Aber ein 
weiter Umweg, den fie nehmen mußte, um bie 
Güter des  Kriegsrathäprafidenten von Schlick 
nicht zu betreten , „verzögerte ihren Marfch, und 
ehe fie anlangte, war Eger fchon verloren. Beyde 
Armeen näherten fich jeßt einander , und man er« 
wartete mehr als einmal eine enticheidende Schlacht, 
Da beyde der’ Mangel drückte, die Kaiferlichen die - 
gröffere Zahl für fich Hatten, und beyde Läger 
und Schlachtordnungen oft nur durch die aufaes 
worfenen Werke von einander gefchieden waren, 
Aber die Kaiferlichen begnügten fi , dem Feind 
zur Seite zu bleiben, und ihn durch Eleine Ans 
griffe, Hunger und ſchlimme Märfche zu ermüden, 
bis die mit Bayern eröffneten Unterhandlungen 
das gemwünfchte Ziel erreicht haben würden. 

. Bayerns Neutralität war eine Wunde, die der’ 
faiferliche Hof nicht verfchmerzen fonnte, umd nach» 
dem man umfonfk verfucht Hatte, sie zu hindern, 
ward befchloffen, den einzig möglichen Vortheif 
davon zu ziehen. Mehrere Offiziere der Bayriſchen 
Armee waren über dieſen Schritt ihres Herrn ent 
- rüftet, der fie auf einmal in Unthaͤtigkeit verfeßte, 
und ihrem Hange zur Ungebundenheit eine laͤſtige 
Feſſel anlegte. Selbſt der tapfre Johann von 
Werth ſtand an der Spitze der Mißvergnuͤgten, 
und, aufgemuntert von dem Kaiſer, entwarf er 
das Komplott, die ganze Armee von dem Chur⸗ 
fuͤrſten abtrüunnig zu machen, und dem Kaifer zus 
zuführen. Ferdinand erröthete nichs, Diefe Ver— 
rätheren gegen den treuften Alliirten ſeines Waters 
heimlich in Schuß zu nehmen. Er lieh an die 
Ehurfürftlichen Völker fürmliche Abrufungsbriefe 
ergeben, worin er fie erinnerte» daß fic Reiche. 
truppen feyen ‚ die de Ha bloß in Faiferlis 
chem Namen befehligt habe. - Zum Glück entdeckte 
Marimilian das angeſponnene Komplott noch zeis 
tig genug, um durch fehnelle und zweckmaͤßige 
Anftalten der Ausführung deffelben zuvor zu kommen. 
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Der unwuͤrdige Schritt des Kaiſers hatte ihn 
zu Repreſſalien berechtigt; aber Maximilian war 
ein zu grauer Staatsmann, um, wo Die Klugheit 
allein fprechen durfte , die Leidenfchaft zu hören. 
Er Hatte von dem Waffenftillftand die Vortheile 
nicht geerntet, Die er ſich darin veriprochen hatte. 
Weit entfernt, zu. der Befchleunigung des allge 
meinen Friedens beyzutragen, hatte diefer cinjeitige 
Stillftand vielmehr den Negotiationen zu Muͤnſter 
und Osnabruͤck eine fchädliche Wendung gegeben, 
umd. die Alliirten in ihren Foderungen dreifter ge 
macht. Die Sranzofen und Schweden waren aus 
Bayern entfernt worden ; aber Durch den Verluſt 
der Quartiere im Schwaͤbiſchen Kreiſe ſah er ſich 
nun ſelbſt dahin gebracht, mit feinen Truppen fein 
eigencd Land anszufaugen, wenn er fich nicht ent 
fchlieffen wollte, fie ganz und gar abzudanken, 
and in diefee Zeit des Fauſtrechts unbefonnen 
Schwert und Schild wegsulegen. Ehe er eins 
diefer beyden gewiſſen Uebel erwaͤhlte, entfchloß 
ex fich lieber zu einem dritten, das zum tenigften 
noch ungewiß war, den Stillſtand aufzukuͤndigen, 
und aufs neue zu den Waffen zu greifen. 

Sein Entſchluß und die ſchnelle Huͤlfe, die er 
dem Kaiſer nach Boͤhmen ſchickte, drohte den 
Schweden hoͤchſt verderblich zu werden, und Wran⸗ 
gel mußte ſich aufs eilfertigſte aus Boͤhmen zuruͤck 
ziehen. Er ging durch Thuͤringen nach Weſtpha⸗ 
len und Luͤneburg, um die Franzoͤſiſche Armee 
unter Türenne an fich zu ziehen, und unter Mes 
Jander und Gronsfeld folgte ihm die Kaiferlich 
Bayrifche Armee bis an den Weferfirom. Gein 
Untergang war unvermeidlich , wenn der Feind 
ihn erreichte , ehe ZTurenne zu ihm ſtieß; aber 
was den Kaifer zupor gerettet Hatte, erhielt jest 
‚ auch die Echweden. Mitten unter der Wuth des 

Kampfes leitete kalte Klugheit den Lauf des Krie⸗ 
ges, und die Wachfamteit der Höfe vermehrte füch, 
je naher der Friede herbey ruͤckte. Der Churfuͤrſt 
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von Bahern durfte es nicht geſchehen laſſen, daß 
ſich das Uebergewicht der Macht ſo entſcheidend 
auf die Seite des Kaiſers neigte, und durch die⸗ 
ſen ploͤtzlichen Umſchwung der Dinge der Friede 
verzögert wuͤrde. So. nahe an Abſchlicßang Der 
Traktaten war jede .einfeitige Gluͤcksveraͤnderung 
aufferft wichtig, und-:die Aufhebung bes Gleichge⸗ 
wichts unter den traktirenden Kronen konnte auf 
einmal dad Werk vieler Jahre, Die theure Frucht 
der fchiwierigften Unterhandlungen , zerſtoͤren und 
die Ruhe des ganzen Europa verzögern. Wenn 
Frankreich feine Allit:te, die Krone Schweden, in 
heilſamen Feffeln hielt, und ihr , nach Maßgabe 
ihrer Vortheile und Verluſte, feine Huͤlfe zuzaͤhlte, 
fo übernahm. der Churfuͤrſt von Bayern ſtillſchwei⸗ 
gend dieſes Gefchaft bey feinem Alliseten, dem 
Kaifer , und firchte durch eine weiſe Abwägung 
ſeines Beiftandes Meiſter von Deflerreichd Groͤſſe 
gu bleiben. Jetzt droht die Macht des Kaiſers 
auf einmal zu einer gefährlichen Höhe zu_fleigen , 
und Mafimilian halt plöglich inne, die Schwedts 
ſche Armee zu verfolgen. Auch fürchtete er die 
R:preffalien Frankreichs, welches ſchon gedroht 
hatte, die ganze Macht Tuͤrennes gegen ihn zu 
ſenden, wenn er feinen Truppen erlauben wuͤrde, 
- aber. die Wefer zu feßen: N 

. „ Melander, durch die. Bayern gehindert, Wrans 
geln weiter zu verfolgen, wendete fich uber Jena 
und Erfurt gegen Heffen, “und erfcheint jet als 
ein furchtbarer Feind in demfelben Lande , das er 
ehemals vertheidigt hatte. Wenn es wirklich Rach⸗ 
begierde gegen feine ehemalige Gebieterin wär; 
was ihm antrieb , Heſſen zum Schauplatz jeiner 
Verwuͤſtung zu erwaͤhlen, fb befriedigte er dieſe 
Luft auf das ſchrecklichſte. Heſſen blutete unter 
feiner. Geißel, und das Elend dieſes fo hart mits 
genomtnenen Landes wurde durch ihn aufs Außer 
fie getrieben. Aber. bald hatte er Urſache zu be⸗ 
teen , baß ihn bey der Wahl der Quartiere bie 
Rachgier flat des Klugheit gut hatte, In dem 
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verarmten Heflen drückte der Außerfie Mangel die 
Armee, waͤhrend dag Wrangel in Lüneburg frifche 
. Kräfte, fanımelte , und feine Regimenter beritten 
machte. Biel zu ſchwach, feine fchlechten Quar⸗ 
tiere zu behaupten, als der Schwedifche General 
im Winter ded 1648flen Jahres den Feldzug ers 
öffnete und gegen Heften anrudte, mußte er mit 
Schanden entweichen, und an, den Ufern der Do 
nau feine Rettung fuchen. . . | 
Frankreich hatte Die Erwartungen dee Scww 
den aufs neue getäufcht, und die Armte des Ti 
venne., aller Auffoderungen Wrangeld ungeachtet ı 
am Rheinſtrom zurud gehalten. Der Schwediſche 
Heerfuͤhrer hatte fich Dadurch geracht, daß er bie 
Weimarifche Reiterey an fich 309 , Die dem Fran 
zöfifchen Dienſt entſagte, Durch eben dieſen Schritt 
aber der Eiferfucht Frankreichs neue Nahrung ge 
geben. Endlich erbich Türenne die Erlaubniß, gu 
den Schweden zu flogen, und nun wurde von Dei 
den vereinigten Armeen der lebte Feldzug in dieſen 
Kriege eröffnet. Sie trieben Melandern big an die 
Donau vor fich her, warfen Lebensmittel in Eger, 
, das von den Kaiferlichen belagert war, und (chi 
gen jenfeitd der Donau das Kasferlich » Bayriſche 
Heer, das dey Susmarshauſen fich ihnen entgegen 
ſtellte. Melander erhielt in Diefer Action eine 
tödtliche Wunde, und. der Bayriſche General von 
Grongfeld poftiete fi) mit der übrigen Armee jen⸗ 
feit8 des Lechſtroms, um Bayern vor einem feinds 
lichen Einbruche zu ſchuͤtzen. Ä 
Aber Gronsfeld war nicht gluͤcklicher als Tilly, 
der an eben diefem Pollen für Bayerns Rettung 
ſein Leben bingeopfert hatte. Wrangel und Tuͤ⸗ 
renne wählten Diefelbe Stelle zum Webergang, weis 
he durch den Sieg Guſtav Adolphg bezeichnet war, 
und vollendeten ihn mit Huffe deſſelben Vortheilg, 
. welcher jenen begünftigt hatte. Jetzt wurde Bayern 
aufs neue uͤberſchwemmte, und der Bruch de 
Stillfianded durch die geaufamfte Bebandiung des 
Bayrifchen Unterthans geahndet, Marimilian vers 
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kroch ſich in Salzburg, indem die Schweden uͤber 
die Iſer ſetzten, und bis an den Inn vordrangen 
Ein anhaltender ſtarker Regen, der dieſen nicht ſehr 
beträchtlichen Fluß in wenigen Tagen in einen reif 
fenden Strom verwandelte, wertete Oeſterreich noch 
einmal aus dee drohenden Gefaͤhr. Zehenmal vers 
fuchte der Feind, eine Schiffprüde über den Inn 
zu fchlagen, und sehenmal vernicjtete'fie der Strom. 
Nie im ganzen Kriege war der Schreden der Kas 
. tbolifchen fo groß geweſen, als jet, da die Feinde 
mitten in Bayern flanden, und kein General mehr 
vorhanden war, den man einem Türenne, Wrau⸗ 
gel und Koͤnigs mark gegenüber ftellen durfte. End» 
lich erfchien der tapfre Held Piccolomini aus ben 
Niederlanden, den fchivachen Reft der Laiferlichen 
Heere anzufuͤhren. Die Alliierten hatten Durch 
ihre Verwuͤſtungen in Bayern fich felbft den laͤn⸗ 
gern Aufenthalt in dieſem Lande erfchiwert , und. 
der Mangel nöthigt fie, ihren Rudzug nach der 
- Oberpfalz zu nehmen, wo die Friedenspoft ihre 
Thaͤtigkeit endigt. J 
Mit feinem fliegenden Corps hatte ſich Könige, 
markt nach Böhmen gewendet, wo Ernft Ddowald, 
Ey, ein abgedankter Rittmeiſter, der im kaiſerli⸗ 
chen Dienſt zum Kruͤppel“ geſchoſſen, und dann 
ohne Genugthuung verabſchiedet ward, ihm einen 
"Man. angab , die kleine Seite von Prag zu übers 
rumpeln. Koͤnigsmark vohführte ihn glücklich , 
und erwarb fich Dadurch den Ruhm, den Drenfig» 
jährigen Krieg durch die letzte glänzende Action 
befchloffen zu haben. Nicht mehr als einen Todten 
foftete den Schweden dieſer entfcheidende Streich, 
der endlich die Unentſchloſſenheit des Kaiſers bes 
fiegte. Die Altfladt aber, Prags größere Hälfte, 
die durch die Moldau davon getrennt war, et 
muͤdete durch ihren lebhaften. Widerfiand auch den 
Pfalzarafen, Kart Guſtav, den Thronfolger der 
Chriſtina, der mit friſchen Voͤlkern aus Schwe⸗ 
den angelangt war, und die ganze Schwediſche 
Macht aus Böhmen und Schleſien vor ihren Mauren 
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verſammelte. Der eintretende Winter noͤthigte end; 
lich die Belagerer in die Winterquartiere , und in 


I | 


Diefen erreichte, fie die Bothſchaft des zu Osnobruͤck 
und. Diunfter am vier und zwanzigſten Oktober 


unterzeichneten Sehebend, 
Was fuͤr ein Rieſenwerk es war, diefen, tinter 


dem Damen des Weſtphaͤliſchen beruͤhmten, um 


verletzlichen sind heiligen Frieden zu ſchließen, wel— 


‚che unendlich ſcheinende Hinderniſſe iu bekaͤmpfen, 


‚welche ſtreitende Jutereſſen zu vereinigen waren/ 
welche Reihe von Zufaͤllen zuſammen wirken. m 
te, dieſes muͤhſame, there und. baueende Werl 
der Staatskunſt zu Stande gu bringen, was es 
£oftete, die Unterbandlungen auch nur zu eröffnen, 
was es foftete, die ſchon eröffneten unter Den wech 


felnden Spielen des immer forrgefebten Keiegesim 


Gange zu erhalten, was «8 koſtete, dem wirklich 


boliendeten. das Siegel aufzudruͤcken, und deu 
feyerlich abgekuͤndigten zur wirklichen Wolziehung 
fi bringen — was endlich der Inhalt Diefes Kris 





end: war, was durch dreyßigjaͤhrige Anflrengun 
gen imd Leiden von jedem einzelnen Kämpfer ge 


wonnen oder verloren. worden ift, und welchen 
Vortheil oder Nachtheil-die Eurppäifche Gerelkfchaft 
Am Großen. und im Wangen dabey mad geärntet 
haben — muß einer andern Feder und einem fihid, 


licheen Blake vorbehalten bleiben. Schon find dr 


Grenzen uberfchritten ‚. die dem Verfaſſer dieſer 


Skitze ‚gefeßt waren, und fo ein großed Ganze die 


Kriegsgeſchichte war, fo ein großes und eigned 
Ganze it auch die @efthichte des Wefphälifchen 


Friedens. Ein Abriß davon kann mit der bier 


höthigen - Kürze nicht gegeben. werden , ohne dad 


intereßantefte und charaktervolleſte Werk der menſch⸗ 
lichen Weisheit und Leidenschaft zum Stelet zu 
entfielen „ und ihr gerade dasjenige zu vauben, 
wodurch fie Die Aufmertfamteit desieriigen Publi- 
kums feffeln koͤnnte, fuͤr das ich ſchrieb, und von 





Dem ich hier Abſtchied nehme. 
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